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windlichſten 
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Dem 
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Kiyſen und allerRuſſen 
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A Faͤhſer 


und Herrn. 
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und ubergab in Degenivart ihrer 
Jufanterie und Geiftlichfeit umd 
einer groſſen Menge Volckes einen 
ſilbernen Schluͤſſel von der Stadt, 
die freywillig von den — 
eröffnet ward ? Wie ungemein 
war die Freude über die Anfunfft 
eines fo unvergleichlichen Heldens 
und Monarchens, als bey Euer 
Kaͤyſerlichen Majeftät ho; 
ben Anfunfft die Stücke von den 
MWBallen dreymahl geloͤſet worden? 
Dieſes iſt ein Exempel ohne Exem⸗ 
pel’ welches unter den fpaten 
Nachkommen bewundern wird, 


der Euer Käpferl. Majeſtaͤt 
groffe Helden:Thaten in den Tage: 
Büchern der Helden leſen wird. 
ALEXANDER der Groffe, einer 
Der beribmteften Helden der voris 
gen Zeiten, hat diefe Stadt erbauet. 
Was iſt es Wunder, daß die Liebe 
zu aroffen Helden in ihr ſo tieff ein: 
gewurtzelt? F was iſt es 

er / 
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ee En 
betr dahfiefich bey dem erfien Ans 
Side Ener Kaͤyſerl. Majeſtaͤt 
ſoglech geduffert , da fie mehr als 
XANDER den Groſſen vor 

ch fahen, Diefertapffere Heldiwar 
"öfalen erfahren im Streit und 
HUN im Siege; fondern zugleich 
N Mchtiger Beförderer der Wiſ 
Mnfaften,, alg der den aröften 
Pilofophum leiner zeiten ARI- 
STOTEL beftändig um ſich 
hatte und unter feinen Regiments: 
M98-Sorgen ſich mit der Er— 

Änfnig der Natur ergoͤtzte. Es weiß 
Note Melk und berpunbert eg 
UT, bierliche Majeſtaͤt 
Dem Oroffen ALEXANDER in 
Den Sticken gleich, ja befonderei 
Umfände Hafer ‚ die männigfid 
dor Algen liegen, noch weit uͤberle 
MD, Sie erfennen infonder 
de, daß einem Lande nicht ander: 
Aueholffen werden Fan, alg wenn 
IM zugleich gründliche Wiſer 
4 Mal 
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fchafften, infonderheif die mathema⸗ 
tiſchen und phyſicaliſchen, in: Auf⸗ 
nahme bringet. Und wie koͤnnte es 
ſeyn, daß Sie es nicht erkennen ſol⸗ 
ten, da Dero hocherleuchteter Ber: 
ſtand fo gar ſelbſt in dieſe Wiffen- 
fchafften eine fo groffe Einficht hat, 
daß Sie der Königlichen Academie 
der Wiſſenſchafften zu Paris, welche 
die gantze Belt für die befte Kenne: 
rin hält, mit Dero hohen Perſon als 
ein Mitglied. einen: foldyen Glantz 
beylegen , der ihr in ewigen Zeiten 
nicht verlöfchen wird. Vor diefem 
fagte ein Fluger Kopff unter -den 
Griechen: alsdenn würde e8 in eis 
nem ande erft wohl zugehen, wenn 
entweder die Könige philofopbir: 
ten, oder die Philoſophiherrſcheten. 
Nun darfman diefes zu beftetigen 
nicht mehr aus den alten Jahr: Bü- 
chern der Einefer Exempel herho- 
len, bey denen für ubralten Zeiten 
die Kayſer und Könige zugleich Die 
we groͤſten 


ee 


göhen hilfophi, das ift, diejeni- 
| N aren, bey denen man die meifte 

; Erfäntnig antraff: denn wir dörf- 
kunur nach Rußland gehen; ſo wer: 

den wir einen Monarchen ſehen, der 
dovol groſſe Thaten in wenigen 
Jen vollbracht, als fonft viele 
; Agenten in etliche hundert Jahren 
‚(Am hewerckſtelligen, und doch da— 
ı dep den Künften und Wiffenfchaff- 
benſoergeben it, daßernichtsfichet, 
‚Man er nicht ſelbſt Hand anlegek 
on er nicht den rechten: 

rund begreiffen will ‚ damit er 
khſt nach ſeinem hocherleuchteten 
hetſtande beurtheilen kan, welch⸗ 
unſte und Wiſſenſchafften einem 
Lande vortraͤglich find, und melcheig 
di falfcy berühmte Gelehrfamfeii 
[My dadurd, der Flor des Landes ge: 
KÜhre Mird, — Rei nun abe 
kuer Kaͤyſerliche Majeſtaͤt 
die Mehr als andere erfahren mia 
r Tbefferung und Aufnahme ei 
5 ns 

a 





nes Staates amnüsßlichften und noͤ⸗ 
£higften ift, ſelbſt hocherleuchtet ein: 
fehen,. daß man die Mathematid 
und Phyſick auf eine ſolche Weiſe ex⸗ 
coliren muͤſſe, wie fie zur Wohlfahrt 
eines Landes foͤrderlich, woferne 
man alles darinnen in einen guten 
Stand ſetzen wolle; ſo haben auch 
Dieſelben die allergnaͤdigſte Inten⸗ 
tion fuͤr Dero allergetreueſte Unter⸗ 
thanen / daß Sie ihnen zum Beſten 
alle gründliche Wiffenfchafften ins 
fonderheit aber die Mathematick 
nd Phyſick, in mehrere Aufnahme 
ringen, als fie in andern Ländern 
„at, damit man mit ehiften fagen 
en: Daß Verftand und Wiſſen⸗ 
ſchafft in einem fehr reichen Maaß 
in Rußland anzutreffen fey. Und 
id) laffe mich beduͤncken, ich finde ges 
wiſſe Spuren davon in der göff- 
lichen Providentz, wenn ich bes 


demcke, wie die Wiflenfchafften aus 


einem Sande in das andere fortge⸗ 
E | zogen, 


| 


| 
| 


| 
in Vuſh Ener Kaͤyſerli⸗ 
N Najeſtaͤt mit ehiſtem 

| erde cfület werden. Euer 
office Majeftät fuden 
Ei derfon, 
Drrefelligun 
Fu Unterne 


| ‚auen, daß es durch 
Ag am füglichften geſchehen Fön- 
Nt. Ich erkenne ſolche hohe Kay: 
lie Gnade mit dem allerunter: 
tigen Danct, und damit ich 
[ kaanbeit hätte, diefelbe öffent: 

Hpreiienz fo lege mit alleruns 
lithänigſter Devotion zu den 
Ihn Euer Käpferlihen 
Naje tät dieſe meine Schrifft 
Meder, darinnen ich die Wuͤrckung 
der Natur erkläret und diejenigen 
Lhren ſeſt geſtellet, daraus man 
beiſtehet und erkläven kan, * 
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nn 
s0sen und [ehe ſchon vorher, daß 


in der Natur geſchiehet. Ich zweiffele 
nicht im geringſten Euer Kaͤyſerl. 
Majeſtaͤt werden diefe meine Ar: 
beit mit gnaͤdigen Augen — 
und verbleibe 


Fllerdurchlauchtigſter, 
Großmaͤchtigſter und 


unuͤberwindlichſter Kaͤyſer, 


Euer Räyferl. Mojeftät, 


Halle, den 19. Merg 
1733; 


allerunterthaͤnigſter 


| 


Chriſtian Wolf. 





Vorrede. 


st Erfäntnig der Natur beförs 
dert auf vielfältige Weiſe die 
Öltikfecligkeit des menfchlichen 
nf „Nhlechteg, und es wäre zu 
winſhen daß der Eiffer damit man es in 
DE ten Neffe dep verwichenen Jahr: 
UNderteg anfieng, in einem fortgedauvet 
ue;ſd wuͤrde man ſchon weiter kommen 
KON Ol Higher geſcheben. Es darf fid 
END wunderne warum die Erkänt: 
NS dep Ntur zu der Gluͤckſeeligkeit der 
Nenfepenfg ein groſſes beyträgt: denn fir 
naht dem Gemuͤthe ein beſtaͤndiget 
Allen ,. der Fein anderes auf dei 
Seltaleic achten, und ſetzet uns in der 
ud da wir Herr werden uͤber die Crea 
* Ne zu unſerem Nusen brauchen 
IM. Wer meine vorhergehende Leh 
1, Abfondepfich, in den Bedanden vo 
fhen zer Welt und der Seele des Dien 
| GER gefefermnp verſtanden hat wird mi 
‚innen dar Herne benpflichten. me 
tr Erkaninis der Iarup fo gluͤclich 1 
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Vorrede. 
daß er die Wahrheit findet, derſelbe ſiehet 
auf dag deutlichſte ein, wie in der Natur 
immer eines um des andern wiuen iſt und 
die darinnen befindliche Eörper dergeftalt 
befchaffen find, daß diejenigen Wuͤrckun⸗ 
gen, Dazu fie durch ihr Weſen aufgelegt 
erfunden werden, von ihnen auf die beſte 
Weiſe erfolgen Fönnen. Und hierinnen 
erblicket man nicht allein die Vollkom⸗ 
menheit, welche GOtt in die natuͤrlichen 
Dinge geleget, damit fie ein Spiegel feiner 
Vollkommenheit ſeyn möchten, fondern 
man ſchmeckt auch zugleichden Verftand, 
die Weisheit, Macht und Guͤte EOttes /in⸗ 
dem, was in ſeinem unſichtbahren Weſen 
verborgenlieget, aus den WerdenderYias | 
tur erkannt wird. Wie folte aberdiefed 
alles ohne Vergnügen abgehen? Ein Ver⸗ 
ftändiger fiehet vielmehr, Daß die Freude 
um fo vielinniger fen,je deutlicher man die 
Beſchaffenheit der Dinge einfiehet. Und 
. wiefolte dieſes Vergnügen nicht beftändig 
ſeyn, da die Wahrheit daraus es entiprins- 
get, unveraͤnderlich iſt? Ich weiß wohl, es 
wird einem und dem andern hierbey ein 
Zweiffel entſtehen. Man wird meinen, die 
Erkaͤntnis der Natur baͤhne einem den 
Weg zu vielem Verdruſſe, wenigſtens weit 
man in denUmſtaͤndẽ iſt/ daß man fie nicht 
vor ſich behalten kan, ſondern andern —— 
gl 
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en 


Dorrede, 


heilen muf, Esbeſtetige folches das Exempel 
ler Weltweiſen, die jemahls gelebet, denen 
| Man um fo hiel gewaltiger widerſprochen, je 
wehr de Vahrheit in die. Augen geleuchter. 
adiffenur bloß das Leben der alten Welt⸗ 
welſubeh den Griechen durchgehen, wie es der 
buinte Engelländer Thomas Stanley aus 
Alen uſammen getragen? fo würde,man 
"fen jur Gnige überjeuget werden. Unerach⸗ 
auch inunſeren Tagen die Freyheit zu phi⸗ 
lophiten eingefuͤhret ſey; fo wären doch. dass 
SCH, abfündepich 
tlen der Beute vorhanden, dienur bloß 
Bf twaͤren, wie ſie diejenigen kraͤn⸗ 
Wen An en, Deren Lehren für andern inden 
— Mder Verftändigften durchdringten. 
Ss warenihtgnung, daß man die Vorſichtig⸗ 
LE gnhen in feinen Schriffeen zu 
‘ee das wäre öffterg die gröfte Bes 
Migung OB Man niemanden beleidigen wol⸗ 
le weil dadur J 
bittert buͤrden, woferne ihre Heucheleh es nicht 
Waffen wolte ich an einen offenbahr unſchul⸗ 
reiben. Man kraͤffe hochmuůchi⸗ 
DEU fe an die davor angeſehen feyn wolten ſie 
N; feht, daß ſie den Erdboden richten 


a Ad dieſer Wahn fey bepiknen um fo biel 
lleſſer ei 


1 





Hewurtzeſt, je unwiſſender fie wären. 
aa une fen 


Vorrede. 


Bey dleſen wäre Das gröfte Verbrechen, wenn 
jemand etwas vorbrächte, was bey vielen, ab» 
fonderlich aber bey Verftändigen, Beyfall fins 
dete, indem fie immer in Furchten finden, es 
möchte ihr Anfehen fallen, twoferne man eg da⸗ 
bin kommen lieffe,daß den Reuten die Augen auf⸗ 
gethan würden. Ce finteten ſich über dieſes 
zanckfichtige Keute, denen verzchrete der Neid 
alle Farbe und ihr ganser Safft vertrodfnete 
für Wiederwillen, daf fie nicht genung zu zan⸗ 
en hätten. Diefe legten ſich aufharte Vers 
leumdungen, damit fie eine Gelegenheit zu zan⸗ 
cken von dem Zaune brechen und dabey ihre 
- Zanckfucht zubefcheinigen einige Urfache finden 
möchten. Es wären eigenfinnige Leute, die 
vermeinten ihre Meinungen wären privilegiret 
und ſie haͤtten ein Recht alle Waaren zu verbies 
ten, die fiein ihrem Krame nicht führeten. Es 
wären Bettleran Berftande, dieihren Dürfftis 
genduſtand erfennten,daß ſie niemanden nichts 
geben koͤnnten. Diefe legtenfih darauf, mie 
fie andern ihre Worte verfehreten und waͤren 
verwegen in den Tag hinein zu ſchwatzen, was 
keinen Verſtand hatte, Damit fie Albere beres 
den koͤnnten, es wuͤſten andere eben fo wenig 
wie fie. Es waren Leute, die bey andern ſtin⸗ 
ckend worden wären, und Denen thät es wehe, 
wenn fie Hören folten, wie weit und hoch eines 
J——— — — — andern 


Dorrede. 


Anden Ruhm erſchollen. Die ſinnten Tag. 
und Naht darauf, wie fie andern einen 
Chan anhängen möchten, Damit ſie da⸗ 
| uch in huer Schmach ein Laabſal findeten. 
Gshoehe auch bey uns muthwillige Jugend, die 
Neben Freude machte Leuten von Anſehen und 
en grob zu begegnen, weil diejenigen, wel⸗ 
Die Cenſur der Biche anvertrauet iſt, 
ie woraliſche behre behaupten, daß es nicht 
tn Sitten zuwider lauffe, ja einige eg wohl 
ar "eine heroifehe Tugend halten, menn es 
Die Gelegenheit geſchiehet, dabey ſie et⸗ 
AU gewinnen bermeinen. Ich kan nicht 
En, daß ich in dieſem Einwurffe, der mir 
DE gemacht worden, wenig ouszuſeben 
. Allein ob ich gleich alles einreime, was 
und gefager worden z fo Fan doch Dadurch 
| ergnuͤgen, welches aus Erkaͤnt/ 
"Eder Wabrheu und infonderheit derjenis 
‚ Die man in natürlichen Dins 
gen ablicket, geſtoͤhret werden. Dieſes kan 
N Mhoergnugen bey denen bringen. , die 
degleichen Leuten zu gefallen trachten. Hin⸗ 
IN wer bloß hen verſtaͤndigen und tugend⸗ 
en einen Ruhm ſuchet und hingegen fiche - 
Feine Schande häft von denen gelober zu 
den, Deren dob ein fo geöfferer Schandfleck 
"Je goͤſet ein den Ohren der einfältigen 


Wa Bin 
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Vorrede. 


klinget, dem iſt es eine Freude, wenn er ſie⸗ 
het, daß er ihnen nicht angenehm iſt. Ich 
meines Orts habe ſo viel Verſicherung von 
guter Zuneigung derer gegen mich, die Ver⸗ 
ſtand und Tugend hoch erhaben, daß ich mich 
um das Urtheil anderer wenlg bekuͤmmere. 
Und da ich bißher gefunden, Daß noch alles, 
mas aus meiner Feder gefloflen, bey denen Bey⸗ 
fa gefunden , die nicht einen Rang unter den 
unartigen Geſchlechtern pratendiren, die ich 
Furg vorher befchrieben ; fü habe ich mich 
auch nichts abhalten laflen in der angefanges 
nen Arbeit fortzufahren, und Fan anderedurch 
mein Exempel verfidhern, was ich aus der Er» 
Fäntnis der Natur für ein füfles Vergnügen 
ſchoͤpffe. Wenn man in der Erfäntnis der 
Natur die Wahrheit findet; ſo lernet man auch 
den Nutzen erkennen, den die natuͤrlichen Din⸗ 
ge im menſchlichen Leben haben koͤnnen. Da⸗ 
durch aber faͤllet gar viel Verdruß weg, den 
man ſonſt hat, wenn man im Leben alles be⸗ 
quemer findet: ja es entſtehet daraus auch 
ſelbſt ein vieles Vergnuͤgen, wenn man die 
Natur brauchen kanzu ſeinem Beſten. Ich 
habe bißher in drey verſchiedenen Theilen aller⸗ 
hand nuͤtzliche Verſuche ausfuͤhrlich beſchrie⸗ 
ben, damit man nicht allein an deren Richtig⸗ 
keit, zu zweiffeln keine Urſache finden 7* 
| Sons 


Ein — 


| 
Vorrede. 


* auch bey Gelegenheit fie nutzen Fönfe. 

et viel Abfichten berſtehet (es verſtehen fie 

tt dienen, welche aus den Verſuchen 
hen elite, die ihnen in Erklaͤrung der 

j J Vegebenheiten dienlich ſind), der 
erkeine Weitlaͤufftigkeit beſchwee⸗ 
Aathematiei haben viele Wahr⸗ 

diein Erklaͤrung der Natur 

Nutzen haben. Damit nun 
ac — Werck es nicht iſt die Ma— 
* auch dieſelben verſtehen 
* upt alle inne würden, daß 
in Cfa tung überein ſtimmen, und 
—* eGruͤnde in Erklaͤrung der Natur 
—— laſſen; ſo habe ich auch, eben 
ern zu geſchehen pfleget, dergleis 
ef Me Säge durch tuͤchtige Berfuche 
* won abe ſchon anderswo erin« 
* 8 erſuche auch als Proben anzus 
u “ adurch man die erwieſene Wahr 
* wer Gewißheit halber examini— 
— aſelbſt beftetigten Gruͤnde habe ick 
J raucht in gegenwaͤrtigem Wercke 
kr Ar den Citationibus erfehen Ean 
a ich überhaupt alles, was ich be 
* auf die Erfahrung erbauet. Ic 
quch dieſes für den ſicherſten Weg, da 
XX3 — 
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Vorrede. 


man weiter nichts annimmet als einen 
Grund, daraus man andere Dinge erklaͤret, 
auſſer was durch die Erfahrung beſtetiget 
wird. Und ſcheinet es mir noch viel zu zei⸗ 
tig zu ſeyn, daß man, wie z. E. CARTE- 
SIVS gethan, gewiſſe allgemeine Grunde, 
als Elemente der Dinge feget, daraus man 
alleg durch den bloſſen Verſtand herleiten 
will, was in der Natur moͤglich iſt. Wo 
man einmahl dieſen Schluß gefaſſet, da 
haͤnget man ſeinen Gedancken nach und faͤn⸗ 
get an zu dichten, wenn es die Umſtaͤnde noch 
nicht leiden, daß man hinter die Wahrheit 
kommen kan. Gleichwie ich aber in Feiner 
Sache niemanden etwas aufzudringen füs 
che, fondern einem jeden tiberlaffe,. wie weit 
ihn die von mir angeführten Grunde zum 
Beyfalle bewegen ; fo mird man auch hier 
ein gleiches finden. Ich meines Orte fuche 
nichts durch Zwang , fondern liebe, was 
frebwillig kommet, halte es aber allezeit für 
ein übeles Zeichen , wo man alles Durch 
Ztvang fuchen muß. Wer bloß mit Zwang 
durchdringen will, der muß fhlechtes Ver⸗ 
frauen zu feiner Paare haben. Darunter 
aber rechne ich auch Die Anfänger unfer den 
Marckt⸗Schreyern, die um ihrem a 

Ä Ans 





Vorrede. 


Soamen einen Credit zu machen die erfah⸗ 
tenften Aethte herunter machen. Ich habe 
Bien My alejeit für unanftändig gehalten, 
und wine ic eg als einen unausloͤſchlichen 
Shend/Flecken anſehen, wenn ich mich in 
Ming Jugend hierinnen uͤbereilet haͤtte. 
lihwie ich aber in gegenwaͤrtigem Wercke 
NG eehet Gabe ‚ wie die Veränderungen 
I der Natur aus einander erfolgen und ih⸗ — 
tem eUrſachen, Die fie haben, unterfu, 
het; Alf habe ich mir nun auch vorgenom— 
ZEN NO) in einen befonderen Theile die 
Ahfchten der natürlichen Dinge zu erkia— | 
Haupt ⸗Nutzen von 
atur erhalten, nemlich 
berborgene Majeſtaͤt in dem 
Wercken de Natur als in einem Spiegel 
ahlicket wird. Nach dieſem will ich auch 
MN be gedencken, die ferne von ung find, 
Önen ſowohl, afg denen in meinem Bas 
tetlande mir weiterem Unterricht gedienet if, 
Jausführlichere Abhandlung in 
prache gewehren. Halle, den 
1723, | 


I gefallen eine 
einiſher 
2. Marti 


Erinner 











KR (oO) ER 
- Erinnerung wegen der andern - 
Auflage. | 
XN dieſer andern Auflage hat man alles 
9 noch einmahl von neuem uͤberſehen, und, 
wo etwan einige Druckfehler eingeſchlichen, 
dieſelbe corrigiret. Hin und wieder ſind ei⸗ 
nige neue Obſervationes mit eingeruͤcket 
worden, wodurch einige Saͤtze in ein groͤſ⸗ 
ſeres Licht geſetzet worden. Inſonderheit hat 
man die Lemmata auf dem Rande bey den 
weitlaͤufftigen Articuln auf eben die Art, 
wie es in der Politick geſchehen, vermehret, 
damit man um ſo viel leichter ſehen kan, 
was eigentlich darinnen anzutreffen, und 
es ohne Verzug zu finden weiß, wenn cs im 
Regiſter aufgefehlagen wird. Marburg 
den 25. Aug. 1725 | 





Vernuͤnfftige Gedancken 


| Ran der 
Ahtır und ihren 
Guͤrckungen. 


| 


| Der Erſte Theil. 


Hon den Körpern und ihren 
Ehenſchafften überhaupf. 


Das 1. Capitel. 


don dem Weſen und der 
Natur der Körper und ihren 
daher ruͤhrenden Eigenſchafften. 


$. Is 


Enn wir nad) dan Wer Worinnen 
ſen der Coͤrper insge⸗ da⸗ 36* 
mein fragen; fo begeh⸗ insgemein 
ven wir zu wiſſen, auf deReher. 
was fir Are und Wei- 
fe derfelbe möglich. ift 

Pypı, 035, Mer.) Danun 


Coͤr⸗ 
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2 Cap.l. on dem Weſen 


Coͤrper die zufammengefeßte Dinge find, 
die wir in der Welt antreffen ($. 606. 
Met.) und demnach aus TIheilen bejtehen 
($. 59. Met.); fo verftehee man ihr We— 
fen, wenn man begreiffer, wie cs möglic) 
ift, daß Theile in einer gemiffen Ordnung 
neben einander zugleich feyn und ein Gans 
ges ausmachen fönnen (9.24. Mer.). Ich 
babe diefes ſchon an einem andern Orte ger 
zeiget ($.603.Mer.),nemlich da id) gewiefen 
habe, wie zufammen gefeßte Dinge aus ein: 
fachen fommen Fönnen. Und demnad) ift 
das Wefen der Eörper überhaupt ſchon an 

einem andern Orte erFläret worden. 
amgemeine 9. 2. Ich babe auch ſchon erwiefen 
Eigenfchaffs ($. 606. Met.), daß ein jeder Cörper noth⸗ 
fender wendig einen Raum erfüllen müffe; indie 
Lange, Breite und Dicke ausgedehnet ſey; 
eine Figur habe ; fich zertheilen und bewe⸗ 
gen laſſe; eine abgemefiene Gröfle habe ; 
von neuem entftehen und aufhören und oh⸗ 
ne Veränderung feines Weſens Berände: 
rungen inder Gröffe und Figur leiden, aud) 
deſſen unbeſchadet innerliche Bewegungen 
haben koͤnne. Und demnad ift gar 
nicht nöthig, daß ich es hier von neuem auge 
führe, zumahl da esunsin gegenmärtigem 
Orte genung feyn Fönnte, wenn mir diefts 
alles nur ale Sachen, die inder Erfahrung 
gegründer find, annehmen wolten : wie 
es auch insgemein zu gefchehen pfleget und 
in 


Törper. 
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in dr Nat Wiſſenſchafft geſchehen foll, 
wenn man es nicht aus der Haupe-Wiffen- 
ſſhaft anführen Kap, 


3.35 babe auch ſchon anderswo gie ſubtile 
weſe, daß die Materie wuͤrcklich von te 
der Natur in gar ſubtile Theile getheilet det. 

DI (. . 85. Met.). Unerachtet ich 
UN daraus nichts weiters wiederholen 


"0, als daß daſelbſt erwieſen worden, 
Mi in ei aume, der niche 
SO iſt als ein Gerſten⸗Korn ‚27000000 

te ſeyn » deren jedeg 20 bie 24 Fuͤſſe — 
dat, ingegen in dem Raume des fub- Thie 
hlften Sand-Köenleing 294207 vielfüßi- 
3 hie befinden; fo halte ich es doch 
nicht für Undienlich, wenn ich zu deffen 
mehrerer Beſtaͤtigũ 


f 8 würde hierzu ver- 
iedenes dienlich ſeyn, was ich in dem 6ten 
Opitel dog beiles meiner Berfuche 
ndem angefi 


en MRaumlein, fo bloffen Yugen 
— 
EIN geſch 


len 
weſenſſ. 


ch in dem Regen⸗Waſ⸗ 
RR, Welcheg ich noch in einem Glafe auf- 
eh ie, va 





(0; 
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der Art, wie ich dort befchrieben, heraus 
friechen : allein ich mag auch diefes nicht 

hier anführen, was ein jeder dafelbft vor 

fich nachlefen Fan. Derowegen bin ich 

auf andere Gründe bedacht, die in dieſem 

Wie ſubtile Stücke vorhanden find. Es haben viele 


ai unterſucht, wie fubtile ſich das Gold thei⸗ 
em vage, len läffee. Robert Boyle (a) führer an, 


daß ein einiger Gran Gold, wenn man ihn 
in Blaͤttlein breit ſchlaͤget, 50 Quadrat 
Zolle erfülle.  Deromegen wenn man 
die Seite eineg jeden Zolles in 200 Theile 
eintheilet; fo befommer ein jeder Zoll 
40000 Theile, deren ein jeder ein Qua⸗ 
drat iſt, welches zu feiner Seite 255 eines 
Zolles hat ($.147. Geom.), das ift, 25 einer 
finie. Ob nun zwar der zwantzigſte Theil 
einer $inie nicht groß ift; fo Fan man ihn 
doch noch gar wohl mit bloffen Augen une 
terfcheiden, unddurc das Bergröfferungs« 
. Glas zeiget er noch gar viele Theile, dar— 
aus er befteher. Nun hältaber das Gold⸗ 
Blättlein, welches aus einem einigen Gra⸗ 
ne gefchlagen wird, zo folcher Quadrat 
Zolle, davon fich einer in 40000 Theile zer⸗ 
cheilen läffet, die man noch alle mit bloſſen 
Augen uneerfchewen Fan. Und demnach 
hält das gange Goldblaͤttlein 2000000 klei⸗ 
ne 


(a) in Exerc. de mira fubrilitate efflu- 
viorum .c.2- P.m. 4. 
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Nr Quebrtlin in ſich, folgends ift Flar | 
BEIN einiger Gran Gold id) in zwey | 
Nilionen Jeile zertheilen laͤſſet, davon 
ſernahnbloſtien zu erkennen iſt. 
ein Gran Gold uͤberaus mag Ffei- | 
nein Gran vor ſich ein fehr kleines 
ht. T. Exper.) und bingegen 
| des unter allen die 
verefte ig, 188. T.I. Exper.). N 
ſhoeeten aber eine Materie iſt, je weniger | | 
utet ſeRaum ein, und je Eleiner ift fie Ä 
in Anſhung ihres Gewichtes. Man kan 
Ober ſoſches auch noch deutlicher zeigen. 
ngwerd hat gefunden, daß 807 Gran 
Cat im Waſſer 42 Gran verlieren (9.189. 
nı Enper.), My habeich gefunden, dafs 
Mh Waſſer, dag ift,ı1ooo Eubic- _ 
— xan gewogen (6.7. TA. Exp.). 
| Deobegn koͤnnen für 42 Gran Waſſer, 
ſohende Nr 907 Gran Gofp bey nahe 85 
Diez finje Oder g5000 Cubic⸗ Scrupel 
ſrechnet werden Dieſem nach Hält ein 
Mt Gold bey habe +85, von einer Cu- 
fie ir wollen zum Leberfluffe 
Too je, teil dieſes ein vollkommener 
v it und dazu Diener, daß wir ung 
N bochen Gold aͤublein deutlicher vor⸗ 
Il Es iſt alfo ein Gran Gold ein 
Virfef, welcher zu feiner Seite To oder 
“ie par, Dir haben aber gefeben , 
0 43 daß 


— — — 


FE 


2 
5 
vs 
& 
= 
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daß ſich dieſer Wuͤrffel in zwey Millios 
nen Theile zertheilen laͤſſet, und daher be⸗ 
kommet dieröffe eines Theilessanu506506 
einer Cubic-$inie, ‘oder, welches gleich) 
. viel ift($. 75. Arichm.) so0doss. Meme 
lich wenn man einen Würffel, der eine 
halbe Linie oder 35 eines Zolles lang, breit 
und hoch ift, in 16000000 Theile eins 
theilet; fo bekommet man einen von denje⸗ 
nigen Theilen, die wir oben indem Gold⸗ 
blättleın angegeben, welches aus einem ci« 
nigen Grane gefchlagen wird, und ift dem 
nad) ein folcher Theil nicht geöffer als ein 
ſechszehen Millionen Theilihen von einem 
fo Eleinen Würffel. Ich mercke hierbey 
beyläuffig an, wie fcharf. unfer Gefichte 
fehen Fan, das noch zu erfennen vermögend 
ift, deffen Seite nicht mehr als eine halbe 
$inie oder 2% eines Zolles austräget. Da- 
mit wir die Menge der Theile in einem 
Eleinen Stüclein, ja bey nahe Staͤublein 
Materie, dergleichen ein Gran Gold ift, 
defto genauer begreiffen mögen; fo muß 


ich noch ferner die Vergroͤſſerungs-Glaͤ⸗ 


fer zu Hülffe nehmen. Es ıft befant, 
daß es eines von den fhlechteften Bergröfe 
ferungs-Gläfern ift, welches im Diame⸗ 
ter nicht mehr als 20 mahl($.396. Dioptr. 
lat.) und alfo den Eörper gooo mahl ver- 


gröf 


, . 


— —— 


— — — 
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let. Wenn man nun ein Staͤublein 
boh dergleichen ir vorhin zwey Millig- 
nen in einem Grane Golde gefunden, durch 
ein dergleichen ſchlechtes Vergroͤſſerungs⸗ 

lag anſehet; fo ſiehet es gooo mahl ſo 
OB aus alg mi⸗ bloffen Augen und würde 
"2 ber acht tauſende Theil davon fo 
FG auSfehen, wie dag Gange bloſſen Au- 
Zaauſehet. Alſo komen wir mit Recht 
daß in einem folchenBold-Stäublein 


„920 don einander unterfchiedene 
heil ſind. 


Ch Nicht nur zwey Millionen, fondern 

en tauſend Millionen Theile, 
ch nichts anders als 
enn wir nun bis auf ſolche 
5-Glaͤſer giengen ‚ die 
3°ooomapl und mehr vergröffern; fo wür- 
EN wir N einem einigen Grane Gold, 
si enem Raume eineg Wuͤrffels, der 
"it mehr als Linie lang, breit und 
dicke if fi 

e 


VDagiſtn 


Es iſt zu mercken, daß ineiner 

* Vergröferung das Gold ae im⸗ 
mer ie, ausſiehet, und man daher 
ton... DAR der ſechszig taufende Mil: 
del ned) ein Stuͤcklein Gold fey. 

A oılen wir, daß dag Gold befondere 
di * N innerhalb feiner Materie hat, 
K "dem Golde leer ſind (.72. T. IM. 
Pe) Derowegen iſt klar, daß ein fol- 

Ag ccher 





erowegen bat ein Gran 


echezig tauſend Millionen Theile 
x 
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cher kleiner Theil noch weit kleinere in ſich 
faſſen muß. Ich habe dieſes mit Fleiß 


etwas umſtaͤndlich ausgefuͤhret, damit die⸗ 


jenigen, welche Geſchicklichkeit und Gedult 


haben, die Subtilitaͤt der Materie begreif⸗ 


fen, die andern aber doch fo viel daraus er» 
fehen „ daß dasjenige , was von der 
Subtilitaͤt der Materie geſaget wird, nicht 


Wie fubtite erdichter if. Man hat auch ſchon unter⸗ 


Das Gold 


auf Silbers 


Saden auss 
gebseiter. 


-2000000 bey nahe 2000000. Und Dies 


fuchee, wie fubtile fi; das Gold ausbrei« 
sen laͤſſet auf den Silber⸗Faden, die ver- 
guldet werden. De REAUMuR (b) mercfee 
an, daß ein Goldblaͤttlein nicht über zasoz 
einer Linie dicke fen: hingegen zeiget er, daß 
das Gold, damit die Silber: Faden ver» 
gulder find, nicht über riss einer Linie 
austrage. Wenn man nun das Gold fo 
fubtife ausgezogen annehmen wollte; fo 
würde man in dem vorhergehenden Be⸗ 
weiſe noch weit mehrere Theile heraus bes 
kommen, maflen die Anzahf der Theile ſich 
in der Verhäftnig wie 30000 zu 175000, 
das ift, wie 6 zu 35 vermehren muß. Mar 
bekommet demnach bey nahe 6 mahl ſo viel 
Theile als vorhin, nemlich an Theilen, die 
man mit bloffen Augen fehen fan, an ſtatt 


fes 


(b) Memoires del’Acad. Roy. des Seiene. 
An.1713. P.M.270. u | 
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koalein iſt genung die Subtilitaͤt der Ma- 
tete uber udern, welche die Natur zei⸗ 
ge, daß in einem Raͤumlein, das nicht 
Uber 3 Sinje lang, breit und dicke iſt, 
EU Minen Theil⸗ feyn koͤnnen, deren 
MEN wan noch mie bloſſem Auge ſehen 
fm Siehete Engelländer Herr Hal: 
| In(e) at gleichfallg unterſuchet, mie 
| Mille dag Gy ; ergulden getheifee 
‚weniger heraus, in- 
heile in einem Grane 
OD rechnet, die man mit bloſſen Au- 
SER ſehen Fan, s iſt wahr, daß diefe 
10ooog Teile, 
fen Ind, daß Man einen davon mir bloffen 
Augen hen Fan: affein diefeg ift dem 
nicht zuwieder, daß noch kleinere ſeyn koͤn⸗ 
"EN, deſch gleichfallg bloſſen Augen noch 
SAGEN, wie pi vorhin eriwiefen. Auch 
bangeierde Dicke des Goldes im Vergul⸗ 
den nice ſo dunne heraus als Herr Reau—⸗ 
IF, nemfi Theil eines Zolles, 
unerachtet dor Englifche Schuß Fleiner ift 
als der Pariſer. Allein in ſolchen Rech⸗ 
nungen it 


et hur 100000 T 


‚weil ein jeder feine Erfahrung 
dom ergu 


en zum Grunde ſetzet. Das 
Vegude b 1 


aber gefchieher niche einmahl 


5 jo 
() Vid, Mifeellanea curiofa Lond. 1795. 
edita p. 246. | 


— 





dieser angiebet, fo befchaf- 


nicht möglich einerlen heraus- 








— — 


— 
— — — 
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Bubtilitäe fo ſtarck wie dag andere. Man pfleget ſich 
ner Geruch» auch aufden Geruch zu beruf n, indem Die 
Sräublein. Erfahrung lehret, dag Marerien, die in 
einem fort und zwar fehr ſtarck riechen, 
doc) fehr wenig von ihrem Gewichte ver— 
fiehren. Boyle (d) hat über 100 Gran 
Ambra auf einer fehr accuraten Wage 
bey nahe 4 Tage in freyer Lufft liegen laf 
fen und nicht den geringften Abgang im 
Gewichte verfpüret. Eine Untze Mufca: 
een = Nüffe haben in 6 Tagen nicht 
mehr als sz Gran, und fo viel Naͤgelein 
nicht meht als 75 Gran von ihrem Ge: 
wichte verlohren :: hingegen der Abgang 
an dem Gewichte des Teuffels - Dredes, 
der fo hefftig ſtincket, ift gar nur der ach— 
ce Theil von einem Gran gemefen. Und 
bat Keil (e), der unlängft als Profeflor 
Aftronomiz zu Orfurt geftorben, ausge: 
rechnet, daß ein einiges ftincfendes Staub- 
fein, dergleichen ohne Unterlaß in die freye 
Lufft heraus gehen, r800000000000000855 
| oder 

von einen Cubic-Zolle,ross5555%555555 
von einer Eubic-Linie, das ift, von einem 
Ä Ä Würfe 
(d) in Exereit. de mira fubtilitate ef- 
fluviorum c. 5. p.m. 15. | 

(e) in Introdu£t. ad veram Phyficam 
lect.5. p.m. 43. & ſeqq. 


— 


und der Natur der Corper. au 


Vuͤrfel fe, der eine linie lang, breit und 
ei. Wrwollen dieſe und anbereder- 
Weihen Rechnungen nicht umftändlicher 
erführen, damie hir ung nicht ohne Noth 
Spalten, uumahl dayir im folgenden und 
aud finfig bey anderer Gelegenheit meh: 
tete Proben Yon der Subtilitaͤt der Ma- 
CE, darein die Natu diefelbe eintheiler, | 
bingen erden, Unterdeffen Eönn- 
feniche undienlich ſeyn, wenn man untere 
ON, wie ſubtile fich allerhand Marerien 
len leſen, daß ihre Theile noch. immer 
ron der Ar leben, wie dag Gange ift: 
e. Me vorhin ein Erempel im Golde _ 


— _ — 


Ä ! 

4 Vellbeicht werden ſich einige wun · Warnm wir 
den, deß ic) Nicht die geometrifchen Be- nicht die 
weigthuͤner ap f 


| 
. Theilbahrs | 
| Ihre, die man hin und teit deri@ias 
— N dieſer Materie antrifft, ja gar —— | 
GEN, Welche man heute zu Tage von nietrie eis | 
,. Medenen Arten der unendlichen weiten 
feinen Gröfen ; 


Ten in der neueren Geometrie 

PVovbon der gelehrte Prälate Gummo 

L N ND0B als er noch Geometriæ und Phıi- 
Olpe Profeffor zu Pifain Italien war, 
fonderen Tractar gefchrieben (F). 
‚ Profeffor zu Franecker, hat 
(8) fon« 

O Diſquiſtio Geometrica de infinitis 


Nltorum &infinite parvorum 
— “. 


. 


u3 


nn 
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(g) fonderlich nach vielen andern, als du 
Hameln, Rohaulten und Keilen, diefe 
Beweisthuͤmer ausgeführer, bey dem ein 
Siebhaber derfelben mehr finden wird, als 

er verlangen fan: allein ich Habe wichtige 
Urfahen, warum ich ihnen in Erklärung 

Beometris der Natur Feinen Platz vergönne. Ans 
ſcher Eörper fange ift gewiß, daß Fein dergleichen Wer 
as: fen, als wie die Gröffen find, welche man 
vorhanden. in der Geometrie hat, in der Natur vor 
handen, noch aud) in derfelben ſeyn Fan. 

De geometrifchen Eörper beftehen ſowohl 

: als die Linien und Flächen aus lauter 
unterſcheid Theilen, die alle einander ahnlich find. In 
— der Natur aber Fan Fein Coͤrper angetrof- 
ati fen werden, da ein Theil dem andern aͤhn⸗ 
Coͤrpers. ih ware. Wir mögen die Theile an 
nehmen fo Fleine als wir immer wollen; fo 

iſt doch jederzeit ein jeder unter ihnen von 

allen übrigen unterfchieden ($.587. Met.). 

Und deswegen läffer ſich gar nicht auf die 

Iheile der Materie in der Natur deuten, 

was man in der Geometrie von den 
unendlich Fleinen Theilen zu ermeifen 

pflege. Carteſius bat freylich den na- 

tuͤrlichen Cörper mit dem geometrifchen 

für einerley gehalten und daher zu dem 

Weſen des Cörpers weiter nichts erfor- 

dere, als daß er in die eange, Breite und 

Dicke 


(8) Element. Phyf Prop.6. p.48. & fegg- 
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Dice “uegedehnet fen (h): allein er hat 

en fierinnen ſ wohl als unge (1), 
welher auch dergleichen Meinung gehabt, 
i harffſiuni als ſonſt beyde waren le 
bereilet. n wir haben ſchon anderbwo 
| (.655 Mer.) 


Hi A nander hnlichen Theilen, die 

t 
hie fig, he 
| - u umterſcheidenden, der zwey ih⸗ 


beftätiger 
ge, Weber dieſes iſt wohl zu 
3, daß, da der geomerrifche Coͤr⸗ 
 Prebiog 'asjenige in fich faffet, was in 
en Cärper überhaupe betrachter, ftare 
Finden wirde, es möchte eine Welt wurck 
ihda eyn, was fuͤr eine nur wolte, auch 
dengen pie, welche man an ihm an⸗ 
UL, fo hefchaffen find, daß fie niche 
ki att finden Fönnen. Es jind 
Wi Mögliche eile, davon einige mie 
ander jugleich den Raum erfuͤllen und 
a ausmachen fönnen, dergeſtalt, 
F Mehr als auf einerley Weiſe dadurch 
N Gates herauskom̃en kan. Wenn man 
nun Alle iefe Theile als wuͤrcklich neben 
| ein⸗ 


— — 
— — 


Fa: 


— = 
ne 


® . 
(h) Princip, Phil. part. 2. $. 4. & ſeqq, j 
in Logica Hamburg. lib.ı cap. 4. 
5 B.a9, 9P 


— J 
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einander in einem Gantzen auf einmahl an⸗ 

nimmet; fo entſtehet dadurch nothwen— 

dig eine Verwirrung, daraus man nicht 

unterſcheid kommen kan. Sch will es durch ein Ex⸗ 
Ag empel von Zahlen genommen, erläutern. 
tnirdlichen Es fey die Zahlı2, deren Theile wir in Be⸗ 
Theile»  trachtung ziehenmwollen. Niemand wird 
| leugnen, daß 1,2,3,4,5,6,7,8,9,10,1, 
das ift, alle Zahlen, die Fleiner als ı2 feyn, 

Theile von der Zahl Zwoͤlffe find: allein es 

find nur mögliche , aber nicht wuͤrckliche 

Theile! Nemlich nicht alle zugleich, ſon⸗ 

dern nur einige umter ihnen Fönnen zu⸗ 

fammen das Gange ausmachen. Wolte 

man die möglichen Theile mit den würd 

lichen vermengen und den an fic) klaren 

Sag: das Gange ift feinen Theilen zu 

fammen gleic) , als etwas wahres an: 

nehmen; fo folgete daraus, daß 66 fo groß 

wäre wie 12: welches augenftheinlich un« 

gereimet ift. Hingegen wenn ic) merde, 

alle vorhin angeführte Zahlen find nur 

mögliche Theile von ı2, deren einige in 

gewißer Ordnung ein Ganges ausmachen 

koͤnnen, keinesweges aber: zugleich ihre 
Wuͤrcklichkeit erreichen ; fo verſchwindet 

auf einmahl alle Schmwierigfeit, di man 

fich machet, und eben der vorige Saß leh⸗ 

vet, welche Theile neben einder ftatt fin⸗ 

den Finnen. Nemlich wenn ıı ein Theil 

iſt; fo Fan nur ı mie ihm zugleich, kei— 

| ne 


und der Natur der Ep ı 
N? aber von den übrigen 


4 oder 





5 


nn 8 ein Theil iſt; fo fan 
AUG) 3 und ı,oder auch) 2 
Ad mie nm jugleich ein Theil feyn, 
Nein Their. 
alkin, Ober hei ift; fi 


0 Fan entweder 5 


rund 4, oder auch) 3 und 2 
mit ihm zugleich ein 


% 
n , ein fu 
* dheil iſt; ſo Fan entweder 6 al. 


4 


eil ſeyn. Endlich 


MD 5, 2 und 4 3 und 3, mie 
n uglich ein Theil feyn. 


beß die Zahl Zwoͤlffe aus ihren 
rillhen dheilen 3 auf verſchiedene Art 
zuſammen fe: 


na et, und w 
DE, was wuͤrckli werd 
licht eh⸗ * 


Unt efi 


ee aus n will, 


enn man von 
en Fat, mar 


erſcheid von denen moͤgli⸗ 
* alg einen T 


% annehmen 
aß es mit den 


Flaͤchen und geometri⸗ 
dafmebern eben die B 


ewandnis hab 


Bei m ſo viel weniger zweiffelũ je 


ünien, A Mr daß ſi 


DI oc an ich auszufuͤhren, weder 


eo. 2 © 


alle Zahlen durch 
per vorftellen [afe 


matick in der That 
— che nd 


N, daß man die 
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Was man Es laffen ſich demnach die mathematifchen 
Ina Beweiſe Feinesweges aufdie Materie, wie 
zur angeben fie in der Natur angetroffen werden, deu- 
tan. ten. Und Fan man, wie aus dem, was 
bishero gefager worden, überflüßig abzus 

nehmen, in der Natur feinen Theilen ſtatt 
vergönnen, als deren Gegenwart entweder 

die Erfahrung zeiget, oder aud) die Vers 

nunffe durch die Verknuͤpffung mit diefen 

erfteren ermweifer. Wer anders verfährer, 

der muß fich gefallen laffen, daß er in al» 

lerhand Wiederfprüche verfäller, und die 
Wahrheit in Erfäntnis der Natur nicht 

was eine erreichet. Naͤchſt dieſem iſt wohl zu er⸗ 
unendlige wegen, daß die Unendlichkeit der Theile, 
Behl ſagen welche durch die geometrifchen Beweiſe 
herausgebracht wird, weiter nichts zu ſagen 

hat, als daß man die Anzahl der Theile in 

‚einer gegebenen Gröfle durch Feine determis 

nirte Zahl ausdrucken fan. Und hat ſchon 

der Here von Leibnitz (a) erinnert, daß 

eine unendliche Zahl bloß eine Redens- Art 

ey, dadurch wir andeuten wollen, die An- 

137 der Theile fey gröffer als daß wir fie 

durch eine geroiffe Zahl determiniren koͤnn⸗ 

sen. Sa, ich feße noch diefes hinzu: Wenn 

wir eine gerade Linie als eine fange anſe⸗ 

hen, deren jeder Theil der gangen aͤhnlich 

ift($. 8. Geom.) und die ſich daher in gro 

| hn⸗ 


(a) in Actis Erud. A.ıyı2. p.168. 
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7 | 


ührliche und gleiche T 
Pe klar, daß di 
I Bob groß, Hat Ffing, 
ntyeder eine groffen oder Fleinen Theil 
aͤr die Eines annimmet. Z. E. Wenn die 

1 Frl er fine Eines iſt; fo heiſſet die 
ee gwey Wenn der dritte Theil 

| — 10 heiſet ſie Drey. Wenn der 
u! I; 


beile zertheilen laͤſ⸗ 
e Zahl dieſer Theile 


Am allerwenigſten 
| ‚ denn man niche von einer 
griffen gegebenen Linie redet, die ihre 
Ahemeſen Groͤſſe at, ſondern nur gar 

iſſe Art dererminivten 
E der Diagonal in einem Qua⸗ 
Pte, Dre Gr; e ſo viel mahl verändert 


ahl durch 
in * aß Mir es abermah ch 


anzudeuten vermoͤgend ſind. Es 

Kl Ung unmoͤglich eine gewiſſe Zahl zu 

me, indem ung die Bergröfferungs- 
Glifer ki en 


1. III. Ex- 
Br.) g 82. & ſeq. T. II x 


m, wir immer mehrere wahrneh⸗ 
mehr wir eine Sache vergroͤſſern 
N 


| "de finden Finnen. Wenn 
dir Nun ; 


er in der Natur fanen follen, 
—B B ſeg 





wird, nachdem man 


ob 


m — c 


“ — 
— —— 
— — 
J — — — 
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ob in einem Naume zwey, drey hundert 

Theile und fo weiter anzutreffen find; fo 

muͤſſen wir es durd) den Unterſcheid deſſen, 

was wir in ihm wuͤrcklich wahrnehmen, 

oder, daß es da ſey, ferner daraus erwei⸗ 

Urfprang ſen koͤnnen, ausmachen. Wer dieſen Weg 
des Begrifs gehet, der nimmet nichts erdichtetes an 
fes von beit und erkennet doch überall auf eine begreif- 
fen Eirs liche Art den Reichthum der Natur als 
per. unergründlic) im allerfleineften. Endlich 
müffen mir auch nicht vergeffen, daß der. 

gange Begriff von dem geometrifchen Coͤr— 

per, wie auch den Linien und Flächen, 

nichts anders als ein Bild ift, welches die 

. Einbildungs- Krafft vermittelft deſſen er- 

dichter, was die Sinnen in der gröften 
Verwirrung vorftellen. So wenig nun 

etwas in der Natur demjenigen ähnliches 

würcflic) vorhanden, mas das Bild der 

rothen und grünen , oder einer ande 

ren Farbe vorfteller ; fo wenig ift auch. fo 

etwas würcfliches in der Natur , welches 

dem Bilde des geometrifchen Cörpers aͤhn⸗ 

fich ift, maffen der Raum, den ein wuͤrck⸗ 

licher Eörper einnimmet, mit lauter würd» 

lihen und von einander unterfchiedenen 

Theilen erfüller ift, die nicht nur dem blof 

fen Orte nad) , den fie einnehmen, fon- 

dern auch an fich von einander unterfchie- 

Nutzen den feyn, wie wir vorhin gefehen. Un— 
deſſelben. terdeſſen ift das erdichtere Bild des Cör- 
pers, 


19 
TS, belhes von ihm nichts weiter als 
Kine Gräfe vorſtellet, nicht gang unnüge, 
ondern an feinen Orte, als in der Öco- 
nettie, or i halten, indem es dienlich 
if die Grdfe des Cörpers und mag ihr 


MÄNgig daraus zu determiniren, maſſen 
es Mit der Gröffe f 


16 Moden wuͤrde, wenn gleich der Cörper 
"ii [9 


und der Natur der Coͤrper. i 


des natürlis 
3 in ſo weit wir die Coͤrper hen und 
deurfich t enn 


EN, mir keinesweges etwas neometris 
fen; welche 


Eee Te | 


N ſchen Coͤr⸗ 
s einem geometriſchen Coͤr— pers erhei⸗ 
Pt ohnlihet, ind wenn wir in demjenigen, ien 

ges 


w r Sinnen in V 
it hühfe der 
Deuth 
eben 


m 


erwirrung laflen, uns 
Vergröfferungg- Släfer 
Ofei zu erlangen bemühen, wir eg 
er ſo antreffen, wie wir es bey 
dem vorigen gefunden, was ſich mit bloſſen 
n umeſheiden (je ($. 82. & feq. 
T.II. Eiper.), | | vn 
Ich habe ſchon anderswo gezei⸗ ed en 
&t(,, 4 et.), daß die Materie wuͤrck⸗ iſt unendlich 
—— iſt, nemlich ein Theil immer jertheiler. 
Kein Mdere, daß wir ihre Kleinigkeit 
er mit der Vernunfft, noch mit der 
kulldung erreichen koͤnnen. Die anders— 
(gg, & eq. T.IIL. Exper.) angejtel- 
lete Vetrachtungen durch das Vergroͤſſe— 
| | B 2 


rungs⸗ 


— — 
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rungs- Glas befräfftigen folches mit meb- 

verem. Und deswegen fället es uns nicht 

möglich, daß wir eine Zahl erdenden, 

darinnen wir die würdlich vorhandenen 

Theile in dem geringften Staublein der 

Materie determiniren, das ift, Fein Menſch 

ift vermögend zu fagen, wie viel unterſchie⸗ 

denes in einem einigen Staublein vorkom⸗ 

mer, welches zufanmen das Raͤumlein, 

dag es einnimmee, erfüllee, aud) wenn er 

vermögend wäre vieles davon zu erblicken 

($.3.). Deromegen weil wir eine fo grof 

fe Menge, deren Anzahl wir durch Feine 

determinirte Zahl auszufprechen vermögend 

find, unendlich nennen ($.4.); ſo ft auch 

jedes Stäublein der Materie wuͤrcklich in 

unendlich viel Theile zertheilet , die aber 

weder in der Gröffe, noch der Figur, noch 

ſonſt mit einander übereinfommen ($. 587: 

Wourh Mer). Weil nun aber etwas feyn muß, 

getheilet rie wodurch die Materie wuͤrcklich gerbeilet 

wird. ‚wird; fo habe ich auch ſchon ($. 685. Mer.) 

gezeiget, daß ſolches durch die Bewegung 

geſchehe, und demnach in der Natur alle 

Materie in fterer Bewegung feyn muͤſſe: 

welches ich an. diefem Orte nod) etwas um: 
ſtaͤndlicher ausführen will. 

Das wi-  $.6. Damit wir die Nothwendigkeit 

fen den feben, warum alle Materie bejtändig im 

Materie Bewegung ſeyn muͤſſe; fo müffen mir für 

‚allen Dingen erfennen, daß zwiſchen den 

no. heie 





ern | 


N 


und der Natur der Coͤrper. 
Geil der Materie 


/pie fich im einem zein fgerer 
Oper befinden, Feine Raͤumlein ſeyn kon— Kaum ſeyn 
nn die von aller Mater leer ſind. Denn kan. 
tntweder 15 gehet dergleichen leere Raum— 
lin in “nem Cärper, oder es find Feine dar- 
Monde, Wir wollen feßen, eg | 
MALEN enige darinnen vorhanden ; fü ! 
N vir alsdenn kleine Theile oder | j 
Erifein in dem Coͤrper an die eine Fi— | 
Id Gräfe haben , ohne daß eine Ur | 
angezeiget werden kan, warum ie 
"In Figur und Groͤſſe haben. Und 
NS Haben, gu ON dor Zeiten dieje- 
agn erfor, welche dergleichen feere 
aumlen in den Coͤrpern ſich eingebildet, 
1 dewegen behauptet, daß die Feine. 
Ren Eräubfein der Materie nothwendig 
hie gu und Groͤſſe Hätten auch daher 
ot und ihrem Weſen nach un- 
heibaht Düren, Da num aber hieraus 
daß etwas ſeyn Fan, davon fein | 
Nee hend vorhanden, warum es 
it; ſo wiederſpricht der Satz bon den lee—⸗ 
—— in der Materie dem Satze 
Uri 


enden Grunde ($. 30. Met.) 
OD iſt Yang 


nhero ungereimet. Denn ———— 
NS Hefe MAR UNgereimet, was einer 
felehten Waprheie, dergleichen der Sa | 
hüten en Grundes iſt, wiederfpricht. — 
emnach fo wohl die untheilbah⸗ Azine 
eng taͤublein der Materie, als auch die 

B3 lee⸗ 
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werden ver⸗ leeren Raͤumlein zwiſchen ihnen erdichtete 
orten. Dinge, die bloß in der Einbildung beite- 
hen, hingegen der Bernunffe, welche durch 
den Sag des zureichenden Grundes be- 
fiehet ($. 368.30. Met.), rwiederfprechen. 
ch weiß wohl, daß einige vermeinen, es 
habe GOtt gefallen, ihnen diefe Gröffe und 
Figur zu geben: allein diefetben vergeffen, 
daß man fich in .‚folchen Dingen, die auf 
das Wefen der Sache, das ift, ihre innere. 
MöglichFeit ($. 33. Mer.) anfommen, 
keinesweges auf den Willen GOttes beruf 
fen Fan ($.989. Met.). Es muß vorher 
durch feinen Berftand möglich fenn, ehe es 

GOTT wollen fan ($.975. Met.). 
verert 947. Man muß aber hier einen Zweiffel 
Bencis  benehmen, der einem leicht entſtehen Fönn- 
von leeren go, wenn man den Beweis anfiehet, den 
wird ermps fehon por diefem die Alten geführet, wenn 
gen, fie die Wuͤrcklichkeit der leeren Kaumlein 
zwifchen den Fleinen Stäubleinen der Ma- 
terie darthun wollen, wie aus dem LU- 
crerıo (a) zu erfehen. Sie haben nemlich 
vernteinet, wenn in einem Cörper Feine lee- 
ve Raͤumlein wären; fo müften zwey von 
gleicher Gröffe auch gleich viel wiegen: 
welches der Erfahrung zumwieder ift (H. 4- 
Warum T.I. Exper.). Denn wenn ein Stüde Gold 
zwey Coͤrper und 
(a) de rerum Natuta lib. r. p. 57. edit. 

Wechelianæ A.1583. iu 8. 
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In ein Stücke Kupffer von gleicher Groͤſſe von gleicher 
wun jenes wiegit 100 Gran; ſo wie Ziiſe nicht 
SE dieſes nur 46 (. 189. T.1. Exper.) und —* 
waah niht inmehi halb fo viel als dag And, 

Goh. Rewegen vermeinet man, in dein 


un Können wir 


| \ 
per.) leere Raͤumlein find, 
DIE mit Feiner 


er Coͤrper beſtehet, als im Golde 
noch diele Raumlein, darinnen kein Gold 
Mmutteſen: allein, daß gar Feine Materie 
PO anderer Yy darinnen fich befinde, Fan 
Sentyartige Beweig nicht ausmachen. 
Deu wer ſiehet nicht, daß man annim⸗ 
a Man nicht bewieſen, nemlich daß 
I at weer ſey, wovon wir an fei- 
EM Orte dag egentheil zeigen. 
d Na * = ie wife, daß der Bra Fr 
— den ein Corper einnimmer, gang 
* 


ſteter Be⸗ 
NK, und zwiſchen den Theilen der megung. 


ntz leere Raͤumlein anzu⸗ 

"fen fg 6.); fo läffer fich num gar 
F Degteifen, daß alle Materie beſtaͤn⸗ 
n Be egung ſeyn muͤſſe. Denn ene: 
Der erie, die in einem Raume 
den, if de Andig in Bewegung, oder 
B4 nicht. 


m 
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nicht. Man fege, fie fey nicht in Bewegung, 
fondern die Theile ruhen neben einander. 
Weil die Figur nichts anders ift als der 
Schranden der Ausdehnung ($. 54. Mer.) 
in einem gang vollen Kaume aber, darin- 
nen Feine Bewegung anzutreffen, nichts 
vorhanden ift, welches Schranden fegen 
koͤnnte; fo gehet auch darinnen alles in 
einem fort, und man findet in dem, was 
man als Theile annehmen will, Feinen ande- 
ren Linterfcheid als den Dre. Kein Theil 
hat wuͤrcklich eine Gröffe, oder Figur, ſon— 
dern es ift gefchickt eine jede Figur und Gröf: 
fe anzunehmen, die man ihm geben will. 
Und auf ſolche Weife waren mwürdlid) 
Dinge vorhanden, die fich noch ferner auf 
unendlihe Weiſe determiniren lieffen. 
Da nun diefes unmöglich ift, indem alles, 
was in eingelen Dingen anzutreffen, de 
terminivet feyn muß ($. 27. c. 1.Log.); 
fo Fan auch die Materie in einem Cörper 
nicht in Ruhe feyn, fuigends muß fie fich 
fters bewegen. Und eben hieraus fichet 
man, daß diejenigen, welche die Materie 
ohne Bewegung annehmen, und nichts 
darinnen als dasjenige , wovon ihre 
Gröffe kommet, zulaffen wollen, die Coͤr— 
per feinesmweges betrachten, wie fie in der 
Natur angetroffen werden, fondern bloß 
einen Körper, der nicht wuͤrcklich werden 
fan, in der Einbildung erdichten, maſſen 

| fie 
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fie etwas weglaffen 


„vwas noch noͤthig iſt, | 
m eine Wurcklichkeit erfolgen ſoll. | 
IN man den Unterſcheid begriffen hät- | 
fe, derfi wiſchen eingelen Dingen und 
algemeinen ingen, die bloß in Gedan: 
den beſehe ‚befindet, und den ic) zuerſt | 
dutithgeſeiſet (9.26, 27. e, J. Log.); 
Itde man nimmermehr den geometri⸗ 


FA Cotper mit dem natuͤrlichen vermen⸗ 
Set haben, 


d.9. Man begreiffet aber nun leicht Materieif | 
I, daß nicht alfe Materie, die in dem lies | 
Me, den ein Coͤrper einnimmet, ent- | 
A ſich auf einerley Arc beweget. 
de Unterſcheid „der in der Bewegung 
angettoffen wird, iſt theils in der Se- 
t, theilg in der Richtung zu 

“ bermoöge welcher ſie ſich nach einer 

rien ‘gend bewege. Denn wenn 

N ehe, fe Theile der Materie, die 

IN einem ume bey einander find, bewe— 

Yen ſch mit gleicher Geſchwindigkeit nach 

eier Gegen, ſo Anderte bloß der Coͤrper, 

18 derſelben Materie beftünde ‚ feine 

Ste ame aus einem Drte in den 

Anden, einesweges aber entftünde da⸗ 

F ein Unterſcheid in dem Coͤrper ſelber: 
Dir finden aber, daß die Materie eines Cör- 
POS von der Materie eines andern unterſchie⸗ 
da, erowe 
endlich 


— — — 
m — 
Bm — 
— — 


gen da der innere Unterſcheid | 
von der Bewegung herkommen 
u 5. muß 


nn ee 





& Bei ‚ 


Welche fich 
nicht genau 


. Determini: 
zen laͤſſet; 
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muß ($.8.); fo Fan nicht alle Materie, die 
den Kaum erfüller, den der Cörper einnim⸗ 
met, ſich auf einerley Arc bewegen. Sie 
beweget ſich demnach auf: verfchiedene Art 
und daher mis verfchiedener Geſchwindig⸗ 
Feit und nad) verfchiedenen Gegenden. Ei 
nige von diefer Materie muß beftandig in 
einem Orte verbleiben, weil wir finden, daß 
die Theile eines Cörpers zufammen bangen 
und fich nicht anders als zufammın aus 
einem Orte in den andern bewegen laffen, 
unter einander ſelbſt aber Feine Bewegung 
haben. Da fie num aber gleichwohl in 
Bewegung feyn müflen ($.8.); fo muͤſſen 
fie fi) mie gleicher Krafft einander entge= 
gen bewegen. Hingegen da andere mit 
diefen Theilen nicht zufammen hänget, fon= 
dern vielmehr durch ihre Bewegung bie 
Groͤſſe und Figur derfelben determiniret; 


ſo muß fie fich nach einer anderen Gegend 


als jene bewegen. | 
$. 10. Wir haben vorhin gefeben, daß 
die Staͤublein des Goldes fich fehr fubeile 
theilen laffen und doch immer nod) Gold 
bleiben ($.3.). Da mir uns nun feine 
Rechnung machen dörffen, daß mir in Theis 
fung der Materie des Goldes bis auf foldye 
Theile kommen, die nidye mehr Gold find, 
diefelben aber in allen Gold-Staublein, fie 
mögen fo Flein feyn ats fie wollen, in gleis 
Her Proportion vermifcher ſeyn müflen, und 
Ders 
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vermuthlich noch nicht diejenigen Theile 

find, die durch entgegen gefegte Bewegun⸗ 

EN uuſannen in einem Raume erhalten 

waden; [0 dorffen mir ung wohl Feine | 

Oftung machen, daß wir alle diefe Arten | 
 Femegungen, die in der Materie eines | 
“778 angefroffen wird jemahls deut- Ä 
I —* — Beil = ohne: * * 

atzenige, was von dieſer Bewegung nöchin if. 

Aommet, nicht in die Sinnen fallet, auch 
nm DIE Mit den beſten Vergroͤſſerungs⸗ | 
ihem verſehen ind, maſſen in der grö- | 

fa gtöfftung noch immer viel undent- | 

25 ud h den Fleineften Sachen übrig 

rlkber($,86, 177. Exper.), das uns ° 

deulthe aber eben daher ruͤhret, daß vie⸗ 

CS In einander fällee, was wir nicht unter⸗ 

Ne ($. 771. Met.); ſo iſt es 

U nich RN 9 wir ſie — und | | 

Polen vir ung ale um eine Sahe, die 


DI nich brauchen werden, weiter darum 
che betuͤnmern. 





“u an PER 


rafft. 
Ding, was vor ſich beſtehen 
an, ſondern n 


16 bor ſich beſtehenden Dinges ($. 107. 
+Mer), S richtet ſich aber nicht nach 
Kr Gef des Raumes, den dasjenige ein- 
er et 10ag beweget wird, ee 
to ein ıE e.. wi 
groſſe Coͤrper ſch mit einer — * 






nn 
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digkeit, ja ſehr kleine geſchwinder als grof 
fe bewegen koͤnnen. Und alfo iſt dasjeni- 
ge, weldyes durch die Gefchwindigfeit 
verändert wird, nicht einerley mie dem, - 
was durch den Kaum ausgefpanner wird 
und durch die Figur feine Einſchraͤnckung 
erhält, jondern von ihn etwas befonde- 
res. Da nun dur) die Bewegung alle 
Veränderungen in dem Cörper gefchehen, 
Die fich in ihm ereignen ($. 615. Met.) ; 
fo ift daffelbe, welches durch die Gefchmwine 
digkeit feine Schranden erhält, die Quelle 
aller Beränderungen im Görper und alfo 
eine Krafft ($. 115. Mer.). Und demnad) 
haben mir Urſache in allem, was cörperlic) 
ift, eine besmegende Krafft zuzugeben: mel- 
ches ich aud) ſchon auf andere Arc anderg- 
100 ($.623. Met.) erwieſen. Wir haben 
auch diefelbe in flüßigen Materien durd) 
Verſuche wuͤrcklich entdecket ($. 48. T. J. 
Lxyper.), und nun feine Urſache zu zweiffeln, 
daß ſie nicht aller Materie gemein ſey. 
Mas Natur $-12. Und eben dieſe bewegende Krafft 
* Coͤrper iſt dasjenige, warum wir denen Coͤrpern 
eineMatur zueignen($.628. Met.). De- 
rowegen wenn wir fagen, daß etwas der 
ratur eines Coͤrpers gemäß fey ; fo 
verftehen mir dadurch nichts anders, als 
daß es aus denen Bewegungen erfolgen 
koͤnne, die ein Cörper haben Fan: gleich- 
wie wir Dir fagen, es fen feinem Wefen gemäß, 
| was 
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in ſeiner Art der Zu— 
lnmenſchung dat ($. 6n. Mer), a, 
eh ennen wir die Marimen, 
Kegeln der Bewegung gegrün- 
65. 682. Met.), Geſetze der 
NUR, peil ſich die Natur der Coͤrper 
darnach ch 


3 Die Ge chwindigkeit ſowohl als niedem 
deſi fung, —— welter fi), was .. 
Depeger wird, nad) einer gewiffen Gegend Art der Ma⸗ 
ht alejei durh die Berpegung | 
andern Corpers geaͤndert, der ihn be⸗ vom | 
Mhret n tdarinnen ihren Grund ($. | 
63 664. Mer. erowegen daß einige | 
dele aterie in einem Coͤrper mit 
chtungen und gleicher | 
gegen einander bewe⸗ | 
"H einander in einem Raume | 
ale *9.), muß von der Bewegung 
ren Maperie berrüßten, die mit ihe 
OH zuſammen haͤnget. Da nun die- 
enige Materie, welche in einem. Cörper 
an halt und daher mie ihm ſich zu⸗ 
gi bewegen laͤſſet, feine eigenthuͤmli⸗ 
de die andere aber fremde Materie 
genennet wird 656. Mer.); fo erfennee 
TOM hieraus „daß nothwendig in einem | 
Ren Cörper ſo wohl eigenthuͤmliche, als 
auch Fremde aterie ſeyn muͤſſe. Wir 
An verſchiedene Fremde Materien — 
uche in et, als wi 
Rin den Coͤrpern entdecket, — 


= en 
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($.64. & ſeq. T.IIL Exper.) ihre Durch): 
löcherung unterfuchet: allein, da viele in der 
Natur feyn Fönnen, die wir nicht erfennen 
. 82. TII. Exper.); ſo laͤſſet ſich die fremde 
Materie, die in einem Coͤrper anzutreffen, 
nicht weiter beftimmen, als mir dieſelbe 
entweder durch Verſuche klaͤrlich zeigen, 
oder auch aus tüchtigen Gründen ihre Ges 
genwart fhlüffen koͤnnen, als 5. E. die ma- 
gnetifche Materie in dem Magneten und 
den von ihm berührten Eifen ($-39. T. II. 
Exper.). | 
Wie man. d. 14. Weil man diejenige Materie zu 
nen der eigenthümlichen rechnet, die mit dem 
ber verchie — in u. verbleibet und mit 
enenArten ihm fich zugleich beweget (9. 656. Met.); 
nie ſo gehöret alle Materie mit dazu, welche in 
nehmen. die zwifchen feinen Theilen vorhandene 
Raͤumlein durch die hin und wieder vor- 
handene Eröffnungen auf einige Are und 
Weiſe hinein dringet und darinnen verbleis 
bet, auch wenn der Cörper aus feiner Stel- 
Erempel, fe bewege wird. Z. E. Wenn man Holtz 
ins Waſſer leget; fo ziehet fich daflelbe 
überall hinein, abfonderlid) wenn man an- 
fangs die Lufft, welche auf das Waſſer 
drucker, wegpumpet und nad) diefem diefel- 
be von neuem binzu läffee ($. 161. T. J. 
Exper.), Die Näffe, ſo ſich hinein gezo—⸗ 
gen, bleibet in dem Holtze, man mag es 
hin bewegen, wo man will, vermehret ſei⸗ 
* ne 


— 7 
3 
tmit ihm zugleich in 


nandern Coͤrper an. 
ttowegen rechnet man das Waſſer, ſo 


Ic) in das Holz hinein gezogen, mit zu der 
euhunihen Materie dog Holtzes, nem— 
N) eye | tſchlechterdinges zu der 
DE Holhes ſondern nur mit zu 


und der Natur der Coͤrper. 


ne Schweere und ſtoͤſſe 
der ewegung an eine 


— man genauer unter uchen, 
du das Waſſer sngle | 
" les in der Bewegung den Stoß | 
nnihee ſokan man es am fuͤglichſten durch 
N Veſuhe do en Regeln der Bewe- j 
ag ausmachen (9.131. T.UL Exper.), | 
Nr fe ei ugel von Holge machen, | 
vie ne fie an einen Faden an das zu | 
0 Vetſuchen gehörige Inſtrument auf, | | 
DOT Hche er eine andere Kugel von Hol⸗ | ! 
be Oder einer andern Materie: denn dar. 
| nn Mh gelegen, Man laffe die Kugel, 
| Ir Man fie durch einen gewiſſen Grad 
an. führen und mercke, wenn fie an die | 
u auſtoſſet, wie hoch diefelbe gehoben 
f ach diefem laſſe man in einentvon 
; ſi leere Raume (9. 161. T. J. Exper.) 
um Waſſer hinein ziehen, als nur | 
angehen pi, an hänge fie darauf vor 
— neben die vorige Kugel auf und laf- 
Ne von der be de vorigen Grades 
ne fallen; fo wird die andere Kugel 
den Sto böher gehoben werden = 
vo E 


) 
nn u — 
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vorhin. Da nun die hölßerne Kugel, wel: 
che anftöffet, einmahlfich fo geſchwinde be- 
weget als das andere , und doc), wenn fie 
naß ift, ſtaͤrcker anſtoͤſſet, als wenn fie tro⸗ 
ckeniſt; ſo kan es nicht anders ſeyn, als daß 
nun mehr Materie anſtoſſen muß, wenn fie 
naß oder feuchte, als wenn ſie trocken ift ($. 
132. T.III. Exper.). Und demnach ift Flar, 
daß fich das Waſſer nicht allein mit der Kugel 
zugleich beweget, ſondern auch mie ihr zu- 

— gleich anftöflee und in andere Coͤrper wuͤr⸗ 
det ($. 620. Mer.). Man hat derowe—⸗ 
- gen binlänglichen Grund, warum man das 
Waſſer mit zu der eigenthümlichen Materie 
rechnet. Wer ſiehet nicht zugleich, daß. 
man fi) wohl in acht nehmen muß, wenn 
‚man von der eigenthümlichen Materie ur- 
theilenfoll. Man fiehet aber auch, daß 
derangegebene Berfuch es jederzeit entfcheis 
den fan, ob man etwas zu der eigenthuͤm⸗ 
lichen, oder aber der fremden Materie zu 
rechnen habe. Wir wiflen, daß unter: 
weilen einige Materien die Schweere der 
Coͤrper vergeringern und daher der Bemwe: 
gung wiederſtehen, daß fie nicht mit ges 
höriger Geſchwindigkeit gefchehen Fan ($. 
178. T. J. Exper.): allein, was von dem 
Wiederftande einer flüßigen Materie, dar 
innen fich der&örper beweget, ſeiner Echwee⸗ 
re und bewegenden Krafft benommen wird 
($.180. T.I. Exper.), hat man keinem Ab⸗ 

| gange- 





und der Natur der Coͤrper. 


rge der eigen 
reiben, M 


ber Griß 


freget. 


* 





t, mit ſo viel Materie erfül- 
Kofi 


"egenehümlichen Materie 


ei ı 
| | den ein anderer Eodr— eigenthuͤm⸗ | 
Fr Bon gleichet gr ei 
| 


digfeir bewe en 
ſokanni 


kerie IN ein 


| Uherachtet ſich beyde 
| he gleich; 


tper 


* ſeyn, ſondern der⸗ 
* PAGE Carpe, der leichter iſt als ein anderer, 
weerere aber mehrere: 
en leichteren mehr fremde 
8 in ſchweereren 


den 


N Sei 
Bi uͤcke G 


wan 


de 


biel fremde 
(Phyfk 1, 


nn 





mit gleicher Geſchwin⸗ 
B2. T. III. Exper.); 
iel eigenthuͤmliche Ma. 


old und Kupffer von 
fe find und dag Gold wieget 
na fo, wieget dag Kupffer Nur et⸗ 
+7 Gran md alfo nicht völlig: die 
n (188, TI. Exper.). 
Ef de Kupffer nicht einmahl halb 
— eigenthuͤmliche Materie als im Gole 
U demnach d 


aterie als dag Gold, ſondern 
C 


Pen: +4 T. J. Ex er.) auch | 
nicht einer oviel Krafft h — 


at als der andere, 


3.6. 





Derowe⸗ 


as Kupffer nicht ſo 
noch 


Pe 
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och darüber fo viel als die Helffte dere“ 
genthümlichen Materie des Goldes, oder 
noch fo viel als feine eigenthuͤmliche Materie 
austräget. Denn mir willen, daß aud) das 
Gold durchlöchere ift ($.72.T. III. Exper.) 
und demnach fremde Materie in ſich hat 
' (.13.) 
vo die 6.16. Wir wiſſen, daß die Materie 
' fremde Ma des Holges dichter und ſchweerer ift als das 
au fs Waſſer ($.161. T. I. Exper.) folgends auch 
= mehr eigenthümlidye und weniger fremde 
“ Materie als das Wafler hat ($. 13.) 
wWarum das Da nun aber im Holge groſſe tufft- Höhe 
zes Ihr (on find, die es leichter als Waſſer ma⸗ 
after, chen, wenn fie mit Lufft oder fonft einer 
| leichteren Materie als das Waſſer ift er⸗ 
fuͤllet werden; fo hat das Holg nur zufäls 
figer Weife mehr fremde Materie als das 
Waſſer, Fan aber auch weniger als dafe 
felbe behalten, wenn darein entweder Waſ⸗ 
fer, oder ſchwrerere Materien als daffelbe 
dringen. Und hieraus erhellet, daß in 
einem Cörper die fremde Materie nicht in 
den Lufft⸗Hoͤhlen, daraus fich die Lufft 
pumpen läffet, fondern in den Fleinen Their 
fen der feften Materie zu fuchen ſey: hin⸗ 
gegen in den $ufft- Höhlen ſich diejenige 
Materie aufhalt,die fi) zu der eigenthuͤm⸗ 
lichen geſellet. 
Wie vieler⸗ 9.17. Da bie Materie, welche die Lufft⸗ 
Imbie Höhlen erfüllen, fich mit zu der a 
| = ' lichen 
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alhe ſchiget (h.10.), und | 
derſchiedener en fan, als z. E. im u Dates 
 Solke hal Luft, bald Wafler ($. 161. lHie . 
DL Eine); ſo hat es jiweyerley Arten 
Dr ahenhimichen Magerie, Eine iſt be⸗ 
Od und daran beftchen die Theile deg | 
ONPE: die andere ſt veränderlic) und od 
N füge die bon der beftändigen leeren | 
Mönkin im Görper, ie erſte gehöree es 
UM ofen des Corpers ($.33. Mer.): die | 
te hingegen laͤſet das Wefen des Cär« N 
ri undetaͤndert, unerachtet es ſonſt in 
M einige Veränderung hervor bringen l 
Can, in deren Anſehung wir auch noͤthig 
N fi bon der beftändigen fo wohl als | 
don dr enden zu unterfcheiden, 
I Weil dag Weſen eines Coͤrpers gefprung ur 
1 a A er Zuſammenſetzung der Thei- der —— 





— 
— — — 


— — —— 


—— — 


ki, on. Mer), diefe aber aus der be» übri 
Nündigen g 


en 
aterie beftehen; fo geſchiehet Derdnden 
EN? efengfiche Veränderung , wenn in 
 Deflänpigen Materie eine Verändes | 
08 hotgeher, Dahingegen die verän- 
daſte das Weſen des Coͤrpers unveraͤn⸗ 
iſet (6. 17.); ſo bleibet ein Coͤrper 
* vorige, wenn gleich in dieſer eine 
“nderung vorgehet. Endlich weil die 
Jeile der beſtaͤndigen Materie durch die 
En neben und erhalten werden ; fo 
"auch durch Veränderung der frem⸗ 
PN Naterie ſich eine weſentliche Veraͤn⸗ 
| Ca derung 


a 









I ————— — — 
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derung zutragen. Dieſe drey Arten der 


, Materie, die beſtaͤndige, veränderliche 


und fremde, muͤſſen demnach in Erklarung 
der Natur von einander wohl unterfchieden 
\ 


werden. — 
$. 19. Vielleicht werden ſich einige 


wird gehos eine Schwierigkeit darüber machen, daß 


ben. 


Mie weit 
mat mes 
fentliche 


wir von wefentlichen Beranderungen tee 
den, indem fie fid) befinnen, daß dag We⸗ 
fen eines Dinges unveränderlich ift (9-42 


Mer). Die Schwierigfeit kommet in 
diefem Falle daher, daß man vermeinet, es 


werde in der Metaphyſick gelehret, das 
Wefen eines Dinges ſey unveranderlich ; 
in der Phnfick aber gebe man zu, daß es 
veränderlich fey. Und alfo wiederfpreche 
man in der Phyfick demjenigen, was man 


2 / 


in der Metaphyſick behaupte : allein 


wenn man beliebet die Sache genauer zu 
uͤberlegen; fo wird aller Schein des Mies 
derfpruches gar bald verſchwinden. In 
der Metaphyſick redet man von dem We⸗ 
fen der Dinge vor und an fi" felbft , ohne 
auf die Wuͤrcklichkeit mit acht zu haben, 
die ein Ding, welches diefeg oder jenes 
Weſen hat, erreichen Fan. In der Phy⸗ 
fick aber ſiehet man auf die Wuͤrcklichkeit 
der Dinge, die ein gewiſſes Wefen haben. 
Derowegen.wern man von weſentlichen 
Veränderungen redet, ſaget man keines— 
weges, daß ein Ding, welches würdlic 

war, 





— 
— — —— 
— —— 
* 


—7 


ind der Natur der Corper. 5 


/ 


Dar, auch noch daſſelbe verbleibet ‚ indem Veraͤnde⸗ 
fin Weſen anderg wird, als es vorher war, Fungen ins 
Edaß te Pflantze noch einePflantze ver: 9 


0°, Mei fie im Aſche verbrennet wird, 
ORDEEM man behauptet bloß, daß. die 
Indlicheie des Weſens aufhöre und an 

* hs vorigen Dinges ein anderes ſeine 
Adiſchteit erreichet, das dem Weſen 
MAC) don dem vorigen unterfchieden ift, alg 
" "unferem Falle an ſtatt der Pflan- 
1. Oorfer da war, Yfche heraus kom⸗ 


. Mir ben 

kaͤnthig der Natu 
Pond a 

inderliche 


a nd vorher ſehen koͤnnen, was un⸗ 
Din oder andern Umftänden diefe 
br nn Tfchen veränderlicheg bervor- 
Inn "Men, damit wir die Natur nach 
* in Gefalen koͤnnen wuͤrcken lajfen, 
ern n begehren und ſolchergeſtalt die 
| De, >"fünenig zu unſerem Nutzen an⸗ 
fi er . a die Materie wuͤrcklich jo ſub⸗ 
ti daß wir die Kleinigkeit der 
* Oder mie der Vernunfft erreichen, 
Mt der Einbildung faffen Fönnen 

, + Mer), das ift, in unendliche Theile 
e ‚ ud) über diefes in der Materie ei- 
tperg allerhand Arten der Bewe⸗ 
Fangen anzutreffen ſind, die wir uns je— 
C3 mahls 





tühen uns um die Er⸗ Auf welche 
r, damit wir davon den Verändes 


Mei rungen wie 
iugeigen wien, was ſich darin= zu fehen 
er 


9 ereignet ($. 5. proleg. baden. 





| 
| 


| 


| EEE 
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mahls deutlich zu begreiffen Feine Hoffnung 
machen dörffen ($. 10.); über diefes aber 
vor ſich Flar ft, daß durd) die Bewegung 
jederzeit etwas veränderliches hervorge⸗ 
bracht wird, maflen dadurch der Zuftand 
vieler Dinge, die zugleich mit einander 
find, geändert wird ($.57. Met.); fo koͤn⸗ 
nen gar viele Veränderungen in dem Rau⸗ 
me, den ein Cörper einnimmet, ſich ere 
eignen, ohne daß man Die geringfte Ver⸗ 
änderung an ihm mwahrnimmet. Da mir 
nun dergleichen Veränderungen, die mar 
nicht wahrnimmet , weder unterfuchen, 
noch auch zu einigem Nugen anwenden 
fönnen; fo haben mir uns darum nicht zu 
befünmern. And demnad) ift eg eben fo 
wenig nöthig, als möglich, daß mir die 
Natur ergründen, fondern diejenigen ge⸗ 
ben zu weit uud nehmen zu viel auf ſich, 
die weiter gehen wollen, als wir obſerviren 
koͤnnen 


I7uiſel $. 21. Es iſt wohl wahr, daß unmerck⸗ 
nommen. 


liche Veraͤnderungen, die nach und nach 
in einem Coͤrper vorgehen, ihn in den 
Stand ſetzen koͤnnen, da er zu einigen 
Beranderungen geſchickt wird, welche er 
fonft nimmermehr hätte leiden Fönnen. 
So findet man z. E. daß eine Artzney un⸗ 
terweilen eine gang wiedrige Wuͤrckung 
hat, weil vorher eine andere den Weg da⸗ 
zu gebaͤhnet. Sa, da wir fehen, daB zu⸗ 

weis 


und ber Natur der Coͤrper. 39 | 


* einem eine Speiſe ſchadet, die er 


onſt ohne Schaden genoſſen, und davon 
MU andere, die fie zugleich mie ihm je« 
hand geni 


‚ fein Ungemach verfpüren; 
® MOB alerdingg im dem Magen deffen, | 
demſe ſhadet, eine Veränderung ſich vor⸗ | | 
"ignet haben, dadurch er zu der an« 
Aheleget worden. Da nun die 
te Veränderung unmöglich verftanden | 
m etklͤret werden mag, woferne man 
NE die erſte erkennet, die vorher gegan- i 
— Log.); fo ſcheinet es ja N 
ng zu ſeyn, daß wir uns auch um ſol⸗ | 
he Veränderungen befünmern, die wir 
., enehmen Fötnen, indem fie fih ⸗ 
‚gt, ein mer ſiehet nicht, wenn er | | 
kn She genaner überleger, daß diefes | 
lecweges demjenigen zuwieder iſt, was a 
darf (5. 20.) behauptet. Nemlich | 
u Denn, wenn wir erfennen, es Fön» | 
, eine Veränderung , die ſich mie einem 
Be zuttaͤget, keinesweges ſtatt finden, 
ie N nicht vorher eine andere mit 
oh “Ügnet, nehmen wie die andere wahr, 
( PO nicht Flar ſondern nur dunkel 
n # 98. '99.Mer.), Solchergeftalt gehöret 
ME unter diejenigen, die mir wahrneh⸗ 
il, Önmen, und darum wir ung zus befün- 
—— haben ($.20.). IR 
un Ler Unterſcheid der Coͤrper Fom- Woher der 
met von der en Art der Zufam- nuterſcheid 
Ca men⸗ 


m 
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| 


— — — — — —— — — — ———— 


der Cörper menſetzung der Theile her ($. 611. Met.) 
kommet. und zwar derjenigen, daraus die beftändi- 


ge Materie und der aus ihr beftehenden 
Theile beftehee ($.18.). Es finder diefes fü 
wohl in der Kunſt, als in der Natur ſtatt. 
Z.E. Eine filberne Schaale und eine zinner⸗ 
ne Kanne find zwey unterfchiedene Gefäf- 
fe. Die beftäandige Materie der Schaale 
ift Silber, der Kanne aber Zinn ($.17.). 
Das Silber ift dichter als das Zinn ($. 
188. T. I. Exper.), und demnach müffen 
die Iheile des Silberg auf eine andere Are 
zufammen gefeßet feyn, als die Theile des 
Zinnes. Auſſer dem Unterfcheide aber, der 
ſich inder Zufammenfegung der eigenthuͤm⸗ 
lichen Materie vor fich befindet, ereffen wir 
noch eine andere Art der Zufammenfegung 


der aus ihnen beftehenden Theile. in der 


Schaale und dem Becher an: denn eine 
Schaale hat gank andere Theile als ein 
Becher. Wenn man aber diefes genauer. 

erweget; fo finder man, daß zwey Coͤr⸗ 
per entweder verfchiedene beftändige Ma⸗ 
terie haben fönnen und daraus zugleich auf 
verfchiedene Are zufammen gefest feyn ; 
oder daß fie einerley beftändige Materie har 
ben und bloß auf verfchiedene Arc daraus 
zufammen gefeget find; oder endlich daß fie 
verfihiedene beftändige Materie haben und 
daraus auf einerley Art zufammen gefegee 
find. Ein Erempel von der erſten Art 
find 


* 





und der Natur der Coͤrper. 


4 | 
find eine ſibberne & 
n 


chaale und ein zinner⸗ | 
echer, davon wir erſt ausführlicher 
BRD: eines bon dor andern eine ſilberne | | 
Saale und ein ſilberner Becher: eineg 
| den der Ötiten eine ſilberne Schaale und | 
N jmeme Schaafe, Ob nun zwar die: f 
EG geringes vo einigen verach⸗ | 
ieffte; fo iſt es doch alg etwas | 
denen anzufehen , welche in | ' 
de Erkintuis der Warum ohne Anſtotoß | 
frtgehen Holen Denn wir lernen hier⸗ Wie die Be⸗ 
6, was zu thun iſt, wenn wir die Be⸗ — 
— eines Corpers erkennen wollen iu unterſu⸗ | 
Un nemlich unterſuchen, was fir Gen. 
| Inthümbche Materie ein Coͤrber an ſich 
DIE daraus feine Theile gebilder 
a ihnen zuſammen geſetzet wor⸗ | 
a DE nun eines von diefen her⸗ | 
* He Nicht vermögend find; fo ha⸗ | | 
—* noch eine unvollkommene 
18 deſſe 


t 


ndem gg ei 
Dt fehen koͤnnen 
antnig eines 
"8 noch daran fehl 
Cs 9.23. 


— 






— — — — 
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Der inte . $- 23 Es Fommet bey den Cörpern, 


feheid der 


Eörper wird 
noch weiter 


ausgefübs 
get. | 


die viel zufammen gefegee find, auch noch 
diefer Unterſcheid vor, daß die Theile eng 
weder aus einerley eigenehümlicher Mate 
vie, oder aus verfchiedener beftehen. Wir 
treffen diefen Unterſcheid abermahls aud) 
in der Kunft an. Denn 3. E. in einer 
filbernen Kanne Eönnen alle Theile von 
Silber feyn: hingegen in einer Uhr Fan 
ein Theil aus Silber, der andere. aus ei» 
nem anderen Metalle befteben. Und in 
der Natur ift ein Theil der Steine eben 
folche Materie wie der andere: allein in 
dem Leibe eines Thieres ift ein Theil Kno⸗ 


chen, ein Theil Fleiſch, ein Theil Knorpel, 


ein anderer Theil noch) etwas anders. Lind 


hierauf haben diejenigen gefehen, welche 
die Materie eines Cörperg entweder von 
einerley Art, oder von verfchiedener 


Art angeben. Wie weit aber diefes gelte 
und wie man fich dabey in acht zu neh⸗ 


men hat, damit man der Wahrheit nicht 
zu nahe trete, ift aus demjenigen abzuneh⸗ 
men, was wieder die völlige Aehnlichkeit 
zweyer der allergeringften Stäublein an ei⸗ 
nem andern Orte ($.587. Met.) benge- 
bracht worden. And hat man aud) bier 
zu erwegen, daß man in Beurtheilung 
der Zufammenfegung nicht weiter gehen 
darf, als bis man auf folche Theile kom⸗ 
mes, die in gegenmärtigem Falle nicht wei⸗ 

ter 
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Kr aupufehen find, als daß ſie in einem fort- 
$hen($.67. Mer.) | 
8.24: daendlich aller Unterfcheid der g 
Pt in den Unterſcheide der Eleinen Dane vi 
| Theile ung hres Standes gegen einander ;, men 
uct veden muß( $. 6u. Met.); fo iſt fan. | 
fin Banker, daß bloß durch Yenderung | 
Dr Siguen, der Öröffe und der Sage der ı 
Standes gegen einan- — 


Heike oder ihreg 
us einem Coͤrper ein gang anderer 


Us kommen kan, als vorhin da war. 


"den dergleichen Erempel auch in Das erke \ 
der Kunſt. eigen, Mehl, Semmel, Erempel | 
die, Kleifke, Krafft-Mehl ıc. find alles 

be] ten der Coͤrper und nie— 
RD es ihnen anſehen, daß einerley 

Nuete in allen ſey, woferne er es nicht aus 

..Mfüng gelernet. Wenn man aber 
übe kt, wie ein Coͤrper aus dem andern | 
Lone ſo wird man Feine Veränderung | 
Me 


ab die in der Figur, der Groͤſſe und 
Q 


Je der kleinen Theife vorgegangen. 
3.6, Aus —— set Mehl, 

DA er gemahlen, das ift, zwiſchen zwey 

Sn gerieben und durchgebeutelt 
u, damt die fuhtilen Theile durchſtie⸗ 
RUN) die groben davon abgeſondert wer · 
ie Staͤublein Mehl haben in dem 
Grein fehon mpüreküch ihre Figur und 
Und erhalten fie nicht erft durch die 
ie (9.92. TIL. Exper.). — 


m 
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gen Fan Feine andere Beranderung vorge 
hen, indem der Weißen oder anderes Ge: 
treyde gemahlen wird, als daß die Lage ber 
Theile verändert wird. Und alfo beite- 
het der gange Unterſcheid zwiſchen dem 
Weitzen und dem Mehle in der Lage der 
Theile und ihres Standes gegen einander. 
Wenn man von Weitzen-Mehle Kleiſter 
machet; ſo wird das Mehl im Waſſer ge⸗ 
kocht. Das Waſſer ziehet ſich in die von 
eigenthuͤmlicher Materie leeren Raͤumlein 
der Mehl-Stäublein und treibet die Flei- 
neren Theile, daraus fie beftehen, weiter von 
einander und, wenn man das Mehlim Waſ⸗ 
fer kochet, Fan die Wärme, welche in die 


Zwiſchen⸗Raͤumlein des Waſſers und des 


# 


Mehles dringek, vermöge feiner ſchnellen 
Bewegung, nichts anders verurſachen ($. 
104. T. 1l.Exper.),als daß die Mehl⸗Staͤub⸗ 
fein weiter getheilet, von dem Waſſer ei⸗ 
nige ſubtile Materie ausgezogen und, in⸗ 
dem dag Ueberfluͤßige durch die Waͤrme aus⸗ 
dunſtet, auf andere Weiſe wieder gleich— 
fan zufammen geleimet werden. Hier 
findet man demnach nichts weiter, alg 
Veränderungen in der Figur, Gröffe und 
Sage der Theile, und Fan demnad) aud) 
in nichts anders der Unterfcheid zwiſchen 
dem Mehle und Kleifter gefucht werden. 
Don den übrigen Arten der Cörper, die 
aus dem Weitzen⸗Korne kommen, mag ıd) 

nichts 
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licht ausführlicheres anführen. Ein an— Das andere 
BES Crenpel gebet der Flachs ab, der, Erempel. 
nachdem er ausgeraufft und getrocknet 


worden, durch Roͤſten und Brechen zum 
OPÜNNEN zuhereitet wird, und daraus nach 
dieſem Garn geſponnen, aus dem Garne 
CAT) gg t, aus den zerſtoſſenen 
Men don der alten Leinwand in der 
Aer Mihle Papier gemacht wird ‚Man 
Pd auch hier bey allen Veranderungen 
Man fie genauer überleget, nichts an- 
fen, al Veranderungen in den Figuren, 
Rund sage der Theile, dazu wir auch 
Ne dr Nupffung Miteinander rechnen. 
dielanı. Wer diefeg bedencket und noch aterie in 
Sana WER 
/ band Ge⸗ 
AR auch in der atur eine Menge der 
R EAN Affe, die ſich nach und nach in —— 
eſhiedene Ge alten verwandelt und bald 
def eſtalt diefeg Coͤrpers, bald unter 


— — — 
— — 


— — 
» a 
2° 


amen, nebſt ane 
ten und Erdgewächfen zu ihrem 
Out haben und alſo daraus ihr Fleiſch, 
—T en, Haut und wag ſie ſonſt an 
0, kommet? Das Fleiſch der 

.* genieffen die Menfchen und wird 
leg nen zu ihrem Fleiſch und Bl ute, 
ON) og ſe ſonſt derſchedenes an * 

| ei 
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46 Cap. J. Von dem Weſen 
Leibe haben. Die Menſchen und Thiere 


duͤnſten ohne Unterlaß aus, wovon unten 


Cyempel der an feinem Orte ſoll geredet werden. Jetzt 
Zranfpitas mercke ich bloß an, daß DoDarr, weiland 


tion im 
menſchli⸗ 


ein Medicus in Franckreich und Mitglied 


em Leibe der Academie der Wilfenfchafften H.ı 677. 


| 
| 
| 
I} 
—J 
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den vierzehenden Theil feiner eigenthuͤmli⸗ 
chen Materie verlohren, als er die Faſten 
über ein ſtrenges Leben gefuͤhret. Denn 
im Anfange der Faſten war er 16 Pfund 
und eine Unge; zu Ende derfelben oder 


am Hfter « Sonnabende aber nur 107 


Nfund 12 Ungen ſchweer, und hatte dem 
nach innerhalb 46 Tagen 8 Pfund 5 Ungen 


von der eigenehümlichen Materie feines 


Leibes verlohren. Er hatte die Zaften über 
anfangs bloß Zugemüfe des Abende um 


7 Uhr gegeflen und gegen Das Ende nichts 


als Brode und Waffer genoſſen. Als er 
aber auf Dftern wieder ordentlich, wie er 
fonjt gewohnet war, Speife und Trand 
zu ſich nahm, wurde er in 4 Tagen gleidy 
wieder 4 Pfund ſchweerer und erlangte in 
9 Tagen wieder, mas er in 46 Tagen ver⸗ 
tohren hatte, Man ftebet hieraus augen⸗ 
ſcheinlich, daß der Menfd) täglich etwas 
don feiner eigenehümlichen Materie verlies 
ret und diefe hingegen wiederum durch 
Speife und Trank erfeger wird. Nun 
ift gewiß, dag Materie, welche verſchwin⸗ 
det und davon man Feine Spur er 
blicken 


FE 
und der Natur der Coͤrper. 4 


Nien Fan, wo fe hinkommen iſt, den 
noch nicht zu nichts wird, ſondern ſich 
N duch ie zertheilet (8.85. TIL, 
Eaper.). und demnach erhellet, daß die Ma⸗ 

| ken, welhe Fliſch Pur i 

| Hr? "er lufft verſtaͤubet. 


heuntet falet: welches ich auch una | 
"0 feinem ge noch umftändlicher | 
Außfihren werde, | 


er iſt leicht zu er⸗ 
un daß die Makerie 


et hiere und Menfchen, auch in | 
| af der Pflantzen, Thiere und Mens 
ne lufft gehet, mit dem Thaue 
J en 
id wiederum herunter gebrache 


h Und dem⸗ 
ih si, was wir be aupten, daß nem« 
Hi gerifl Menge — iſt, wel⸗ 
U und ha allerhand Geſtalten an 
elſt derer in der Na— 
wird, daß ein Coͤrper vergehet, 
5 — koͤmmet. Ich will mich 

NE aufhauen mit Erwegung deſſen, 
* von einigen, wieder eines und 
di — as wir hier annehmen, 
an Angemender werden , weil unten 
pi EM Irte aller Ztoeiffel verſchwinden 

ber etwan entſtehen koͤnnte. = 
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mit man aber meine Worte deſto weniger 
als eine leere Vertroͤſtung anzuſehen Urſa⸗ 
che habe; ſo will ich um eine Probe zu geben 
ob das Re⸗ nur einen einigen Zweiffel beruͤhren. Ich 
ee habe gefagt, der Than, Regen und Schnee 
er ſey? raͤchten die Materie mit fich aus der tufft 
herunter, welche aus Dfiangen, Ihieren 
und Menfchen ausdunfter und in ihrer Ber: 
Ob es die weſung darein gehet. Vielleicht duͤrffte ſol⸗ 
Ehpmie ches ein in derChymi⸗ Erfahrener in Zweiffel 
ſcaffen Fan? ziehen, weil er vermeinet, daß dergleichen 
Materie fich nicht durch die Deftillation 
in der Chymie von dem Regen⸗Waſſer ab- 
fondern lieffe : allein man ſiehet leicht, daß 
diefer Zmeiffel nichtig iſt. Denn man hat 
ja noch nicht erwiefen, daß durch die Deſtil⸗ 
lation in der Chymie alle veränderliche Mar 
terie fih von dem Waller abfondern läflet, 
die ſich mie ihm vermifchee ($. 18.) :. viele 
mehr wenn mir fünffeig deutlich werden 
gezeiget haben, und auch fehon durch Er= 
 wegung deffen, was wir angefuͤhret, vor⸗ 
her ſehen koͤnnen, daß Regen und Thau 
nicht lauteres Waſſer ſey, ſondern viel 
veraͤnderliche Materie mit ſich fuͤhre, und 

nicht ſo wohl das Waſſer, als dieſe den 
Wachsthum der Pflantzen befoͤrdere; wer⸗ 
den wir Urſache haben zu ſetzen, daß die Dea 


* 


ſtillation in der Chymie die veraͤnderliche 
Materie, die mit Regen und Than vermiſchet 
iſt, nicht davon abſondern koͤnne. 

$. 26. 





und der Natur der Coͤrper. 49 


26. Damit an nun aber alle Der: Wotauf ee 
inderungen, welche ſich in einem Coͤrper Be. 
eteignen, deſto beſſer begreiffen moͤge; ſo rungen an⸗ 
müſſen Dit ordenefich überlegen , worauf es kammer. 
ewventlichantemmet— Wann wir die Ma: 
tete ͤherhaupt erwegen, ehe wir einen un— 
terfhei in derſelben annehmen; ſo treffen 
DI Den dhelen nichts als ihre Gröffe, 
SED Sage an, Deromegen wenn 
bie ie Veränderung ‚vorgehen foll; fo 
ID entweder von der Materie et— 
hinveggenommen oder hinzuge⸗ 
et, oder Auch ein Theil in die Stelle 


de andern verſetet. Wenn etwas von 
| * Seile hinweg genommen wird; ſo 


un Miter: wird eftnag hinzugeſetzet; 
f Mind 5 groͤſſer. Diefe Aenderung in der 
Cr eſtalheit gewiß ($.65.Mer.). Hin⸗ 
"SE entſtehet nicht zugleich auch jederzeit 
Ng in der Figur, fondern es 
ah die gur verbleiben, die ein-Cär 
Dear, metwas hinzugefeger, oder das | 
an N wird. Wenn die Figur 
‚ die der Coͤrper bat, Fan es nur 
ſchehen, nemlich, wenn 
orings herum auf eine ähnliche 
, Oder davon genommen 
eaber verändert wird, ger 
hlich viele Arten an (9. 68. 
Vagnd demnach wird in den meiften 
oöſſrungen und Verkleinerungen 
8 — L) > der 


hetes 
Me 
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so Cap. J. Bon dem Welen 


der Coͤrper zugleich. die Figur geaͤndert. 
Was die Verfegung der ‚Theile betrifft 
fo Ean dadurch. gleichfalls in einem Falle 
- die Figur unverändert bleiben, nehmlich 
wenn ein ähnlicher Theil in die Stelle eis 
nes ähnlichen geſetzet, dasift , zweyer aͤhn⸗ 
licher Theile Stelle mit einander verwech⸗ 
ſelt wird ($.18. Met.): hingegen in allen 
übrigen Fällen kommet eine andere Figur 
heraus ($.54- Mer)... Da in der Natur 
zwey ähnliche Theile niche feyn. Fünnen 
($.587. Mer.); fo ift es wohl wahr, daß 
der erfie Fall der Verſetzung in der Natur 
2 nicht face finder : allein da. wir gleichwohl 
nicht allzeit auf eine völlige Aehnlichkeit fe« 
hen, auch wegen der dundelen Begriffe, die 
wir von einigen Dingen haben($.199.Mert.), 
unterfchiedene Dinge für ahnlich anfehen 
Fönnen; fo findet er wenigftens dem Auſe⸗ 
en nad) ſtatt. Wenn man die Materie 
überhaupt betrachtet, in fo weit noch ‚fein 
Unterfcheid darinnen, anzutreffen 5 fo fan 
man auch einen Theil wegnehmen und ei⸗ 
nen andern wieder davor hinfegen. Der 
Theil, der hinzugefeget wird, Fommet ent- 
 wederin die Stelle deffen, der weggenom ⸗ 
men ward, oderineineandere. Wenn ein 
ähnlicher Theil in die Stelle deſſen geſetzet 
wird, den man weggenommen; ſo geſchie⸗ 
het dadurch keine Aenderung ($.18. Met.), 
ſondern der Coͤrper bleibet wie vorhin. Hin⸗ 

| „gegen 


— 


EG 
und der Natur der Coͤrper. 5 
gegen wenn ein unterſchiedener Theil in die | 
te deſen gefeger wid ‚ den man tegge: 
nommen, oder auch ein ähnlicher , oder une 
| Arlicher Ye in einen andern Ort anges 
I Meet min unppie Stelle, wo etwas wegger 
| 
| 
| 


nonnen dorden „bleibet Teer; ſo wird da⸗ 

UNE de Fig dag Coͤrpers geändert en 
4Mer), Mir doͤrffen nicht meinen, Mugen bier 
A Den Birfe Grfnpe ohne Nutzen waͤ⸗ ſer öriude 
unit ſehen wir gemei— 
Ali die Materie , En. ihre erde | | 
derfertiger erden, ni 


t nder ſich unterſcheiden lieſſen. Des 
= — ei bir von allen Veraͤnderun⸗ 

‚ 00) welche die Wercke der Kunft 
— d 


ine acht haben: wie ein jeder 
1 Camp 
it 


Rd Wercke der Kunft durch⸗ | 
Mi 


"OMUr diejenigen, die ung täglich 
genſchweben. 


ni Nerfcheid in. der Materie entweder 

h Anfehen dörffen, oder auch nicht anſo⸗ 
* Önnen, weil das uͤbrige in einander faͤl⸗ 
" daß wir keinen ferneren Unterfcheid be= 
ieh f Anen, And alsdenn haben wir 

Leichſalls auf die bisher erklaͤreten Gruͤnde 

ju ſehen. —XV $.27. 


rei, 
” 
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Berände: §. 27. Wenn wir die Materie der Coͤr⸗ 
sangen, per nicht mehr überhaupt betrachten und 
wenn die eis ud 

genthämsis auf etwas mehreres ſehen, als daß fie einen 

che Materie Kaum erfüller; fo muͤſſen wir in den Thei⸗ 

ee Sen verfchiedene Arten der Materie mit ein- 

bat. ander vermifcher annehmen, und alsdenn 

ereignen fi) noch andere Veränderungen 

. als vorhin ($. 26.) erfläret worden. Nemlich 

alsdenn Fönnen die Materien von verfchie- 

dener Art, die mit einander vermifcher find, 

von einander gefchieden, und einige davon, 

wenn fie gefchieden find, von den übrigen 

abgefondert, auch) neue entweder von eben _ 
der Art, oder von derfchiedener wieder da» 

zu. kommen und mit ihnen vermenget wer— 

Wenn die den, Wenn einige davon gefchieden und 

une der MW abgefondert werden, Feine aber wieder in 

vere wird. Deren Stelle Fommet; fo wird dadurd) die 

Artder Materie geändert, maſſen diefelbe 

von dem LUinterfcheide der Materien , die 

mit einander vermenget werden, und von 

der Proportion, in welcher fie mit einander 

vermenget werden, ihren Urfprung nimmet. 

- Sleichergeftalt wird aus eben der Urfache 

die Art der Materie geändert, wenn an die 

Stelle derjenigen, dieabgefondert worden, 

eine andere von verfchiedener Ars, oder auch 

eine vonebender Art, aber in verfchiedener 

Proporrion dazu kommet. Hingegen 

bleibet die Arc der Materie ungeandert, 

wenn an die Stelle derjenigen, die abge 

ee - fonders 


ur 


— 
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ſondert worden 
und in eben der 


Me Materien der C 
ten Ä 
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! . | 
‚of „an auf diefe Gründe a | 
in Etliuung eraͤnderungen die ſich 
le Cörher ereignen, hauptſachlich zu | 
"ha Mr finden fie aber auch in der 
J nuͤch, wie einem jeden, der dar— 
* “that, nicht ſchweer ſeyn wird Exem⸗ 
pehufinen. 


3. Wenn veraͤnderliche Materie in — 
N hen. Raymnfein der beftändigen Funge der 

N Chrperg Hin dringet; fo Fan fie eh 

Meder ander⸗ heraus jagen, die vorher F 

Min if, oder die Andere fan zugleich 
heben Ihr arinnen verbleiben. Wenn 
NIE ef vertrieben wird als hinein kom— 
Ef ir dadurch die Gröffe des Cör- 
Pers NE geandert unterdeflen da die 
rindenlig, Materie von der vorigen un⸗ 
eeden iſt, Fan dadurch der Coͤrper einen 
2 Zuſtand erhalten, als er vorher hat⸗ 
ft, entweder mehr veraͤnderuͤche 
Mat; Srifipen-Räumlein der bes 
findhen und des Coͤrpers hinein dringet, 
| ns geftiebenmien, Oder auch die vo- 
{ darinnen verbleibet und über diefes 
NEU hin ommet; fo wird dadurch der 
—28 ſt die veraͤnderuͤhe⸗ * 
lerie, ſodazu kommet, zus — F 


— 
— 
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ü 
| vorigen; fo Fan der Coͤrper einen neuen 
Zuſtand erhalten, als er vorher hatte: iſt 
ſie aber einerley; ſo wird nur der Grad der 
Eigenſchafften veraͤndert, wenn mehr hin⸗ 
ein dringet, als vorher darinnen war. 
Verande⸗ $. 29. Mit der fremden Materie hat 
rungenmes. es faſt eben dieſes zu ſagen. Unterdeſſen 
renden? hat man hier noch ferner zu erwegen, daß, 
Materi- da die fremde Materie durch den Coͤrper 
ſich frey durch bewegen Fan, diefelbe nicht 
allein fo wohl von der beftändigen, als fon, 
derlich der veränderlihen Materie einige 
| Theile in Bewegung bringen fan. Da 
oe num alle Veränderungen durch die Bewe⸗ 
| | gung gefchehen ($. 615. Met.); fo fünnen 
auch Veränderungen in der fremden 
Materie Veränderungen in dem Coͤrper 
hervorbringen. | 
Wiemeit. 30. Und weil bet Unterfcheid. der 
cheu.fremde peranderlichen und fremden Materie bloß 
— —— „„ darinnen geſuchet wird, daß jene die 
zu — Schweere des Coͤrpers vermehret und in 
Bewegung des gantzen Coͤrpers ſeine 
Krafft zu ſtoſſen vergroͤſſert (. 13. ); fo Fan 
man nicht allein in denen Fallen, . 100 die 
peränderliche Materie den Coͤrper nicht in⸗ 
nerlich fchweer machet, fondern auch jeder- 
zeit in Anfehung des Zuftandes des Coͤr⸗ 
| | — veränderliche Materie und Die 
ende für eines halten. | 
> erg $. 31. Wir ‚haben vorhin erinnert (9 
5. 26. 27.), daß die von dem unterſche dt 
er 








— — 


und der Natur der Coͤrper. | 
ler Chrper und ihten möglichen Veraͤnde⸗ masinder 


ungen vorgetragene Gründe ſich fo wohl Funk vors 


gehet, auf 
Eemel der Kunſt, als der Natůt Seat 
exlautern lieſen: 


5 f 


die Natur 

| derowegen werffen wir oläfen 

vicht unbiligdie Frage auf, wie weit man 

PM bemenigen, wao in der Kunft vorge | 

ht, ufdas ſchiuſſen kan, was ſich in der 

Dar eignet, Damit wir diefelbe 

griech beantworten ſo iſt fuͤr allen | 
nu mercken, daß wir in der Kunſt 

allen Wercken, die durch fie zum DBors | 

Ihn kommen, eine andere Materien | 

Gbraucen, als die mit unter die Arten | | 
nurihen Corper gehören, Nun J 

"N mit ihnen in der Kunſt Feine Veraͤn | 

derung ereignen, eg muß auch zugleich 

“nein Gcun anzutreffen feyn, wars 

UM ergleichen Veränderung mit ihnen fich 

Pragenkan ($.30. Met). Derowegen er⸗ 

, MM, daß die nafürfichen Coͤrper, die 

> uenthümliche Materien zu den Wet 

Gen er Kunſt gebraucht werden, geſchickt 

N ke Degfichen Yrppe, Veränderung 

"ih gehen zu laffen und aus was für ei⸗ 

"em tunde fie dazu aufgefeger find, Und 

&en dieſer Grund zeiget, wie allgemein 

Man den machen foll, wenn man ihn ie ntan 

‚6 einen Grund in Erklärung der Natur a. | 

chen wil E. Ich fehe, daß ein Ti- Kun iu als 

fer, wenn er das Blat zu einem Tiſche Sigen 

PRO Wil, Yan Baektern Stücke loß fü- gelanget 

Da get 
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get und fie glatt behobelt, bis fie genau.in 
- einer Ebene an einander pafjen. Hier. ente 
ſtehet in dem Holge eine Figur, die vorher 
nicht darinnen war, indem Theile von ein 
ander abgefondert, einige davon genommen 
und die Übrigenauf eine andere Arc neben 
einander geftellet und zufammen gefüget 
werden, als fie vorher bey einander waren. 


Fraget man nun, warum ſolches angehet ; 


ſo hat man den Grund davon nicht in dem 
Weſen und der Natur des Holtzes, ſondern 
bloß darinnen zu ſuchen, daß das Holtz ſich 
nach Gefallen zertheilen laͤſſet und ſolcher⸗ 
geſtalt Theile hat, deren einer ohne den 
andern ſeyn kan, und daß ſich dieſe Theile 
aus einem Orte in den andern bewegen 
laſſen. Derowegen lernet man hieraus 
insgemein, daß, wenn ein Coͤrper — 
hat, deren einer ohne den andern ſeyn Fan, 
uͤnd ein jeder, nachdem er abgeſondert 
worden, ſich aus einem Orte in den andern 
bewegen laͤſſet, man durch Abſonderung, 
Wegnehmung und Verſetzung der Theile 
in das Gantze eine andere Figur bringen 
koͤnne, als vorher darinnen war. Ja, da 
man überhaupt weiß, daß alle Theile ſich 
aus einem Orte inden andern bewegen laſ⸗ 
ſen; fo hat mandiefe Bedingung nicht ein- 
mahl nöthig in den allgemeinen Satz zu 
bringen, fondern fie verfteher fid) von fi) 
ſelbſt. Wenn man nun ferner darauf ot 
y us at, 
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I 
bat, toi ie Veränderung in der Kunft ge- | 
"bet, indem aug ein 


er eigenthuͤmlichen 

ati ein Werck hervor gebracht wird; 

benet man dadurch die zu einer gemiffen 

Art der Veränderung höthige Beweguns 

SEN erfennen; denn alle Beränderungen in 
Korper Dingen gefchehen ($.615.Met.) | 
durd de devegung. Darum dergleichen 
gungen ſo wohl in der Natur alg in | 
dr Kun noͤthig find , wenn dergleichen ) 
Ainderung fich ereignen foll; fo erſiehet 
MER auch daraus, yyag für Wuͤrckungen 
in der Natu— | 


| erfordert würden, wenn fie 
eine dergleichen A 


erbringen follte 


“ Als in un 
di Säge der 
h 


rt der Veränderung her: | 
als in der Kunſt geſchie— | 
ferem Exempel wird durch 
uſammenhang der Theile 
ac) der teite oder Dicke des Holtzes, 
duch den Hobel nach der Lange deffelben 
Eben, Man erkennet demnach. hier- | 
1 überhaupt, daß, wenn Theile von ein- 
ed fllen abgefondert werden ‚ Ihre Ber: 
"pfung mit einander muͤſſe aufgchoben 
‚UND man dannenbero in ſich er- 
Stdn befonderen Sällen darauf u 
ce, wie es moͤali fey die Ver: 
ip fung der Theile zu er In der Kunſt Behntfams 
"effen Mir jepe 


— —— — 


keit, indem 

rzeit die Urſachen an, wo— man von der 
dur le Theile, welche mit einander ver- Kunft auf. 

knühfſt ſind 


die Natur 
getrennet werden, als in unfer ori. 
tem Erempel geſchiehet es durch dag Saͤ⸗ 

Ds; gen 


nn 








Ob einfache 
Materien 
in der Na— 
tur vorhan⸗ 
den. 
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gen und das Hobeln: allein wenn man in 
die Natur kommet, muß man feine der 


- Kunft ähnliche Wuͤrckungen zugeben, bis 


man entweder diefelben zeigen, oder aus der 
Gegenwart den kuͤnſtlichen ähnlicher Din- 
ge oder den Wuͤrckungen fehläffen Fan, 
daß dergleichen Urfachen fid) in der Natur 
befinden müffen, ob wir fie gleich mit unfe 
ren Sinnen nicht erreichen koͤnnen, aud) 
zffters niche wiffen, ob fie einerley find mit 
andern Dingen, die wir vorhin durd) ans 
dere Würcfungen haben erfennen lernen. 
Wer dieſes alles in acht nimmer, der wird. 
niemahls zu frühzeitig von der Kunft auf 
die Natur ſchluͤſen und aus Betrachtung 
der Kunft viel guteslernen Fönnen, was et 
in Erklärung der Natur gebrauchen Fan. 

8.32. Da man gefehen, daß die eigen? 
thuͤmliche Materien der Cörper, die in uns 
fere Sinnen fallen und mit denen wir zu 
thun haben, fich in andere, durch deren Ver« 
miſchung fie entftanden, nicht allein durch 
die Chymie auflöfen laffen, fondern aud) 
felbft von der Natur aufgelöfet werden; 
ſo iſt man auf die Gedancken gerarhen, ob 
nicht einige Marerienvorhanden find, durch 
deren Bermifchuug die übrigen alle heraus 
kommen, die fich aber felbft nicht weiter in 


- andere auflöfen laſſen. Unddiefe hat man 


einfache Materien, oder Elemente 


genennet, auch fic) eingebilder, als wenn in 
| - ie 


dielen 
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Gef Materien dheile angetroffen wür. | 
den, die nicht weiter afg dem Orte nad) von 
einander Unterfchieden ind. Nun ift zwar | 
RG te ngereinger (5, 587. Mer): ale | 
lin desnegen Ra doch nicht fo gleich dag | 
. eier (lchterdingeg verworffen werden, 
dennes könten deſſen ungeachtet doch ge⸗ | 
Mile Materie in einen determinirten Au⸗ 
SO der Natu anzutreffen ſeyn, durch | 
On Vermiſchung alle die übrigen heraus | | 
N, dieinunfere Sinnen fallen. Ge⸗ | 
‘aber, daß dergleichen Materien vor⸗ | 
kunden ſind; ſoiſt doch gewis, daß dieſelben 
noch inmer in andere einfachere ſich aufloͤ⸗ | 
Mn fen, Denn da die Materie in unend- | 
Ich Feine Theile wuͤrcklich getheilet if ($. | 
+ Mer.) und die ſubtileſten Staͤublein, | 
dir ſwohlmit bfoffen Augen feben, als | 
dan de ergroͤſſerungs-Glaͤſer entde- - 
Gen kimen noch immer gar fehr zuſam⸗ 
men geſehet ſind 


| 9.3): über diefeg nicht 
n bieerfey ſubtil 


ir angetroffen wer 


e Materien in der Na⸗ Arten un⸗ 
den, welche von denen eng 
| "hieden find, fo ung in dıe Augen fal⸗ | 
IM, alg bufft $.145.TT. I. Exper.), die Ma» 
letie des lichte 


8, (9.159, T. II. Esperim.), © / 
die Materie der Wa 


rme (9.104. T.1I. Ex- 

m Oder dag elementariſche Feuer ($. 134. 
.' „ Exper.), die ſchweermachende Mate⸗ 

—— Exper.), die magnetiſche 
Mierie (. 39. T. 11%. Exper.), die — 


nn 
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den vorigen unterfchieden ift ($.44- 45.47: 
T.IlL.Exper.), fondern auch dergleichen 
Materien gang gewiß vorhanden feyn, die 


wir zur Zeit noch niche erfennen (9.82. T. 


Wie der Uin- 
terſcheid der 
Materien zu 
beſtimmen. 


III. Exper.); fo verlieret es alle Wahre 
feheintichfeir ‚ daß wir entweder mit unferen 
Sinnen oder auch mit unferer Vernunfft 
foiche Materien erreichen wollen, die fich 
nicht anders als in Theile von ihrer Art 
anjlöfen laffen. Und daher ift es auch ein 
groffes Verfehen, wenn man vermeiner, der 
Unterfcheid folder Materien, die ung indie 


- Sinnen fallen, lieſſe fich durch die bloffe Fi⸗ 


gur und Gröffe der Theile beftimmen. 
Denn fo lange die ſubtileſten Theile der eis 
genthuͤmlichen Materie noch aus anderen 
einfacheren, diein gewiſſer Proportion mit 
einander vermifcher find, ‚befteben ; muß 
man den Unterfcheid- der Materien durch 
die einfacheren, die mit einander vermufchet 
find, und durch die Proportion, in, welcher 


ſiie mit einander vermifcher find, beftimmen, 


Menu man ' 
aufdie mes 
chaniſchen 
Urſachen 
kommet. 


und iſt noch lange nicht Zeit, daß man auf 
die Figur und Groͤſſe der Theile kommet. 
Nemlich man Fan nicht eher auf die mecha: 
nifchen Urfachen dendfen, bis man vorher 
mie den phyficalifchen zur Richtigfeie kom⸗ 
men ($.114. T. II. Exper.). Da nun zur 
Zeitgar wenig Hoffnung zu feyn fcheiner, 
dag wir dieſe zwar nicht gang einfachen, je: 
doc einfachere Materien entdecken, dutch 

' deren 


— 
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deren Vermiſchung 


| 
diejenigen herauskom—⸗ | 
MEN, daraus die | 


Uns genung, wenn wir apa * 
Ettituig der natuͤrlichen Begebenbei- = ng 
CE Feine Poterie annehmen , alg deren 

Gegendatt wir Hinfa; 


Natur ges I 
hinlaͤnguͤch erweiſen koͤn⸗ wiß gehet . 
EM Sogehen ir ſicher und find gewiß, 
deß wir pi 
th 


| 
is erdichten und der Wahr: 


33 Es iſt jedermann b 
an eine angedeit mit ARıST 


— — 


| | 
ekandt, daß Warum mir 5 


— 


ein | 

F durch deren Vermiſchung —— | 

übrigen us kaͤmen, nemlich Feuer, aufpalten. 

Vaſeer un Nachdem man 

us den Materien der Coͤr⸗ \ | 

innen fallen, Sale, 

Oder verbrennlichre Materie 

In TEN oder eine fluͤchtige Materie 

ie Chymie heraus bringen laſſe; 

p I Man ten elementarifche Materien 

aus Salße, wefel und Mercurius 
Machen wo 


ieman aber aus dem 
h ‚Sehenden ($ 


— = 
SSSEFSH_S 
— 


_ — — 
— — 


| - 
— * — 


Z2.) zur Gnuͤge — 
daß man fi in diefem Stuͤcke 
Merſeits ͤhen > [0 wollen wir = 
ndere Gründe anführen, ve 
"gegen borbringen fen, und zwar um | 
[0 vie weniger, weil wir nicht m. 


— 
—— 
— 

— — 











a — — — — —— — 
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ſind fremde Meinungen zu unterſuchen, 


ſondern ung vergnuͤgen, daß wir dasjenige, 


Was von 
Carteſiĩ 
Elementen 


zu halfen. 


was wir behaupten, gruͤndlich ausfuͤhren 
und mit einander verknuͤpffen. CARTESIVF 
feget gleichfalls dren elementariſche Mater 
rien, die fubtilefte Materie oder. das ele⸗ 
mentarifche Feuer, . die Himmels » Lufft 
und die irrdiſche Materie, deren jene ex 
das erfte, diefe das andere und dritte Ele⸗ 
ment nennet. Er hat mehr Grund gehabt, 
als die andern. Denn er hat nicht mehr ele⸗ 


mentariſche Materien annehmen wollen, 


als zu Erklärung der Natur noͤthig iſt. 
Nun finden wir zweyerley Arten der Cör- 
per , leuchtende und dundele. Derowegen 
hat er zweyerley elementarifche Materien 
angenommen, eine fuͤr die leuchtende, wel⸗ 
che das elementariſche Feuer iſt, und die an⸗ 
dere für die dunckelen Coͤrper, welche die 
irrdifche Materie ift. Ueber dieſes ift auch 
eine Materie nöthig gewefen , welche den 
Raum zwifchen den groffen Welt - Cör- 
pern erfüllet, und dadurch das Licht ausge 
breitet wird, welches von den leuchtenden 


Coͤrpern zu den dundfelen kommet und von 


diefer-einem wigder zu den andern zurüde 

geworffen wird. Und diefe ift eben diejeni⸗ 

ge, welche die Himmelg-tufft heiffer. Ob nun 

zwar diefe drey Arten der Materie in der 

Natur wuͤrcklich angetroffen werden; fo er⸗ 

heller doch aus dem vorhergehenden 633 
| a 
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Daß mehr als dieſe drey darinnen vorhan— 

PN, CU u Ettütung der natürlichen Bes 

endeten gebrayche werden. 2, E. 
CARTESIYS hal die Materie des Lichtes mie 

Kr weermachenden Materie fuͤr einerley, 
wemlich, hade fuͤr die Himmeis.· Lufft : ale 
EI Or thut es bloß deswegen , weil er 
RL TTEIVER Elemente ar, folgende 
Ab ang feiner einmahl angenommenen 
Fr dringet ung aber für, 
| —X wir die Anzahl der Materien, 
| inc deren 2 
| 


— — — ⸗ 
— — 


etmiſchung andere entſtehen 
Mitten? SAy;, baben gefehen, daß eg 
diel beſer 

32.). Wird man in 
Crfätrnig der Natur weiter geben, und 
den Siand Fo men, da man mit meh⸗ 
| * erläfigfeie den Unterſcheid der 
| Mate erminiren kan, die man zu 

Sr NE der gangen Ratur ; * 
| dern nur ih 


= ſichtbahren Wuͤrckun en 


at; ſo iſt es Zeit genung dar⸗ 
enden i 


. eil wir nun alle Ele⸗ 

Sorge noch zur Zeit fuͤr unnuͤtze 
n, azdi noch viel zu frͤtheiis iſt; ſo 
wirecs au eine vergebene ache, wenn 
on Ang Mi tederlegung ungegründeter 
hun N aufhalten wollen. - Es ift ges 

g, . 

—X man zur 3 


* aufbringen Fan, müfe 
ſen ungegruͤndet ſeyn. 


5.34, Die 





er gehet, wenn wir ſolches noch zur 
t Anferlaffen 


wir verſichert ſind alle Meinun⸗ 








Abſichten 


chen Dinge 
and wie fie 
au determi⸗ 
niren. 


———— — — — 
— —— — — — —— — — — — — — 
- 
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§. 34. Die Figuren entſtehen in der — 


der natürlis Maͤterie durch die unterſchiedene Bewe⸗ 


gungen (9.8.) und alle Aenderungen in der - 
Natur werden gleichfals durch die Bewe⸗ 
gungen bewerckſtelliget ($. 615. Met.). 
Pin fan Fein Cörper durd) feine Bewe⸗ 
gung etwas in dem andern andern, als 
wenn eran ihn ftöflet (9. 664: Mer.), fol: 
gends ihn berühret. Derowegen dependi⸗⸗ 


ret ein jeder Coͤrper in der Welt von an: 


dern, die um ihn find und ihn berühren. 
Solchergeftalt ift immer ein. Coͤrper um 
des andern willen. Da nun aber alles, 
was aus dem Wefen und der Natur eines 
Dinges erfolget, goͤttliche Abſichten ſind 
(§.1028. Met.), die er dadurch als das. 


Mittel zu erreichen trachtet, da et es wuͤrck⸗ 


lich werden laͤſſet ($. 1032 Met.); fo be= 
Fomttiet man die Abfichten der Dinge, in⸗ 
dem man verfteher, wie eines um des an⸗ 
dern willen ift. Daes nun angehet, daß 
wir theils durch die Erfahrung , theils auch 
durch die Vernunfft herans bringen koͤn⸗ 


nen, wie eines um des andern willen iſt, 


und was ein Dinge in der Natur von dem 
andern hat, wie es ſich im Fortgange zeigen 
wird, auch zum Theil aus dev täglichen. 
Erfahrung erhellet; fo. find wir allerdin⸗ 
ges in dem Stande Gottes Abfichten in 
der Natur zu erkennen, und gehoͤren dieſel⸗ 


ben keinesweges unter die Geheimniſſe, 
Eee | welche 





| 
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ch hat behalten wol⸗ 
a) vorgegeben : allein 


chten, derer die Natur voll iſt (9. 
1027. Mer), böllig erreichen, 


Das IL Capitel. 


dn dem Unterſcheide der 
dinge (aus ihrer beftändigen - 
| 


aterie Former. 


42938 


JE beſtaͤndige Materie eines Coͤr⸗ > - = 
bers iſt diejenige, daraus ſeine — 
dheile beftchen (6. 17.) und In genen haben 
denen Ürpen, damit wir zu thun has 
N, ſtehet ſie aus verſchiedenen anderen 
nfächeren Materien ‚ die mit einander 
dewiſchet worden ($. 32.). Derowegen 
DE mit ihr zu thun haben; fo koͤn— 
NE wir entwebet auf die einfacheren Ma⸗ 
TER he h en, die mit einander ver- 
ſſhet werden, oder auf die Theile, die 
ermiſchung herauskommen. 
„die durch Vermiſchung mit 
ewwander ſollen vereiniget werden, müffen 
vorher gefheilee werden undin diefen Theis 
(Phyyfk I) E len 


(a) Prine. Phil, part. J. $. 28. 





66 Cap. II. Ion dem Unterfcheide 


len kan man nichts weiter als ihre Figur 
und Gröffe unterfiheiden ($. 72. Met.), 
wenn man nicht auf ihre fernere Vermi— 
(hung aus anderen noch einfacheren Ma— 
terien acht bat: welches nicht geſchiehet, 
noch gefchehen darf, wo man mit einem 
Cörper von gewiſſer Art zu thun bat (8.67. 
Met.). Und demnach kommet hier alles 
darauf an, wie Theile von gewiſſer Figur 
und Gröffe fih zuſammen fegen laſſen und 
gie nach der verfihiedenen Art dev Zuſam— 
-menfegung die Materien unterfchieden. 
Wenn nun durch Zufammenfegung der 
Theile, die durch Vermiſchung anderer 
entftehen, gröffere Theile heraus Fonmen ; 
fo muͤſſen auch diefe wiederum ihre Figu— 
ven und Gröffe haben, und man fan @ 
bermahls bey ihnen auf meiter nichts ſe⸗ 
ben, als mie fie mit einander zuſammen 
geſetzet ſind, und was daher fuͤr ein Unter— 
ſcheid in die groſſen Theile des Eörpers 
und den gangen Coͤrper kommet. Und in 
diefer Betrachtung Fan man von den klei⸗ 
neſten Theilen bis zu den groͤſten, die ſich 
in einem Coͤrper unterſcheiden laſſen, 
herauf ſteigen, oder auch von den grö- 
fien bis auf den Fleineften zuruͤcke her— 
unter fteigen. Wiewohl da die Natur 
die Materien in unbegreiflich Fleine Theile 
aufzulöfen pfleger, ebe fie fie zufammen ſe⸗ 
get (F. 3.); fo werden mir auch gar gr 

" . be 
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auf Di kheineſten Theile kommen Fön- | 
ie enn ich nenne bier die kleineſten Kleinene | 


nicht weiter th 
einfach 


ung de Materie beſtehet, in den Theilen 
dnſinwerden ſollen. Z. E. Das Pulver 
ld us Kohlen, Schwefel und Salpe- 
Naterien mie einander | 
(). 29. Artiller.), _ - 
in) demnach die kleineſten Theile des | — | 
* die ſich nicht weiter theilen laſſen, 
noch Kohlen -Schwefel-und Sal 
| ie kein mit einander vermifcher A 
u in, ollte man einen folchen 
hi gu, Päter chellen ſo bliebe enfiweder 
| Ca Schwefel, oder Kohle und 
=. * oder auch Schwefel und Salpe⸗ 
Yun ander, oder es würden durch die 
ge, U drey Materien von einander 


den ' 
Mr, folgends bliebe fein Pulver 


(7 
— 
— 
— 
— =. 
— 
— 
— 
— 
= 
— 
rs 
= 





Mi Denn man verſchiedene Theile — 
—* ſetzet o koͤnnen entweder die Raͤumlein 
daran fie einander beruͤhren, auf kommen. 
lic, ‚allen oder nicht, Wenn die 
dien auf einander paffen ſo bleiben 
* Ai hhnen Feine leere Raͤumlein, fon- 
einnim aum, den das zuſammen geſetzte 
erfuͤl — wird gantz von ſeinen Theilen 

" hingegen wenn nicht alle Flächen 

—— auf 


— — — — — 
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auf einander paffen, fondern die Theile, wel⸗ 
che zuſammen gefeßer worden, nur in einigen 


Theilen ihre Flächen einander berühren; fo 


unterfcheid 
derfelben. 


entftehen dadurd) zwifchen ihnen Räume 
fein, ‚welche von derjenigen Materie leer 
find, daraus die Theile-beftehen. Man 
fieher leicht, daß diefes von allen Theilen 


angehet, fie mögen vieloder wenig zuſam⸗ 


men geſetzet ſeyn. Unterdeſſen hat man ei- 
nen Unterſcheid zu machen unter den Zwi— 


ſchen⸗Raͤumleinen in den kleineſten Theilen 


und unter denen in den groͤſſeren Theilen. 


Denn die in den kleineſten Theilen gehoͤ— 


Nutzen des 
unterſchei⸗ 
des. 


ren eigentlich zu der beſtaͤndigen eigenthuͤm⸗ 
lichen Materie: hingegen die in den groͤſ— 
feren hat man zu dem Cörper zu rechnen. 
Man darf fich auch nicht einbilden, als 
wenn: eg nichts zu fagen hätte, ob man die 
Zwiſchen⸗-Raͤumlein zu dem Coͤryer, oder 
zu feiner eigenthuͤmlichen, zumahl beftändi- 
gen Materie, vechnet: denn mir werden 
bald fehen, daß ein Körper deswegen unter: 
fchiedene Eigenfchafften von feiner eigens 
ehümlichen beftandigen Materie haben Fan, 
und wir haben fihon ein Exempel an dem 


Holtze gehabt, welches von leichterer Art 


Woher die 
Dichtigkeit 


iſt als das Waſſer, da ſeine eigenthuͤmliche 
Materie zu einer ſchweereren Art gehoͤret 

($. 161. T. ĩ. Exper.). 
$. 37. Wenn fo wohl in den Fleineften 
Iheilen, als auch in denen, woraus r zu⸗ 
am⸗ 
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ſamm *— 

Ai ntthe Md($.23.), wie nicht weni— 
N gröferen SICH: her Coͤrper | 
ee und endlich in dem gan- Fommmer, | 
Bir, gar Feine Zwiſchen⸗Raͤumlein 
2 J ern alle Tpeife giengen in ei» | 
J Nr wäre der Coͤrper vollkom⸗ | 
: F mehr aber die Zwiſchen- Ihr Unter, 
der he erweder an der Zahl, oder an ſcheid. a 
a, ll zunehmen f | 
Adthleit op, 





— — — 


» Je mehr nimmet die 
Und ſolchergeſtalt iſt ein | 


— 
zZ 
= 

.— 
— 
— 
— 

— 

— 

or 
r> 
r> 


Ar ver andere, nachdem vie- 
er fänn en - Räumlein in fei- 

im. 3 aterie und in ihm zu firie 
—W un wenige Zwiſchen ⸗Raͤum— 
rau en Thrilen, mehrere aber, 


— 

— 2.5 
=> — 
5 
21 

> 


| 
2 geöffere zwi ' 
Höffernan..ı e zwiſchen ihnen und den | 
Pe hi su en find; fo N die beftändi- | 
nicht —* der Coͤrper hingegen iſt | 
—XR * wenn in jenen viele und 
Gumfein „u, ODEL auch groſſe Zwiſchen. 
der um ſo handen ind; fo ift der Coͤr— 
* el weniger dichte, Hingegen 
deſen viele Zwiſchen ⸗Raͤumleim in 
—* c und Fleine zu finden ; fo ift 
Lerthimlich — an ſich dichte, aber die ei: 
fodichre, „.. beſtaͤndige Materie iſt nicht 
und daher iſt auch der gantze Coͤr⸗ 

m etrachternichedichee, 
—5— gi ” na- ® F wee 
as en ſich auch nicht durch SReer 
und * erungs· Glaß ———— (6. eben En. 


weniger die SR; In nen, die es 
| vn Sr uiche find. 


F 














nen, bie es 
nicht find. 
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die in ihnen anzutreffen, wie auch zur Gnuͤ⸗ 
ge diejenigen erfahren , welche allerhand 


Materien , die fie nur immermehr in det 


Warum 
dichtere 
Coͤrper 
ſchweerer 
ſind als an⸗ 
dere. 


dichter iſt als der andere, ja, wie vieler dich— 
| ik 


Natur antreffen, durch die beften Bergröß 
ferungs-Gfäfer betrachten. Und was ich 


davon (6. 82. & ſeq. T. III. Exper.) ange- | 


führer, Fan gleichfalls zur Erflarung die 
nen. Wenn demmach der Coͤrper nicht 
dichte ift, weil viele Zwiſchen⸗Raͤumlein in 
den kleineſten Theilen anzutreffen; fo fan 
man nicht fehen, daß er nicht dichte ift. 
Und daher iſt er dem Anfchen ad) fo dich- 
te, als cin anderer, man mag ihn mie blof- 
fen Augen, oder durch Vergroͤſſerungs⸗Glaͤ⸗ 
ſer betrachten. Und dieſes iſt die Urſache, 
warum ſich meiſtentheils die Dichtigkeit der 
natuͤrlichen Corper von den Augen nicht uns 
terſcheiden laͤſſet. 


6. 39. Wenn ein Coͤrper wenige Zwi⸗ 
ſchen⸗Raͤumlein hat in feiner eigenthuͤmli⸗ 


chen Materie; fo iſt auch mehr eigenthuͤm⸗ 
liche Materie in dem Raume vorhanden, 
den er erfuͤllet, als wenn er mehr Zwiſchen⸗ 
Raͤumlein hat, Da nun die eigenthuͤmli⸗ 
che Materie mit dem Coͤrper wieget (9. 656. 
Met.); ſo wieget auch derſelbe mehr, der 
wenige Zwiſchen-Raͤumlein hat, als ein 
anderer, der mehrere oder groͤſſere hat, ob 
ſie gleich beyde von gleicher Groͤſſe ſind. Und 
demnach kan man erkennen, ob ein Coͤrper 


er 
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ter ſſt als der andere, wenn man Stuͤcke 
von gleicher Groͤſe gegen einander abwie⸗ 
St Virfaben auch [don an einem an- 
dern Orte ſezeiget, wie man fo wohl von 
(Saga, F.J. Exper.), als feften 
Sr, 189. T.I. Exper.) unterfuchen 
Fan, mie ie einer dichrer iſt als der andere. 


— 


— — — — 


Mau Unter offen cörperlichen Dingen, Ob eine 


Dir kennen, finden wir nichts dichtereg ei dichte 
LEICHT 188. T. I. Exper.), Da Materie it 
er Defes gleichwohl in feinen Ffeinen a 
dyelen Zp en Raͤumlein hat($.74. T. 
| — ſo iſt es nicht vollkommen 
| Sa br), folgends treffen wir auf dem 
ehenunter denen Materien welche in 
a fallen, Feine an, die vollfoms 
we ware. Es iſt nun aber die Fra⸗ 
5 Hit eine Materie möglich fen, die 
Ndichteift. Menn eine Mate: 
* dichte iſt; ſo gehen ihre 
* nem fort und ſind dannenhero 


— — — — 
— —— — 


9.37. Deromegen find fie ein. 

h ähnlic (9. 18, Mer). u e8 num 
* Feihtoop| unmöglich iſt, daß auch die - 

n fnefen Theile, man mag fie fo Fleine 
—* N, als man immer will, einan- 
lich find ($. 587. Mer.) ; fo gehet es | 
ie \htan, daß eine Materie vollfommen 

ichteiſt. Es laͤſſet ſich dieſes auch noch auf 


E4 eine 
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eine andere Weiſe ermeifen. Wenn ein 

Coͤrper vollfommen dichte ift ; fo Fan Fein 
Theil dem andern weichen und daherläflet 

er ſich nicht zuſammen drucken, indem ein 
anderer an ihn ftöfjee. Nun kan aber fein 

Görper den andern bewegen, als wenn im 

- Auftoffen feine Theile, welche einander be= 
rühren, zufammen gedruckt werden ($. 665. 

Mer.). Derowegen Fönte ein vollfommen 

“dichter Coͤrper weder einem andern Be⸗ 
wegung mittheilen, noch beweget werden. 

Es ift aber alle Materie in fteter Bewegung 

und erhalten felbft die allerkleineften Theile 

ihre Figur durch die Bewegung anderer 

Materie, die fie berühree ($. 8.) und dem— 

nad) iſt es nicht möglich, daß ein Cörper, fo 

Flein als er auch. angenommen wird, voll 
 Eommendichter fepnfan. 0.000, 
nt $. 41. Da mir die Dichtigkeit eines 
fel begeg⸗ Coͤrpers aus feiner Schweere und Gröffe 
net, zuſammen genommen ermeflen, dergeftalt 
daß z. E. ein Cörper zweymahl fo dichte ges 

halten wird, wenn er mit einem andern eis 

nerley Gröffe hat, aber zweymahl ſo ſchweer 

iſt; ſo doͤrffte es das Anſehen gewinnen, als 

wenn man entweder zugeben muͤſte, daß alle 

Materie ſchweer ſey, welches auch vor dies 

ſem einige Wele-Weifen: behauptet (a) und 
heute 


(a) vid. Lueret. de rerum natura lib. 
2: p. m. 174. | 
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heute zu Tage viele h 
annehmen: oder aber, 


ni tſchweer waͤren, auch keine Dichtigkeit 
angettoffen werde. 


DON der hege der Theile hauptſaͤchlich ber: — 
Fomme(.37,): ſo begreiffe ein jeder leicht, dichte ſon 
dehauchane Maperie di 


f bach ihren abgemeifenen Grad der 
Dihtigfe 








einen Grad der Dichtigs J | 
e andere hat, und iſt eben fo | | 


— 
S. 7 
— — 
— > 
A — 

—. 
* 
S 
= 


.. Denn man fagete, fie ſey nicht fo | 
dihte, ds eine Andere, Unterdeſſen haben 
chon vorhin erinnere ($. 7.) 
en erden ey an feinem Orte weiter = 
OB Richt alle Materie meer fey. | 
N it — mercken, wir die Drake 
chtigkeit yay Cörper bloß in denen Faͤl⸗ ausder 
en duch, it Schweere ermeſſen, wo ent- —— 
Dede ale eigenthuͤmliche Materie ſchweer Ind 
itunddie remde allein keine Schweere hat, | 
oet wo die eigenthuͤmliche Materie, der 
N Schtoeer: fehlet 
ie ſchweer iſt 
? 


ii DRS, den wir im Abwiegen 
"oe koͤnnen, eben ſo viel iſt, als wenn ſie 
E 5 gar. 
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gar nicht da waͤre. Cs gehen demnach dies 
jenigen weiter als fie folfen, welche diefes in 
J Beuetheilung dev Dichtigkeit der Materie 
ee durch die Schwere nicht beobachten. Die 
per, Gröffe der eigenehümlichen Materie wird 
zennet. durch die Gröffe des Stoſſes beurtheilet, 
die ein Coͤrper in der Bewegung hat (6. 13.) 
und darnach richtet ſich auch die Dichtig— 
keit derſelben. Bewegung aber findet auch 
ſtatt, wo keine Schweere iſt. Denn die 
Bewegung durch die Schweere iſt bloß ei⸗ 
ne Art der Bewegung: es giebet aber noch 
mehrere Arten, die fo wohl der Richtung, 
als der Geſchwindigkeit nach von ihr un: 
terfchieden find. . Wo man durch die Be— 
wegung die Gröffe der eigenthümlichen 
Materie, folgende auch ihre Dichtigkeit, 
eben fo heraus bringet, als durch die 
Schweere, da ift eine bloffe Anzeige, daß 
entweder alle eigenthümlihe Materie, oder 

> der gröfte Theil derfelben ſchweer ift. 
— = $. 42. Wenn die eigenthuͤmliche Ma— 
ee * terie dichte iſt, hingegen zwiſchen ihr hin 
und fihram und wieder fichtbahre Raͤumlein angetrof 
micht ind. Fon werden, die von derfelben leer find; fo 
wird der Coͤrper ſchwammloͤchericht ge- 
nennet, ebendeswegen weil der Schwamm 
ein Exempel von dieſer Art abgiebet. Wir 
haben noch ein anderes Exempel an dem 
Bimſteine: welcher daher ſehr leichte iſt, 
unerachtet die eigenthuͤmliche beſtaͤndige 
Zu ze I Mate⸗ 
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Materie dichte gem 
lerwelen ſud dieſe hi 


er Ande der 
Marc ($ 
und andern dergleich 


Albdenn nennet man 
INN. Da e8 


de Natur gi 
NENNT 





— — 


Aaumlein ange 
Henthuͤmlichen 
ind: allein da 


— — — 


doch billig, 


En einen Unterfchied m 


Li 
NER 


Mgfieng'y 


ng befunden wird. Un— 
mund wieder zerſtreu— 
ete Raumlein etwas kleine, daß ſie ſich nur 
* agriſerungs⸗Gl 
in 


aͤſer zeigen, als 


Baͤume und in ihrem 
93.96. T. IIIExper.), im $cder 


en Makerien. Und‘ 
die Materie ſchwam⸗ 


‘eine gang dichte Materie 
ebet, ja Feine geben Fan ($ 
wahr, daß in einer jeden, fie 
ale diche kun wie fie will, Zwiſchen— 
troffen werden, die von der 
beſtaͤndigen Materie leer 
wir ſie auch durch Vergroͤſ⸗ 
kn Gaſer nicht anſichtig werden; ſo 
L 


daß wir unter Mate- 
achen, deren Zivi- 


Nniein in die Augen fallen we⸗ 


AM wir mit einem Vergroͤſſe— 
rungs:Gla 


ſeverſe 
N Zwiſchen 
ef Ahnen 
DI eMpeifen € 


ſind 


leinde 


men 
Warp: 


ammen 


iehet, we 


nn 





N, und unter andern, 
- Räumlein wir auf eine 
nſichtig werden, unerachtet 
oͤnnen ‚, daß fie zugegen 


#3. Wenn demnach die Eleinen Thei- Wie ein _ 
reigenthuͤmlicher 


gebracht wer 
owird der Coͤrper dichter. Da nun nier · 


Materie näher zus ge wird. . 
den, als fie vorher wre Ma⸗ 


un ſich ein Coͤrper zu⸗ 


rucken laſſet; fo Fan man ibn 


dich“ 





Coͤrper dich ⸗ 





a. 
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dichter machen, wenn man feine eigenthuͤm⸗ 
liche Materie zufammen drucket. Wir 
haben ein Exempel an dem Schwamme, 
welcher dichter wird, indem man ihn zu— 
fammen drucket. Gleichergeftale wird das 
$eder dichter , indem man es zufammen 
Andere preſſet. Da die veränderliche eigenthuͤm— 
Manier- liche Materie gleichfalls mit der übrigen zu- 
ſammen bangen Fanı($. 17.); fo fan auch 
ein Cörper dichter werden, wenn die Zwi— 
fchen - Naumlein der beftandigen Materie 
mie einer veranderlichen eigenehümlichen 
Ä dergeftale erfüllee werden,daß fie zugleich mie 
Dritte Mas der beftändigen zufammen bangen. Eben 
au tiefes gehet an, wenn in die, Zwifchen: 
Raͤumlein mehrere beftändige Materie ge: 
bracht wird. Und auf folche Art machet 
die Natur die Knochen der Thiere dich- 
Ä ke. | Ä | 
wie ein $. 44. Hingegen wenn die Theile der 
in, beftändigen eigenthuͤmlichen Materie wei- 
tigkeit bes fer aus einander gebracht werden , als fie 
bält. vorher waren, "und dadurd) entweder der 
Coͤrper mehrere, oder aud) gröffere Zwi— 
fhen-NRäumlein erhält, als er vorher hatte; 
fo wird dadurch derfelbe zu einem geringe: 
ven Grade der Dichtigfeie gebracht als er 

vorher hatte. | | 
an 2 $. 45. Wenn die Theile eines Cörpers 
sein. dergeſtalt zufammen bangen, daß man fie 
nicht leicht von einander bringen Fan, oder 
| eini« 
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einige nicht leich 


Cbonden andern abtveichen, 
Denn ſiegedrucke 


twerden, ſo iſt derfelbe@är- 
PR darte Da nundie Efer 


nen Theile durch 

e Vewegun bangen ($.646. J 

Ne); fi ie Härteder Cör- 

Perenj ewegung her. Aug 

eben deſem Grunde werden nicht allein von 

Berl Giog. 1a, EL: Exper.), fondern 

OU don andern füßigen Materien (9.129. 

— .) Korper zuſammen gedruckt, 

du ſean einander hangen, als waͤren ſie ein 

U, und nich— anders als durch eine 
oſſre hea t, s diejenige iſt, wodurch ſie 
Legen einand eweget werden, ſich von | 
aNander bri laffen. Und in diefem — ——— 
Grad der Härte nicht af- * * 
er Kra t her, wodurch verſchiede⸗ mer. 
Cl gegen einander beivegee werden, 
Made on der Gröffe der Fläche, da- 
FON fe einander berühren ($.647.Mer.). Es 
aan die Figur der Theile zu der Harte 
«Das beytragen, enn vermoͤge der 
Fhur nen die Theile auf gar verfchiedene 

MN einander efeftiger werden, daß nicht 
che don per andern zu bringen iſt, 
Luns die Erfahrung auch in der Kunft im 

iſet. Es hindert aber nichts, wa— 

nniht in dor Marie im Kleinen angehen 
Ile, was Man in der Kunft im Groffen fie: 

* Denn ie. Figur bat mit der Gröffe 

nichts zu thun und kan im Kleinen —— 








nn 
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gleichen Figur feyn, als man im Groſſen fin⸗ 
det. Was demnach von der bloſſen Figur 
herruͤhret, kan im Kleinen ſo wohl, als im 

Groſſen ſtatt finden. 
— ? . 46. Weil die Haͤrte nicht allezeit einer 
harte Ler⸗ ley Urſache hat und abſonderlich ein gar 
— — groſſ er Unterſcheid ſtatt findet, wo die Figur 
Ueo Art das ihre mit dazu beytraget ($.45:); fo iſt es 
ud) Fein Wunder, daß die harten Coͤrper 
nicht alle von einerley Are gefunden werden, 
und nicht allein im Grade der Harte, for 
dern auch noch fonft unterſchicden find. 
Denn z. E. einige harte Cörper find ges 
brechiich, als Glaß, irrdene Gefaͤſſe ꝛc. 
andere koͤnnen einer groſſen Gewalt wie— 
derſtehen, ehe ſie brechen. Etliche laſſen ſich 
ſchueiden, als Holtz: andere hingegen 
zerreiben, als ein Sand⸗Stein, oder auch 
ein Ziegel. Wiederum einige laſſen ſich 
ſpalten, andere zerſaͤgen und ſo weiter. 
—— ſich 9. 47: Es wuͤrde zu weitlaͤufftig fallen 
fpaitenlats allen dieſen Unterſcheid zu bemercken, und 
ſen. ſcheinet auch eben nicht noͤthig zu ſeyn. 
Denn da dieſes beſondere Eigenſchafften der 
Eoͤrper von beſonderer Art ſind; ſo kan 
man auch bequemer an andern Orten da— 
von handeln, wo wir durch fie Öclegen- 
— heit dazu bekommen. Unterdeſſen will ich 
ten ik, doch eines und das andere hiervon zur Probe 

anführen. Man_fager, daß ein Körper 

— — | ge _ 
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1 fpaltenmied, wen 
einander gehen, als 
At man theilet, hi 

enn man in ein 


n die Theile weiter von 
das Inſtrument, wo- 
nein dringet. 3. E. 
Stücfe Holß einen Keil 
MHbhget; fo gehen die beyden Theile wein - 
| — Mander, als der Keil hinein ge: A | 
, Man fir ee hier gar bald, Wie es 
| deß Ne Teile eines RE, der fich ſpal⸗ möglich iR. 
at, mehr nach der Breite, als nach 
«8 zuſammen halten muͤſſen. "Wir 
| ur Fand) an dem Holtze: denn diefeg 
ht N) nach der länge, richt abernah 
der Seite ſpalten. — 
ß * Öleichergefkafe erkennet man, daß an fi 
It ‘PET leicht zerreiben laͤſſet, wenn [eich jer- 
er nen Theile por ſich harte find, aber reiben Idfr 
mid nur wenig berüpren und überatg ſet 
kn herum Zwiſchen -Raumlein frey 
ab Denn fo fäffe fih cin Theil leicht 
| m andern wegſtoſſen, theils weil die 
| eier * es abzuſtoſſen, fehr kleine iſt, 
* gleich Kaum vorhanden, wohin 
 Diben Fan, E 
AN dem Zucker, de 
laffet,je weniger dichte erift. 
| leineften Theile, die Wenn ein 
Mi Mi bloſen Augen —— kan, one ig 
San a Ce u: 
c t z l 
Dany die Vergroͤſſerungs⸗Glaſer die on 
| yen . 
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chen viel gröffer vorftellen alg fie find($. 83- 
T. II. Exper.) ;fo fönnen auch dadurch Ma- 
‘ferien grob ausfehen, die bloffen Augen 
gang zarte vorfommen, Faden Seide, die 
bloflen Augen dimne,ausfehen , find zarte: 
aber durch die Vergröfferungs - Gläfer fe 
ben fie dicke aus ($. 85. T. IN. Exper.) und 
daher fehen aud) die Zeuge grob aus, wenn 
man fie durch das Bergröfferungs-Glag be- 


trachtet, fie mögen an ſich fo zarte feyn, als 


fie wollen, 
2... 50. Wenn an der Fläche des Coͤrpers 
—— ein ‚hin und wieder kleine Theile erhaben find, 
be und welche über die übrigen hervorragen, auch 
Tr Mi hin und wieder zwiſchen ihnen Fleine Ders 
ieffungen -angetroffen werden ; fo ift der 
Eörper rauhe: hingegen ift er glatt, 
wenn Feiner von den Fleinen Theilen, die 
ſich mic bloffen Augen unterfcheiden laſſen, 


über den andern hervorraget. Es werden, 


demnach rauhe Coͤrper glatt, wenn die 
erhabene Theile ſich an ſeiner Flaͤche ab— 
ſtoſſen, oder abreiben: hingegen wird ein 
glatter Coͤrper rauhe, wenn man hin und 
wieder einige kleine Theile zwiſchen ande— 
ren wegbringen kan, daß dadurch zwiſchen 
ihnen Vertieffungen entſtehen. 

Gem ein HG. 5u. Wenn ein Cörper bald in Stü- 
E jers ck Can: < — 
drechlich 4.cen zerſpringet, indem darauf geſchlagen 
wird; ſo iſt er zerbrechlich. Dieſes kan 
auf verſchiedene Art geſchehen. Wenn 

die 





| 


— — 


— — 
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harte ſind und einander 
Det berühren , ag pie in Coͤrpern, die 
N) licht ſereiben laffen ( $..48.); fo Fan“ 
An goſes Stuͤcke leicht von dem au⸗ 
Mn. Dergleichen Erempel 
geben de itrdenen Gefaͤſſe ab, die um ſo 
eier find, je mehrere Zwiſchen⸗ 
Kaum an in ihrer eigenthümlichen 
2 ift. Wo dieſelbe aber dich⸗ 
TUNden wird, da nimmet auch die Zer- 
Bike ap, 8 Fan auch die eigen= 
aterie ſich etwas, aber nicht 
en ſpringen, wenn 
enur ein wenig gebogen witd. Dieſe 
Veſheſnhe hat es mit dem Glaſe. Und 
* een diefer Urfache wird der Stahl ge: 
. If, wenner ſtarck gehartet wird. Es 
aAnauhhhier zur Erläuterung, was von. 
"Seth: lichkeit der Glaf = Tropffen 
Ode Sprinpgläfer (9.29, & ſeqq. T. m. 

Eiper) Hager worden, | 
nid Venn die Theile eines Coͤrpers — 
| oh ON einander fpringen , indem T Au 

u Leſchlagen wird, oder auch über- 

Baupe yon der, ache zu reden wenn die 

Shi eines Coͤrpers ſchweer von einander 

Olten find; fo iſt der Coͤrper feſte. 
Otper find ſehr harte und demnach 
nmet ihre ge igkeit eben daher, wovon 
erkommet. Da wir nun ge⸗ 
zeiget wa einen Coͤrper fehr harte 

(Phyfr 1.) F machet 
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machet ($.45.)5. fo erfiehet man auch dar» 
aus, was ihn fehr.fefte macher. So nennet 
man fefte Holg, wenn es ſich ſchweer fpalten 
laͤſſet. Man findet aber, daß daflelbe Holtz 
dichte iſt und daher ein; Theil nicht fo leicht 
nachgeben fan, wiein anderem Holge, wo 
die Zwifchen- Raumlein hauffiger ange: 
troffen werden. 2 | 


| 
| 
\ 


Das II, Capitel. r 


Bon dem Unterfcheide 
der Dinge , fo von ihrer vers 
aͤnderlichen und fremden Mas 

terie. herkommet. 





| 3 

Worauf bey. Je fremde Mäterie ($.13.) und 
——— die veraͤnderliche ($.17.) findet 
and fremden Y,, nur in den Zwiſchen ⸗Raͤumlei⸗ 
rg de nen der eigenthuͤmlichen beitändie 


gen Materie Plaß, und zwar jene meiften- 
theils inden Fleinen,, diefe hingegen in den 
gröfferen. Auch wird fremde Materie fo 
‚wohl in den Zwifchen-NRaumleinen der ver» 
aͤnderlichen, als der beftändigen gefunden, 
welche die Zwiſchen⸗Raͤumlein der beftändi- 
gen erfuͤllet. 3. E. Inden Zwifhen-Raums 
leinen des Holßes ift Lufft (H. 101. T. I. Ex- 

| | | per.): 





MIND beränder!, Materie, 83 | 
Per): in die $uffe dringee wiederum Wär- 
mn Ti] Exper.), Derowegen 
DER wit ͤberlegen wollen, was für Were 

mit derveränderlichen und 
ſenden Materie zutragen koͤnnen; ſo 
SEN ir finden, daß die veränderliche r 
de in einem Cörper N 
 dermehret, oder vermindert, oder | 
au in dervegung gefeger werden fan, da | 
ſe "order in Ru e war, und hinwiederum 
N zur Ruhe bringen laͤſſet, wenn ſie in 
Avegut If, enn die fremde und | 
bainderliche Materie vermehret wird; ſo | 
entweder mehrere von eben der 
day, oder eine andere von verfchiedes 
ner A ird fie hingegen vermindert; | | 
Po ge Feinp ander. in ihre Stelfe, oder 
eh eine andere in Ihre Stelle, Ja 
—— Materie wohl gar 
Peru eben werden und eine andere im 
hre Stele kommen. Mehreres laͤſſet ſich 
— terie, welche die von einer an⸗ 
ndſhen ihren Theilen leer gelaſſene 


"eine et, nicht gedenken. Was 
“ac die veränderliche und fremde Mas 
kerie in den 


orpern unterſchiedenes hervor 
ki ’ MUB aus diefen Gründen herges 
erden, | | 
Yen + Wenn in die Zrifchen - Räume eg 
3 hr rper weſche von ihrer eigen⸗ ſchwellen. 
thnlthen beftändigen Materie leer blei- 
J 52 ben, 


m 
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ben, mehr veränderliche und fremde Ma- 
terie kommet, alsvorberdarinnen war; fo 
muß die Gröffe des Cörpers zunehmen und 
ein jeder Theil vonihm mehr Raum erfüls 
fen, alsvorber, das ift, der Coͤrper muß 
aufſchwellen. Denn da es: unmöglid) 
ift, daß zwey verfchiedene Theile der Mas 
gerie einen Dre einnehmen Fönnen, fondern 
vielmehr ein jeder feinen befondern Dre 
haben muß ($.47. Met.) ; fo muß auch meh⸗ 
rere Materie mehr Raum einnehmen, als 
wenigere, Deromegen wenn mehr verän- 
derliche oder fremde Materie in die Zwi— 
fchen-Räumlein der beitändigen. hinein 
dringet, als vorher darinnen war; fü wers 
den dadurch diefelben weiter, folgende müf- 
fen die Theile der beftändigen weiter von 
einander gebracht werden, als fie vorher 
war. Und folchergeftalenimmetder gantze 
Coͤrper mehr Raum ein als vorher. Da 
nun aber die Zwifchen - Raumlein durch 
denfelben überall zertheilet find ; fo nimmet 
auch ein jeder Theil in der Gröffe zu und 
demnach ſchwellt der Eörper auf. Denn. 
wir fagen, daß ein Eörper auffchwelle, wenn 
er dadurch gröffer wird, daß alle feine Thei« 
le einen gröffern Raum einnehmen als vor- 
bin. Es iſt wohl wahr, daß wir auch untere 
weilen im gemeinen geben zu fagen pflegen, 
es ſchwelle ein Cörper auf, wenn mehrere 
Materie von feiner beftändigen dazu kom⸗ 

2 met, 


| 
"gender beränderfichen Materie, 85: | 


! 

ut, alz vorher vorhanden war. So brau⸗ yumerdung 

rwi dieſe Redens⸗Art von den Fluͤſſen, vegen der 
we 


an Abe er in ihnen anwaͤchſet. — 
A die Unbeftändigkeie im Keden- kom⸗ Wortes, | 
| ME dehet, weil witn dergleichen Faͤllen 
‚Mh, daß mehrere eigenthümliche be⸗ 
Ge Materie day kommet und es dan⸗ 
as Anſehen 


zunehn 


hat, als wenn dieſel⸗ — 
nt? einen groͤſeren Raum ein. 
I* * wie vorhin. Die Unbeſtaͤndig⸗ | 
| —_ Sen, welhevon einem Sserthume N 
| Ci Ungs= Kraffe in Beurtheilung 4 
Nhnlihken ihren Urfprung hat, Ean der . Ä 

Sahtheit feinen Eintrag thun. 
enn d | 
| 


al 2 ie fremde, oder auch die Wenn Coͤr⸗ 
m, Materie in einem Cörper- in en 
k * enge anputref en iſt, daß die Thei- 

niht open SER einander entiveder, gar 

ſo m och nur etwas wenig berühren; 

ai N ſichau feine Tpeilefeiche von ein- 

* ſoſhn, und dann nennet man ihn 

einer D) s ruhrer demnach die Fluͤßigkeit 

Oder fon, | OR einer beranderlichen , 

daf vn, aterie her, welche hindert, 

ten * die ſonſt einander genau beruͤh⸗ J 

getrieh er xemder Materie zuſan:men 

ag. urden, daß ſie an einander hien⸗ 

noch “ 7) nun nicht einander beruͤhren, 

Wir at an einander bangen Fönnen. 

U yben * Erempel an dem Bleye. Exempel— 

"man es über das Feuer bringet; fo 


| 3 wird 


— — — 















86 Cap. II. Bon dem Unterfcheide: 


wird e8 flieffend und bleiber fo lange fluͤßig, 
als man es über dem Feuer in einerley - 
Grade der Wärme erhält. So bald man 


es aber wieder von dem Feuer wegbringet 


und kalt werden läffee, ja, wenn nur ein‘ 
Theil der Wärme weggehet; ſo wird es 
wieder ftehend und bangen die Theile mie 
vorhin zufammen. Hier if klar, daß die 
Urfache, warum das Bley flüßig wird, kei— 
ne andere als die Wärme ſey (9. 6. c.5.Log.). 


Ob Warme Die Waͤrme machet das Bley nicht merck⸗ 


die Coͤrper 
ſchweerer 
machet . 


lich ſchweerer, wie ein jeder leicht verſuchen 
Fan. Denn unerachtet Boyle durch Ver— 
ſuche zeiget (a), daß auch das Feuer und die 
Waͤrme den Coͤrper ſchweer machet; ſo 


traͤget es doch gang was weniges aus, daß 


man in den meiſten Faͤllen, wo man auf die 
Schweere des Coͤrpers zu ſehen Urſache 
hat, annehmen kan, die Waͤrme vermehre 


nicht mercklich die Schweere deſſelben, ſon— 


dern es ſey in Anſehung deſſelben gleich 
viel, ob er warm oder Falefey. Derowegen 
haben wir die Waͤrme in dieſem Falle als 
eine fremde Materie anzuſehen ($.13.). Es 
gielt aber gleich viel, wenn wir fie auch für” 
eine eigenthümliche veränderliche ($. 17.) 
halten wollten, und haben wir nicht noͤthig 
darinneneinigen Scrupelzu machen. Und 
demnach fehen wir, daß die Flüßigfeit des 

| ges 


(a) in Tractatu de ponderabilitate 
flammæ. 


— — ——— — — 
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Eſhmolhenen Bleyes bloß von der frem⸗ 
n, oder, wenn man eg lieber haben will, 
at der veraͤnderichen eigenthümlichen: 
Ne henihret, welche durch ihre Ge⸗ 
ewegung hindert, daß die. 
Keinen dele de —* die ſonſt — 
| ON einander abgefon« 
enmüſſin. Diefeg alles aber Fan 
Mn gef hen ‚ als weilfie zwiſchen 
Es e, wo ſie einander berühren, hinein: j) 
U, und fie ſolchergeſtalt von einander J 
Un eben diefeg ft die Urſache, * 
a heſchmoltzenes Bley zugleich auf. 
uelth Das Waſſer, welches im urſache von — 
kena D-auch zu anderer Zeit, wenn der Slüßig, j 
* ur Froſtiſt, fluͤßig iſt, hat eben kei— Waſſers. 
ng Urſache einer Fluͤßigkeit als die 
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„belche zwiſchen den Theilen des 


| TO) be Ki san 
[eben einang, weget und hindert, daß die⸗ 


ER fi 

r nicht genau berühren und | 

Kun halten koͤnnen „wie ſonſt gefches | 
Denn wir finden ja, daß das | 

Mer geftierer 


und ſtehend wird wenn 
Saliicn N. 102, —— iſt, 
* eine Waͤrme entgehet (. 16. — 
fon Wenn das Eis oder ge··· 
aſſer wieder ing Warme kommet; * 
ff es auf und wir bekommen wieder 
en De Maffer, tie vorhin, ehe es ge- 
“ Amar, Die einige Urſache demnach, 
tum dag Waſſer wieder flieffend Wird 
4 hs 
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die Waͤrme. Alſo hat es mit dem Waſſer 


- ⸗ — 


fluͤßig erhalten kan. Wenn man auf 
Kalk genung Waſſer gieſſet; fo loͤſchet er 
fich. nicht allein, fondern wird aud) flüfe 
fig. Und auch hier rühree die Fluͤßigkeit 
des Kalckes von dem Waſſer her, welches 
zwiſchen die Theile des Kalckes flieſſet und 


hindert, daß fie einander nicht berühren 


Fönnen. | 
8: 56. Ich habe geſagt, in einem fluͤßi⸗ 


gen Coͤrper waͤre eine fremde oder veraͤn⸗ 


derliche Materie vorhanden, welche hinder⸗ 
te, daß die kleinen Theile deſſelben einander 
nicht beruͤhren koͤnnten. Nun moͤchten 


vielleicht einige einwenden, daß ſolches Der 
et Ers 
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Erfährung entgegen wäre. Denn wir ſe⸗ | 
bennicht alein mit bloſſen Augen, daß die 
tie der flüßigen Coͤrper in einem fortge- 
dn, fondernanch die Bergröfferungs-Glä-. | 
| fer yeigen nicht anderg , auch wenn man 
ißige Materien in 
kin (S.99, T.xı, Exper.) an diejenigen 
et, welche am meiften vergröffern. 
e, die in einem fortgehen, muͤſſen 
auhwendig einander beruͤhren ($.58.Mer.), 
CR nun die Theile der füßigen Ma: 
rien einander ; ſo koͤnnen fich zwiſchen ih⸗ 
"EN nicht Andere yon einer veranderlichen, 
Det fremden Materie befinden. Es iſt 
Babe, daß dieſes einen Schein in den Au⸗ 
SM derer hat, welche die Subtilitaͤt der 
Mateieaugn 
DET hur daran gedencken, verfchwinder auf 
EMMA! aler Zweiffel. Es iſt die Materie 
‚Mo führe Theile wuͤrcklich getheilet, die 
Dit Sinnen, noch mit der Ver: 
nunfterreichen Fönnen ($.3.), und felbftdie 
‘r welche zwiſchen fie hinein dringer, 
9 nicht in den groſſen Zwifchen- 
Amleinen der Eörper, fondern madet 
(Ö hen die gang Eleinen Theile Hinein 
\ „31.1. Exper.), Man fan ſich dem⸗ 
Nac) in Beurtheilung dieſer Dinge weder 
afbloſe Augen, noch auf die Vergröffe- 
FRE: läfer berlaffen, und dannenhero 
Wieder dasjenige, was durch tuͤchtige 
5Grun— 
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Gründe erhaͤrtet worden ($. 55.), aus der 
‘= Erfahrung Feinen Einwurff machen. . 
Die Hifi G. 57. Weil nun aufler Zweiffel ift (6. 
AR hat 55. 56.) daß die Fluͤßigkeit der Materie eis 
nichtsmit nig und allein von der veränderlichen, oder 
— fremden Materie herruͤhret, welche die 
Theile der eigenthuͤmlichen trennet und ihre 
Beruͤhrung hindert; ſo hat die Figur der 
Theile mit der Fluͤßigkeit uͤberhaupt nichts 
zu thun. Und deswegen koͤnnen auch ſte⸗ 
hende Materien, als Bley, Zinn, 
Wachs ꝛc. flieſſend werden, ohne daß die 
Figur ihrer Theile geaͤndert werden darf: 
auch werden ohne dergleichen Veraͤnde— 
rung dieſelben wieder ſtehend. Ja, da ſelbſt 
das Waſſer und andere fluͤßige Materien 
bloß dadurch ſtehend werden, daß ihnen die 
Warme entgehet ($. 55.); fo muͤſſen auch 
die Theile des Waſſers und anderer fluͤß 
figer Cörper fo befchaffen feyn, daß fie feſte 
an einander hangen Fönnen, wenn nur 
nichts Horhanden, welches ihre Beruͤhrung 
hindert. 

et, g. 58. Wir ſehen auch Hieraus ferner, 
perundin dapzur Fluͤßigkeit nicht genung iſt, daß die 
einem Hauf- Theile des Coͤrpers bloß von einanden ger 

y ein⸗ j . : 
ander lies trennet find und in einem Hauffen bey eins 
gender beis ander liegen, fondern über dieſes eine Mar 
terie erfordert wird , die ihnen propor⸗ 
tionirkiche Theile bat, fo-fich zwiſchen jene 
gefellen. . Und daher fehen mir den Unter⸗ 
Me N ſccheid, 


e 


nn) 


teen Der beränderl, Materie, or 
Med , welcher zwiſchen einem füffigen 
orpet und einem Hauffen bey einander 
an Dinge:von einerlen Art ‚ zum 
empel einem Korn- Hau en, ſich befin— 
det. Nemlic hier Per en 
’ “me Materie vorhanden, die in 
Pe riNiichen Teifen nie ihnen der- 
ge mifhetwäre, daß zwiſchen zwey⸗ 
en Särnern Kor, z. E. auch ein Korn von 
"dern Materie anzutreffen wäre, 
er flieſet auch nicht dag Getreyde, 
"8 ausgeſchuͤttet wied ‚, fondern "es 
= "ge Körner nach den andern her⸗ 
2 da hingegen flieſſende Materien ſich 
wen Stücke herunter bewegen , als 
MR dheile in einem Faden oder Ge 
‚ Die zufammen hiengen, und 
en andern nach ſich zöge. - 
n da die Theileder fluͤß Warum 
N rien doch wird yon = üßige * 
chgeſo 


en leicht 
ndert find ($. 55.); fo iſt es fein ausweichen. 


fh gung’ daß fie einem jeden Cärper , der 
u ich fi beiveger , gleich ausweichen 
Ai unenheto ein feſter Coͤrper fich durch 
—9— frey hin und wieder bewegen 
60. Aus eben dieſer Urſache iſt klar, Warum ſich 
m \ 
au don üßigen Materien ſich ein — 
IE gm dem andern leicht abſoudert. andern 
* Wenn ſie eine Schweere haben; ſo rt abſon⸗ 
ert ſich ein Theil von dem andern — 
| eine 
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feine Schweere ab. Alſo fallen Tropffen 
Waſſer aus einem engen Glaſe und man 
kan von einer flüßigen ſchweeren Matirie 
ſo viel abgieſſen als man will. Aber eben 
deswegen, weil ein Theil von dem andern 
durch ſeine Schweere abgeſondert wird; 
ſo kan keiner den andern nach ſich ziehen, 
wenn er niederfaͤllet, oder im freyen herun⸗ 
ter fließt. Es iſt wohl wahr, wenn Waſſer 


oder Queckſilber durch eine enge Eröffnung 


heraus fließt, daß es fich mie ein Faden ın eis 
nem herunter ziehet, keinesweges aber 
Tropffenweife herunter. fället : allein es iſt 
zu mercken, daß in der That ein Tropffen 
nach dem andern herunter faͤllet, welcher 
der Groͤſſe der Eröffnung proportionirt 
ift , nur, weil ein Troffen geſchwinde nad) 
dem andern kommet; fo gewinnet es das 
Anſehen, als wenn alle unmittelbahr ein= 
anpnoer berühreten und daher in einem fort⸗ 
giengen. Und hat es eben die Bewandnis, 
die es mit den fluͤßigen Materien hat, die 
ſich Fadenweiſe in einander hinauf und 

J herunter ziehen ($.219. T. J. Exper.). 
Warum 9. 61. Wir brauchen auch nichts weiter 
aige Mar als daß die Theile flüßiger Materien nicht 
 Figurdeg an einander hangen, ſondern vielmehr von 
nt einander getrennet find," wenn wir begreif⸗ 
uehmen fen wollen, daß fie jederzeit Die Figur des 
* Behaͤltniſſes an ſich nehmen, darinnen 
ſie ſind. Denn wo die Theile nicht an 


einan⸗ 


wegen der verändert, Materie. 93 | 1 


I j 
inander hangen, da fallen ſie zur Seite, bis 
nen Wiederſtond geſchiehet. Deromes | 
GEN da ihnen nichts eher wiederſtehet, als 
dis ſe de innere Flaͤche des Behaͤltniſfes 
hr dainnen fie find; fo müffen fie 
ſich auch hig daran ausbreiten. Weil ſie 
nun ſihr ſuhtil⸗ ſind, maſſen man ſie nicht 

MMS durch, ein Bergröfferungs - Glaf; 

7. Meiltendergeöffert, unterfcheiz ! 
nf 50); fo fiehee man auch nie. 
IS wiſchen nen und der inneren 
dite de Vehaͤltniſſes Zwiſchen⸗ Raͤum⸗ 
kin Und de nach nimmer eine flüßige 
.. gantz genau die Figur des Be⸗— 
Ye an, darinnen fie ift. Man kan — 
Nahe auch fehen ; obeinCörper, den man 

"Einem andern eingefchloffen finder, flüfs 
19 gef, iederum wenn man will, 
OB eine Maferie die Figur einer inneren 
OÖ in Coͤrpers annehmen ſoll; ſo 
SE Man ſie nur fluͤßig machen und hinein 
oh man in der Kunſt vielfäl- 
CH nimmer, 

02 Da die fremden Materien ſich * er | 
GN Zeichen Raum en Cörper kütig. 
Pi tch bewegen ($.12.), diefe aber fehr 
ih, aß man fieinden meiften Ma: 

IH auch Nicht durch die beften Vergroͤſ⸗ 

ring. Gfafer entdecken Fan ($.56.); ſo 

fee ſich ſehr ſubtil⸗ zertheilen, fo bald 

Neaneingn Shrper kommen, der. aus ander 
ver 
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ger Materie beſtehet. Deromegen müjlen 
auch ihre Theile würdlid) von einander 
abgefondere und fie dannenhero flußig 

feyn. | 
Auch die $. 63. Aus eben dieſer Urſache erhellet, 
eds daß auch die veränderliche Materien, welche 
hin vor fich in die Zwifchen-Räumlein Hinein 
ven dringen , flüßig feyn müffen. Und die Er- 
singen — Fahrung ſtimmet auch damit überein. Mir 
willen z. E. daß allerhand? Marerien 
durch das Waſſer koͤnnen flüßig werden, 
das Waffer aber gehörer vor fih aud) 
unter die flüßigen Materien. Es iſt 
demnach Flar, daß eine.flüßige Materie die 
andere flüßig machen Fan. Wärme ift ei» 
ne flüßige. Materie und ſie machet das 
MWaffer flüßig ($.55.)., Das Waller ift 
eine flüßige Materie, und ie machet Kalk 

und andere dergleichen Materien fluͤßig. 
Ohne Zweiffel iſt auch nod) eine fubtilere 
Materie alg die Wärme , welche diefelbe 
flüßig machet, weilmegen der unendlichen 
Subtilität der Materie die Wärme noch 
niiccht die fubeilefte ift ($- 3.), ja aud) eine 
andere fich durch fie bewegen muß, went 
— ſie getheilet ſeyn ſoll (9-5. 8.9.): 
kommetpag I. 64: Wir finden in der Erfahrung, 
die Cöiper daß die Materien erft weich werden, ehe te 
weich ſind. gieſſen undeben, was ſie flüßig machet, die- 
ſelben erſt weich machet: jedoch trifft die⸗ 
ſes nicht durchgehends ein. Wachs — 
et 





nn. 000) 


I BHO der Waͤrme und flieſſet; aber die 


Wärme machet eg auch) wei 
I Mi 8 eher weich als 


| Örade der Märme. 
Hugegen [Ömelger 
ff in Hop 


| 
Foorhermeich wuͤrde. Man fies | Ä 
DA often e daß die Wärme ö 
de liſuche von der. Weiche des Wachfeg 
Il Unterdeifen da gleichwohl nicht alle l 
Atten von der aͤrme weich werden, ki 
Meißen ; fü muß auch die Figure { 
de kleinen dheile etwas dazu beytragen. 
Steine, die flieffen in groffer 
Ne Md-faffen ſich in Glaß verwandeln: | | | 
gegen flieffen ni t, fondern wer: 
den bbß zu einem — Es muß dem⸗ N 
ein lnterſcheid ſeyn unter den Steis j 
Ei Ümelgen, ind unter denen, die zu 
Salt N Der Unterfcheid Fan in | 
Mg Mdern als in der Figur der Theile | 
Kluge beiden, dermöge welcher einige fe⸗ | 
J uſammen halten als andere die ſich | 
he EN einander verfchieben laſſen. 
Vorne diefer Unterſcheid beſtehe, vere 
lange ch nicht zu beftimmen; Die Untere 
hung te uns zu fange aufhalten, 
nd Di docſten vielleicht doch nicht völlig 
Du Ende komm ir ſehen uͤbrigens, 
—— weich ſeyn koͤnnen ‚ teil eine 
° Oder fremde Materie zwi⸗ 


ſchen 


— 
= 





Warum 
einige 
Materien 
nicht erſt 
weich wer⸗ 
den, ehe fie 
flieſſen · 
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ſchen ihre Fleine Theile hinein dringet und 
zwar nicheganglich , doc) in etwas von ein- 
ander abgefondert, daß fie einander nicht ſo 
diel berühren, als fonft geſchehen würde, 
wenn diefelbige Materie weg ware. Wie 
aber diefe Materie ‚eigentlich muͤſſe be 
fchaffen ſeyn, laͤſſet fich noch nicht beſtim⸗ 
men. Wennman nun aber fraget, mo 

er eg denn komme, daß einige Materien 
nicht erſt weich werden , ebe. fie flieffen; 
fo ift die Urfache wohl feine andere als die- 
fe, weil ſie entweder wenige von veraͤnder⸗ 


l 


licher , oder fremder Materie brauchen, 


wenn fie flieffen follen , oder auch gar zu 
viele. Denn wenn wenige dazu erfordert 
wird; fo dauret der Zuftand, darinnen eine 
Materie weich wird, nicht lange, ſondern 


ſie faͤnget gleich an zu flieſſen. Derowegen 


ehe dieſelbe mitten hinein weich wird; ſo 
fuͤeſſet fie. ſchon oben. Und die Beſchaf⸗ 
fenheit hat es mit dem E:ife: daher. wir fe- 
ben, wenn es oben abſchmeltzet, daß es 
mieten, ja noch garnahe an der Fläche, mo 
es ſchmeltzet, nod) gan kalt und harte iſt. 
Hingegen wenn ein Eörper langfam und 
nicht anders als durch einen groffen Grad 
der Wärme flüßig wird; fo laͤſſet ſichs nicht 
wohl verſuchen, ob er weich iſt, ehe er an⸗ 
fangt zu flieſſen. Esift aber wohl vermuth⸗ 
lich, daß es geſchiehet. Denn er 
* | 5 thut 


"egender vetaͤnderl Materie, 97 


Gutfeinen Sprung (,686.Mer.), fonderu 

mütder nach und nad). Ehe fie demnach die 
te cineg Cörperg von einander frenner, 

Nie ſe fi nur ermnag bon einander weg, 

und diefeg nung dazu, wenn er weich ” | 

fol, Man muß aber hierbey nicht ken | 

bergeſen, daß, wie alles in der Natur ſei⸗ verfehledes 1 

008 Dat, und keines eine Eigenſchafft nen Eirs f 

Eh dem r eſihet, mie dag ander beru. 


0 U die Meiche ihre Grade hat, und } 
“in Corper- wieder weicher werden fan | 
dl ht andere, Derowegen iſt moͤglich, 
Ba deſer Grad in einigen Coͤrpern ſo ge⸗ | 
| inge anzu 


effen, daß man faſt gar nichts | 
Kon verfpüret, Mir haben eg bey der 

Ngfeir und Schmwammigfeie der Coͤr⸗ 
PR gefunden ($ 


-37+42.), und ift dem- 
—— han 


enter de Chrper Feine andere Beſchaf⸗ 
hin bat, 

5 Venn die Wei 
don Alter beränderlichen und fremden Ma- 5 bart 
teieh hret, die in die Ztifhen-Räum- wird. 
Pa Materie 

N lite Theil 
are 
de Materie wegkommet. ft die Ur⸗ | 
N der eiche weg; ſo kan die Weiche 
Mir dauren. Es zeiger auch ſob a 
hhes di Eiſahrung. Das Wachs wird | i 
bare, wenn es Falk wird, Indem es | h 

(Phyfk 1) aber | 


— 
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aber Falt wird, entgehet ihm die Wärme ($- 
116. T. I. Exper.), und dieſe iſt die Urſache 
ſeiner Fluͤßigkeit ($.55..64.). Ein Zeig 
ift weich von dem Waller: fo bald er aber 


austrocknet und die Naͤſſe weggeher ; ſo ver⸗ 


ſchwindet mit ihr auch die Weichigkeit. 
‚66. Wir treffen in der Natur Coͤrper 
an, welche beftändig weich verbleiben, umd 
die man auch dadurd) nicht flüßig machen 
fan,daß veränderliche und fremde Materien, 
als Waſſer oder Wärme, in ihre Zwiſchen⸗ 
Raͤumlein hinein dringen. Dergleichen 
ift die Wolle und mas daraus verfertiget 
wird, ingleichen mas aus: Seide und Garn 
gemebet oder gervürgfet wird... In diefert 
Fällen hat es das Anfehen, als wenn die 
Eörper nicht deswegen weich wären, weil 
eine fremde, oder aud) veränderliheMaterie 
swifchen ihre Theile hinein dringet und 
hindert, daß fie nicht genau genung einans 
der berühren Fönnen (9. 64-)- Yun folget 
zwar nicht daraus , daß die Urſache der 
Weiche, die wir vorhin angegeben , in 
diefem Falle nicht ſtatt finden koͤnne: dent 
es Fan eine fremde Materie vorhanden ſeyn, 
die fich niemals abfondern laͤſſet, noch eis 
ner andern Platz vergoͤnnet, jedoch aber nie⸗ 
male in fo geoffer Menge, daß der Coͤrper 
davon flüßig würde, - wie wir es auch gar 
leicht durch einige Verſuche beſtetigen koͤnn⸗ 
‚ten. Allein es iſt nicht zu leugnen, daß wirin 
“ Ri nt der⸗ 


\ 


gender beränderlichen Mate 


hegleihen Fallen ni 


die lehte Urſache der 


| Onder 
Kommen, di 





aus einander 
ende 


Per) 
Boflaf 


| Die daraus 
d 

en laſſen fi 

Das num} u 


aus 


ac) 


tn. TOUS gewebet und gewuͤrcket 
ai, gieber leihen 
€ hobald man a 
det au ging 


er, 
Degen einen 
* Coͤrper 


+, dur 
Machen 4 


Vbeſtehet aus Eleinen Faͤſerleinen, 
—5— und zuſammen drucken laffen, 


| 
| 
an cher aufhoͤret zu drucken ſich 


5 die. Faden. 


venn man es dru⸗ 
ufhoͤret, gehet es wie⸗ | 
un nennet man des⸗ | 
weich, meiler nach» 
fon venn man ihn drucket: derowegen 
8 die Weiche des Coͤrpers in dieſem 
daher, weil der Coͤrper aus Theilen be⸗ 
lei t beugen laſſen, und nach 
sa, der von einander gehen. Und die⸗ —— 
Eu Inder Kunft Anlaß gegeben die 
UN etten, darauf man ſanfte ru⸗ | 
"il äblerne Federn weich zu 


EEE Een 5 
vie. 99 


chturſache haben bis auf " Urfade 


Weiche zu kommen, der Weide. 
hi nuns mit einer 


aͤheren vergnuͤgen 
* Exempel Fön: 
arauf zu kommen. 


geben, folgends eine 
afft haben ($. 52. T.I.Ex- 


gefponnene Faden ſo 


eide und leinenes 


gleichfals willig biegen. | 


k weil Federn von ftähle® · 4 
Pi Drathe bald na 
twerd 


erde 


en 





| 
geben, wenn fie ger ' 1 
n, fo bald aber als man zu dru⸗ | ! 
“ufhörer, tieder Yon einander gehen; \ 
tuͤhlen und Betten, darin⸗ i 
62 | 


nen 
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nen dergleichen Federn zu finden find, eben 
diefe Bewandnis wie mit den vorigen Coͤr⸗ 
pern, deren Weiche wir unterſuchet. Unter— 
deſſen da die Faden ſich nicht biegen laſſen, 
wenn ſie nicht weich ſind; ſo muͤſſen doch 
dieſe wiederum eine Urſache ihrer Weiche 
haben. Will man ſie aus kleineren Faden zu⸗ 
ſammen ſetzen, die ſich beugen laſſen, weil die 
Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer zeigen, daß es mit 
ihnen dergleichen Bewandnis hat ($.85- 
T. I1I. Exper.); fo kommet man deswe⸗ 
gen doch noch) nicht zu Ende, Man mag 
aber die groͤſſeren Faden in Fleinere von eben 
der Art fo lange auflöfen als einem gefäller, 
‚oder fich thun laͤſſet; ſo wird man doch end 
lich auf etwas kommen muͤſſen, was feine 
Weiche nirgends anders her hat als von ei⸗ 
ner fremden Materie, welche die genaue 
Verbindung der Theile mit einander ver» 
hindert ($. 64.) En SE 
9.67. Weil man diefe Art det weichen 
Cörper, die wirjegt befchrieben ‚ nicht dar 
durch harte machen Fan, daß man ihnen die 
fremde Materiebenimmet, welche fie verur⸗ 
fachet; fofollte man vielleicht meinen, al 
wenn fie gar nicht harte gemacht werden 
koͤnten: allein esift noch ein anderes Mit⸗ 
‚tel übrig, wodurch folches erhaften wird. 
Die Theile diefer Cörpergeben nad), went 
fie gedrucket werden, und laſſen fid daher 
näher zufammen drucken. Wenn fie —* 
* | nähe 


— — — EB 


Fingen kan; ſo 
wenn manſſedruck 


nn 
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Mäherpufamngen gebrach 
‚MOB Bf man fie nicht nd 


1 ah weich, fondern — Auf ſol⸗ 


IE wird dag wei 


SM nen es mit 
di en 


berßale koͤnne 


druchet 


eug weich. 


Mi, beraͤnderlich 
US ihren N en R R 


die Coͤrper Harte werden, 
iche und fremde Materie ame — 
aͤumlein vertrieben war⸗ 
A, 65.) nun aber bekannt iſt, daß dag den. 
des IND andere Müßige Materien von 
on ausdunſten (. 85. T. II. Exper.): 


e Leder harte, | 


| 
Gewalt zufammen pref- 4 
| finder man, dag Zeuge 
EN Lena harte find, wenn fie dichte ge⸗ 
Dei en: hingegen weich, wenn man. 
N ie ſo dichte webet. Nemlich im er⸗ 
ndieFaden nicht nachgeben, 

Ham deucket, up alſo iftder Zeug har: 
RE be in dem andern Salle geben die 
— m ſo viel williger nach, wenn man 
emehr Raum zwiſchen ihnen frey 
li ‚36.Tom.III.Exper.), und da⸗ 
” der? 

6 


— — 
— — 

— — — — 

— — — — 

— — * 


— — 


Welche 


— — rn 
—— — 


N diejenigen Körper durch) die Wär: j | 
In ft, welche dag Waller oder eine an- | 

Leichguͤltig⸗ Materie, die wie das Waſ⸗ | 
ſervon der Wa 


Me ausdunſtet, weich oder 


vol | ‚Ei mpel ha⸗ 
u. 


Nder Kunft an 
dieheln die theils in 





I 
Ä | | 
den Backſteinen o⸗ | 


der Lufft durch Aus⸗ 
G 


3 trock⸗ 
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rocknen, theils durch die Gewalt des Feu⸗ 


vs im Ziegel⸗-Ofen abgehaͤrtet werden. 


Sn der Natur wird auf gleiche Weiſe ım 
‚eiffen Sommer der Erdboden harte, wel⸗ 
her von dem Regen wieder erweichet wird. 

6.69. Aus gleihmäßigerUrfache begreif⸗ 
et man, daß diejenigen Coͤrper durch die 
Rälte harte werden, welche die Wärme 
veich und flüßig macher. in Erempel 
jiebet das Wachs, welches in der Kälte 
‚arte, inder Wärme weich, ja endlid) gar' 
Tüßigmwird. Es ift aber wohl zu merden, 
yaß untermeilen aud) von der Kälte ein Cör- 
per harte werden Fan, wenn die veraͤnderli⸗ 
che Materie dadurch harte wird, die ihn 
weich machte. 3.€. Ruͤben, Aepffel und 


Birnen machet der Safft weich, der in | 


= 


nen ift und die feften Theile derfelben dur 
flieſſet. Diefer Safft hat wie das Waf- 


fer feine Zlüßigfeie von der Wärme : dent 


wenn ihm die Wärme enfgebet; fo gefrieree 


er. . Da nun dag Eis harte ift, welches die 


Zwifchen -Räumlein der feften Theife erfüls 
let; fo Fönnen auch diefe Cörper niche nad) 
geben, wenn fie gedrucket werden und ſol⸗ 
chergeſtalt find fie harte ($- 45 .). Auf glei⸗ 
che Weife wird der Erdboden im ftrengen 


Winter harte, derim Herbfte von dem Ne 


gen war erweichet worden, wenn das in den: 
Zwiſchen⸗ Räumleinender Erde befindliche 
MWaffer gefrierer. Eben fo finder man im 

n ge⸗ 


I 


| 
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Geieinen leben daß die weiche Wäfche gang 
arte wird, wenn ſie naß iſt und gefrieret. 
„70 Denn ein Coͤrper von einer ver- Wein ein 
un lihen er auch fremden Materie Edrper | 
weichwitd; ſo wird ein gewiſſes Maaß die: — 
der Marie dazu erfordert. Miche alle beftändigen | 
ame machet dag Wachs weich ‚ fondern u 
uur wenn fie in gewiſſem Maaße vorhan- 
2° AR wenn der Coͤrper weich wer: 
Den fäl; ſo muß die veränderliche oder auch 





| 

Naterie niche allein in die von ſeiner 

En Materie leeren Raͤumlein drin- 

St, [Ondern auch weiter zwiſchen die Theis | 
tpergf 


ommen, daß fie fie von ein- i 
| In Sjufondeen beginnet ($.64.). Wo⸗ 
TE HIN venige pop dergleichen Materie | 
* Per hinein kommet; jo bleibet fie 
4 Menenyon feiner beftändigen Mate- 
yin uleinen und dringet nicht big u 
Mic bt Yet, Wenn ein Cörper, der | 
mas.» bon feiner beftändigen Materie | 
fen ommet und zwar dergeftalt, daß | 
Anden Sb von ihm wird und die ver- \ 
der ihe oder auch fremde Materie ſich 
kn durch fie vertheilet, wiefie inden 
fi gen nad, geſchehenem Zufatze verbleiber; 
(Reg chen ſo viel als wenn ich einen Coͤr⸗ — 
Radte, DEE weniger flieſſendmachende Sticfends 
—* Mfich Härte. Wie nun in die aterit- 
ale ein Coͤrper harte iſt; ſo muß auch 
G4 der 





nn 





—JJ Wenn ein 
Coͤrper 
warm ift- 


Waͤrme 
ommet 
einer 
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der fluͤßige Cdrper, oder auch ber. Weiche 
davon harte werden. Wir haben ein Ex⸗ 
empel an dem Teige, der aus Mehl und 
Waſſer zubereitet wird. Diefer ift flüßig 
von überflüßigem Waſſer; weich von wen 

erem. Wenn man mehr Mehl hinein 
wiürcfet, welches feine beftändige Materie 
ift ; fo wird er dadurch derber und läffer ſich 


-auf eine folche Weife fo harte machen ale 


man will. Und diefes findet auch in an« 


dern Fällen ſtatt. 3. E. Ziegelftreicher und 


Töpffer richten auf ſolche Weife ihre Erde 
zu, bis ſie ſie zu hrem Wercke harte genung 
befinden. Man bedienet ſich auch in der 
Bau⸗Kunſt dieſes Mittels, wenn man ei⸗ 
nen moraſtigen Boden antrifft, der als— 
denn mit einer trockenen Materie ausgefuͤl⸗ 
let und feſte gemacht wird. — 

$. 71. Es iſt eine beſondere Materie in 
der Welt, welche ſich aus einem Coͤrper in 
den andern beweget, in deren “Bewegung 
die Wärme beſtehet (9. 104. T. II. Exper.); 
MWirnennen einen Cörper warm, wenn er 


ſo viel von ihr in fich hat, daß fie fich wieder 


in unfere Hand, die ihn berührer, oder in 
andere Theile des eibes, fo ihm nahe find, 
in folcher Menge beweget, als eine empfind⸗ 
liche Veränderung darinnen vorzubringen 
genung if. ' | | 

8.72, Weil-die Materie der Wärme 


von eine fremde Materie ift ($.4.); fo kommet 
| die 





En: vo 
wegen der veraͤnderl. Materie, 105 
de Virne der Cärper yon einer fremden fremben 
Materie her, die in Coͤrper hinein drin. Materie. 
anun aber diefe Materie in Bes 
wegungſehumuß, wenn ſie Waͤrme machen 
+74); fo Fan dergleichen Mate: 
© U vurcklch im einem Coͤrper vor: = 
"ln, ohne dag er Wärme hat, | 
nf nemlich entweder ſchlechte Bewe⸗ 
ung dat, oder gar in ihrer Bewegung | 
Mid, Mag nun diefe Mater | 


— 


— 


Pe Vewegung ſetet, machet den Coͤrper 

Und daher zeigen ung die Verſu⸗ 

ho da auch einige Corper warm werden 

nnen, ja, daß fie einen fehr groffen Grad 

der Warme reichen, ohne daß ein war | 

orhanden , der ihnen feine | 

Me mittheilete ($-ın. 2.03. TIL | 
Einer. 


73 Ich habe in Erflärung diefer Wober die | 
— Read daß von 8— fi Bee 5 
"Mater ie Körper hineinkommet, bergebenbe | 
"fear verden($.14.T.II.Exper.): Wärme cat ! 
fe einigen noch dabey ! 
N, derowegen ift nörhig, 
Hi t Sache noch weiter er⸗ | 
Mr Wenn ein Eifen gefchlagen wird; | 
"Did vom Schlagen warn (9.13. T. 
re Menn e8 warm wird ; ß 
Dede aud) feine Theile weiter aus einane | 
Mr getichen daß es einen gröfferen Raum | 
| & 5 eins 


— 








der Wärme , welche bereits im, Cörper —* 


106 Cap. III. Von dem Unterſcheide 


einnimmet als vorhin ($:107. T.IExper.). 
Da num in einem natürlichen Coͤrper zwi⸗ 
ſchen feinen Theilen Feine leere Räumlein 
feyn fönnen ($. 6.); fo muß ja von auſſen 
Materie in die Zwiſchen-Raͤumlein des 
Cörpers fommen, die vorher nicht darinnen 
war, indem er durch Schlagen warın wird. 
Und demnach) hat es das Anfehen, als wenn 
die Materie der Wärme von auffen hinein 


fkaͤme. Damit wir num erfeunen,, was 
wir in diefer Sache fegen follen; fo haben 


wir fiir allen Dingen zu mercken, daß auf 
fer der Materie der Wärme noch viel ande⸗ 
re inder Natur vorhanden find,die wit nicht 
kennen ($.13.). Deromegen wenn DON 
auffen mehrere Materie inden Cörper kom⸗ 
met als darinnen wer; fo darf ſolches eben 
nicht Materie der Wärme feyn, fondern es 


Fan wohl Materie von einer anderen Art 
hineindringen, welcher die Warme Platz 


machet, indem ſie die Theile der beſtaͤndigen 
und der veränderlichen in den Zwiſchen⸗ 


Raͤumleinen von einander treibet. Es ift 
demnach die Frage , welches von beyden 


glaublicher ift, wenn durd) Schlagen der 


Coͤrper erwaͤrmet und dadurch durd) einen 


gröfferen Raum ausgebreitet wird, ob fo 
viel Materie von auffen hinein Fomet, als zu 


Erfüllung der erweiterten Zwiſchen⸗Raͤum⸗ 


Tein erfordert wird, oder ob bloß die Materie 


or⸗ 





En oo, 
wegen der eränderl. Materie. 167 
horgen leget, in Bewegung geſetzet und 
Jurd) dieſe Bewegung verurſachet wird, daß 
von aufen andere fremde Materie in den 
PEt hinen dringet und Dadurch feine | 
Ü bemechret ($, 28.). Das leßtere | 
einet gaubwuͤrdiger zu ſeyn: denn | 
an agen und Reiben werden die | 
Agenfhimfiche Theile 
LT er dadurch. die Zwiſchen— | | 
Rimlein iger, Oder es geſchiehet eine | 
| Bhf Gef, 
| dlihen ung 
“t-Ndumfeinen des — 
Mändige “genehümliche fo fefte ift, daß fie | 
Aühtnachgeber In beyden Fällen iſt kei | 
Me Urfüche vorhanden, warum deswegen 





| 
uffen den Cörper umgie⸗ 
ni Dog bekommen ſollte ſich Hinein zu | 
kenn Denn wenn man aud) den Thei- I 
EDS Cotpers eine ausdehnende Krafft zu⸗ | 
En wollte, daß fie ſich nach dem Echla- | 
® Meder aus einander gäben; fo würden | 
e utch die Zwiſchen Raͤumen nicht | 
g ſer werden als ſie vor dem Schlage wa⸗ 
auch waͤre nicht die geringſte Ur ſache vor⸗ 
n, warum vielmehr eine andere Ma⸗ 
le die durch den Schlag Heraus getrier 
OD wieder hinei dringen ſolte. Wenn | 
y An Aber annimmet, daß die Materie 
Wärme bereits im Cörper vorhandens 
ſo Datalfeg feine Richtigkeit. Denn .. 


* 
’ 
\% 





! 

| | 

| 

1; 


Warum 
einerley 
Coͤrper 
warm und 
auch kalt 
ja ſeyn 
ſcheinen 
Ju. 
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| 


die Erſchuͤtterung ‚welche im Coͤrper durch 


den Schlag geſchiehet, wird die Materie der 


Waͤrme oder das elementariſche Feuer in 


Bewegung gebracht. Indem ſich dieſe 
Materie bewegen will und ihr theils die 


Theile der beſtaͤndigen Materie, theils die 


Theile der veraͤnderlichen wiederſtehen; ſo 
muß ſie dieſe von ſich ſtoſſen. Weil nun 


hierdurch Platz wird, der nicht leer bleiben 
fan ($.6.); fo dringet auch, indem ſolches 


gefchiehet, andere fremde Materie, die ums» 
her ift, inden Cörper hinein. Und dadurch 
wird feine Gröffe vermehret ($.28.). 

6.74. Weil wir einen Cörper für warm 
halten, wenn von feiner Wärme ein Theil 
in unfere Hand faͤhret, damit wir ihn anruͤh⸗ 
ven, welcher darinnen eine empfindliche 
Veränderung zu verurfahen Fräfftig ges 
nung ift ($. 71.), die Wärme aber aus cis 
nem Falten Cörper nihein einen waͤrmeren 
faͤhret, fondern vielmehr, wenn eın Coͤrper, 
der noch wärmer werden fan, an einen an» 
dern wärmeren kommet, aus diefem Wärme 
inihn fähret ($.116. T. II. Exper.); fo koͤn⸗ 
nen wir auch keinen Coͤrper fuͤr warm halten, 
der unſerer Hand, damit wir ihn anruͤhren, 
nicht mehr Waͤrme geben kan, als ſie hat. 
Und eben hiervon kommet es, daß wir in Be⸗ 


urtheilung der Waͤrme keinesweges den 


Sinnen trauen doͤrffen, auch einerley Coͤr⸗ 
per in Verſuchen bald warm, bald ur er⸗ 
| un⸗ 
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finden wird ($.10g, "T. II. Exper.), da 

doc) gewis if, daß er unmöglich zugleich 

warm und auch ale feyn Fan. 2 
‚15: Dadie Wärme fich in den Zwi. ——4 

(hen Kaumkinen der Coͤrper beweget (6. 


le der be⸗ 
er beſtaͤndigen Ma⸗ Rändigen 


rey hin und wieder biegen 
In und mie ei 

on der Wärme in eine Bes 
deung geſehet werden, dadurch ſie ſich nach 
Gegen gefeßten 


gleichen 


EE N; 
se 
= 
— — 


— — 


eile an der aufferen Fläche des 


tn. ben dergleichen Bewegung erhal 

2 Bildes darinnen einen Linterfcheid 
Sen fan, da ein warmer Cärper ſich 

ders anf let alg der andere. Wieder⸗ 

EM nfüßgen Coͤrpern find die Theile alle 
neinander wuͤrcklich getrennet und wei⸗ 
einer geringen Krafft ohne groſſen 

üederſtand ($. 59.). Derowegen wenn 

It Wärme zwiſchen ihnen beweger; fo 
N ES nicht wohl anderg ſeyn, ale daß die 

heile der flüßigen Maenn hin und wieder 

—— werden. Solchergeſtalt werden 

“ Waͤrme die Theile der Pr 





— — 
* — 
— —— 


U 
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Materie in eine Bewegung gefeget, "die fie. 


vorher nicht hatten. 


$.76. Weil ſich die Wärme nicht eher. 


„ug einem Cörper in den andern bemeget , 
lg wenn den warmen einer berühret, det 
weniger Wärme hat und noch indem Star 
de ift mehrere anzunehmen(6. 109. 110. T. I. 
Exper.); fo verlieret er auch nicht feine 


Waͤrme als wenn er in die Nahbarfchafft 


folcher Cörper kommet, die Falter find als er, 
undrwirddaher auch nicht Fälter (9.116. T. 
II. Exper.).. Er bleibet demnad) warın, 
wenn er inder Gegenwart folcherCörper ift, 
die wärmer findals er, und ihn dannenhero 
ſeiner Waͤrme nicht berauben, oder, 
woferne ja einige vorhanden ſind, wel⸗ 
che ihm die Waͤrme benehmen, doch an⸗ 
dere ihm bald wiedergeben, was er ver⸗ 
lohren. Woferne er nun eben ſo viel Waͤr⸗ 
meiwieder bekommet, als er verlieret; ſo 


bleibet er in einem Grade dev Waͤrme. 


Hingegen woferne er mehr wieder bekom⸗ 
inet, als er verlieret; ſo wird er waͤrmer, 
big er Feine Wärme mehr annehmen Fan 


($.109. T.ILExper.).enn er weniger wie⸗ 


der befommer, alsihm abgehet; fo nimmet 
Sri Wärme nad) und nach ab und er wird 
aͤlter, bis der Abgang der Waͤrme ſo groß 
iſt, daß er auch die Hand ihrer Wärme bes 
raubet, wenn ſie ihn anruͤhret. Und alsdenn 
irennen wir eigentlich einen Coͤrper kalt, 
| went 


f 


— u ⸗ 
= — — 


— — 
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denn er unferer Hand, oder einem andern | 
Veiledes feiheg ſo viel Wärme benimmet, 
inihmeine ung empfindliche Berändes 
rungentſtehet. zu 
de 77. Mail demnach ein. Cörper bloß Wiemen 
dadurch falt wi per kalt mae⸗ 
T. II. Exper.), die Waͤrme per, 
m der Bewegung einer befonderen 
Art Naten beſtehet / die fich aug einem 
rin den andern beweget ($.104.T.1l. 
75 ſo wirdein Coͤrper fait ‚ entweder 
EC die Barme AUS ihm in einen an- 
TUE beweget, oder wenn die Mate⸗ 
arme ihre Bewegung verlierer. 
du eregefchicher in denen Fällen, wo Erſte Arc 
Se duhl cherung der Coͤrper fo befchafs 
Im it, daß die Wärme, wo nicht überall, 
FUND wieder, freye Wege finder, 
Oi luſtoß an die Theile der beſtaͤndigen 
— ſich durch den Coͤrper durch zu 
* denn hier iſt nicheg vorhanden, 


ki “te, wir treffen auch nichtsan, was 
1. dewegung hemmen Fönnte, indem 
— rper, der einmahl in Bewegung 
Se worden, nichts von ſeiner Bewegung 
, als indem er an einen andern 

( 610. Mer.), Das andere gefchier Andere Art. 
"nenn die Zwiſchen ⸗Raͤumlein zwiſchen 
heſtͤndige Materie des Coͤrpers hof 


J 8% 0 on 





u vVvVvv —— 


I 
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ſchaffen find, daß hin und wieder, ja in dert 


mieiften Orten, Die Wege fehr verſchloſſen 
ſind, auch innerhalb den Raͤumleinen Theile 
frey liegen daran die Waͤrme in ihrer Be⸗ 
wegung ſtoͤſſet. Denn indem die Waͤrme 
an die Theile der beſtaͤndigen Materie, oder 
auchan andere veränderliche, die in ihren 

wifchen Räumleinen enthalten, anftöflet 5 
fo verlieret fie viel von ihrer Bewegung und 
nimmer diefelbe. dadurch ab (.664. Met.). 
Ja, da wir gefunden, daß die Waͤrme die 
Theile des Coͤrpers aus einander treibet: 
diefe. aber nicht ohne alle ausdehnende Krafft 
find (J. 677 . Met.); ſo beginnen ſie wie⸗ 


der zuruͤcke zu treten, indem der Wärme 


von ihrer Krafft etwas entgehet. ‚Ueber die 
fes, da alles in der Natur vol ift ( $. 6.); ſo 
wird dadurch , daß die Theile eines Coͤr⸗ 
pers weiter von einander getrieben und ſol⸗ 
chergeftalt der Körper felbft durch einen 
gröfferen Raum ausgebreitet worden, zu⸗ 


“gleich andere auswärtige Materie zurüde 


geſtoſſen. Weil nun vermuthlich ift, daß 


darunser gleichfalls Materie zu finden, _ 


welche die Theile der beftändigen Mate 
vie zuſammen drucken hilfft (9. 45.) ; ſo wer⸗ 
den auch durch diefe Materie die beſtaͤndi⸗ 
gen Theile wieder zuruͤcke gedruckt, und kan 
daher auch geſchehen, daß durch den Druck 


dieſer Materien die Wärme in ihrer De 


4 


2 
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andere Ark 
per in der Natur kalt, ohne der Ertid: 
Waͤrme fi) aug ih: rungeins 


Ä hnur allein dadurch, "dumer, 
ah ihr Vewehuug 


ne audete alg dieſe, 


“gung ſetzet ($.73.), ders 
he abſonderlich das 


B, wenn dieſe Corper einmahl 
Ilche Art ſind erwaͤrmet worden, und 
iech dieſtm fi 


IC) wieder yon neuem durch biefjes Echla- : 
N Oder Reiben fen : welches 
te mie Anzeige ff, daß noch Materie 
— Birne zuruͤcke geblieben. Weil 
neh auſer Zwenffel iſt, daß die Cörper 
ı bepderley rt, wie jegebefchrieben wor⸗ 

werden; fo ſiehet man , daß, 
enn ein Coͤrp 


er kalt werden ſoll, weiter 
Mömehr das erfordert wird, alg daß 
auihn in die Ge 


gend ſolcher Coͤrper brin- 
aͤrme an ſich haben, als er: 
in alsdenn gehet entweder die Waͤrme | 
EI in diefefpen , der iyeif fie ihm feine 
"ME mittheilen Eönnen ; fo hoͤret die 
wegung der warmmachenden Materie 

Ö und had) auf, und folchergeftale wird j 
VGrper Eat, | 


(Phyfik, 1) Br $. >8- 
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de der §. 78. Weil demnach die Kälte in ei⸗ "ser 
te. nem bloſſen Mangel der Waͤrme beſtehet thalither de 
und ein Coͤrper kalt von ung befunden Nds mic 

wird, indem er ung unferer Wärme an dem. x Ka. 

Theile des Leibes beraubet ‚ dem er nahe Serklma: 

ift, oder das ihn berühree ($. 76.); foilt —*8* 

die Kälte inder That nichts anders als ein h uf 
geringerer Grad der Waͤrme, als vorher im hut N 
Cörper war, undinfonderheifein geringerer dunn ur 
Grad der Wärme, als die äufferen Their 
» fe unfers $eibeshaben. Nachdem nunder X | 
Unterfcheid der Wärmegroß, oder Flein iſt, ec 
nachdem ift auch die Kälte groß, oder Ele 1, Bin 


ne.. Ä 
Inge 6.79. Und hieraus erfichet man ferner, 
— daß ein Coͤrper ſo lange noch kaͤlter werden — 
tar. Fan, als er noch einige Wärme bey ſich 


N 
hat und er in die Nähe anderer Cörper foms le hl 


} 
men fan, die weniger Wärme haben als er Ana 
und ihn feiner Wärme berauben. Dero * 
N ! | 


wegen fan auch dag Eiß undder Schneefäk | 
ter werden als er ift, und hat folgende noch AN 
einige Wärme bey fich, die ihm beyzunee mt m 
mender Kälte der Lufft entgehet (9. 87. T. ai 
11. Exper. ). | | N 

Die gehe 6.80. Wiederum weil die Kälte ein * 

Ya bloſſer Mangel der Waͤrme iſt (F. u6. T. II. IN 

an. Exper.), und daher zunimmet, indem die ji 
Wärme abnimmet ($.79.); fo fieher ein je _ 
der, daß die Kälte alsdenn am gröften iſt, a 
wenn gar Feine Wärme mehr in einem Coͤr⸗ 

| 5 per 


" st ötveiffel gezogen. Denn . | 

wenn er in der Nau— kalt werden ſoll; ſo * 
me entgehen und er nicht 
Stelle von auſſen bekom⸗ 
men(\,;6, 


J 


m 
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Pet vorhanden. Ob ein Coͤrper den gröften 


"ber Katte jemahls erreichen koͤnne, 
wird Bil in Zwei 


muß ihm de; 
andere an deren 


VWenn ihm die Waͤrme ent⸗ 
Sein anderer ihn berühren, 
de fl alg er ($. eit.). Diefer aber 
——a .— Denn 
wenn fr einen Theil der Wärme dem ans 
.Soetommen ; fo muß diefem fo viel 
MN eben, al derfelbe wuͤrde an fi) ge⸗ 
"Omen Haben, wenn bende in einem war⸗ 
Mn Inte gelege h 
Same vuͤrde erhalten haben als er von 
m bronmen (So. IT. Exper.), wies 
Figenfalg waͤre der andere Eörper, der 
wegraubet, "wärmer als er 
font Önte And muͤſte daher von feiner Wärs 
Migeg wieder ermag mietheilen , 
J genommen haͤtte. Und eg ift ſich 
. uberwundern, daß keine groͤſte Kaͤlte 
fnfan; Dir finden in allen Dingen, daß 
Nour niemehis dag groͤſte, noch Fleine» 
ſte, oder de 


n letzten Grad erreichet, ſon⸗ 


Nie bleibet allzeit b 


Hr Weil die Wärme in Bewegung 


Er Materie beſtehet, die fich aus gr Ki 
| | . 


H 2 


n haͤtten, wo der eine ſo viel 


it bey den mittleren Gra⸗ | | 
* de auf unzehliche Arc ſich veraͤndern 
en. 


* 
En * 
— — 
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Coͤrper in den andern beweget und deren 


nn. 


| ER Pater, m 


en hi . ⸗ —E W 

li DB: aufhören Fan($.71.77.);fober "osmehr ds Vu 
an —— J—— Waͤrme ver⸗ 8 Immer zufallarr 
* Anderlich ift, und ein Cörper bald warm, Nerfldıs anfeinem 
bald Ealt werden fan, folgendes die Waͤrme — Bee Wolꝛe 
keine beſtaͤndige Eigenſchaft der Coͤrper iſt, * Br zufällig nen: 
die wir aufdem Erdbodenfennen. Denn Pu 
unerachtet man fagen möchte, das Feuer Surkfingige * 
abe die Wärme zu einer beſtaͤndigen Eigen⸗ en Dit Yartıber 
ſchafft; fo wiſſen wir doch, daß das Feuer ‚ad hit anfangen 
nichts anders ift alg eine concentritte Waͤr⸗ hr üb, —** 
me ($.134. T. U. Exper.). Daher fi) auch ef Ye 
das Feuer zertheilet und nicht dauret, wenn ln u 
nicht etwas vorhanden ift, welches die N. OR, die ke 
Flainme unterhält, indem eine neue in die en a 
Stelle der andern eritt, die fid) zertheilet x) h 
rme und verſchwindet. Wenn man demna N 

Be genau veden will, wie es die Wahrheit er⸗ x inden Mater 
66 fordert; fo Fan man nicht wohl fagen, daß ahn Prag 
die Wärme eine Eigenfhaftt des Feuers I, * 8 
iſt, und daher dag Feuer ein Coͤrper, wel —X ha 
ches die Wärme zu einer beftändigen Er & 9* J 
genſchafft hat. Denn es iſt der groͤſte Ne, ei 
Grad, oder ein fehr.groffer Grad der Wär: \ Münch » 
me, den mir kennen. Wo Feuer ift, da iſt Sm du 

der viel Wärme zugegen. Wir müffen nem u — 
Beids [ich in der Welt-Weißheit nicht nad) um VE hy fe 
N" fern Sinnen und der Einbildungs- Krafft —8 it 
Fe ureheilen, die Sachen verfchieden vorftels Unreal 
fen, ob fie gleich dem Wefen nad) einerley Stra h ich: 
find. Es iſt wohl wahr, daß inder glam Na 

| | l von all, 

dz 
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Te de Feuers noch etwas mehr als Wär 
Me iſt: allein dieſes kommet zufaͤlliger 
Bee mie day, wie wir ſolches an feinem | 

tee weiter Unerfuchen werden. Mol te 
Man aber qy dag, was wir zufällig nen- 
net, Mt dem Feuer rechnen und ihm die 

EM bboß als eine beftändige. Eigen: 
ſhaſt Bye fo würden wir daruber 
TE Hmanden einen Streit anfangen, 
ID fen doc Aber nicht, was wir fagen 
‚ Denn durch bloſſe Concentrirung 
hr Sonnen Sprahfen auch bey folchen | 
Cpern ein HET erreget wird, die Feine | 
Vtech Materie beyfich haben ($.137. | 
1. TUT Exper.), 


92. Unter die Eigenfchafften der Coͤr— Warum hier 
PET velhe don einer re — her⸗ a, | 
* . dechne ich auch die Schweere, und gedandelt 
I if die Urſache, warum ich davon in wird. 
ee ärtigen Capitel handele. Ju = 
De, daß Heute zu Tage verfchiedene 
Bi Erpellanp vorgeben, die Schweere fey 
aler Materie eigenthuͤmlich und daher in sp alle 
einem den oͤrper der in ihm enthaltenen — 

e hroportibnat und habe Feine me⸗ | 
duſhen ache, daraus ſie ſich erklaͤren 
N Bir werden bald begreiffen , daß 
leffere AUS dem eriteren flieffe: hinge⸗ 
1 Vet fhere nehmen fie deswegen an, 
CC in eng tande find zu erweifen , 
‘ö gebe Rumlein, die von aller Materie 
Las H3 leer 














BER 


ug Cap. II. Don dem Unterfcheide NFEAE . 
Seer find ($. 7.) und folgendg auch untheil- 
\ 





/ I Aiecı „Wtbheſchweeten Cht— 
wen 
SE dar un Griffe» 
— * Härte hätten. Allein da als Por N wehch 
fe dieſe Dinge mit der Vernunft nicht bes vi ben); ſothate 
ſtehen; ſo werden wir um ſo vielmehr Ur⸗ ‚Em Agerwartigem 
————— zu zeigen, daß nicht alle Materie Road, Sir ift ge: 
ſchweer fey, und daß die Schweere allerdin- Ndeſhwetren Chrper 
ges ihre mechanifche Utfachen habe, das iſt, TU Are Schere m 
aus der Bewegung ihren Urfprung neh⸗ Faden, Da 
me, nad) den ordentlichen Kegeln derfelben, - Uinhemgende Kraft 
die in Bewegung anderer Cörper von der Ni ng bon ine 
Natur beobachtet werden (9. 132. 133. & — tücht gehin 
feg. T.IIL.Exper.). | ei —8 
§. 83. Die Schweere beſtehet in einer Bo Hm den 
Bemuͤhung fich gegen den Mittel: Punct Ceminirte rg wi 
der Erde zu bewegen. Niemand leugnet \ —WR 
e8 ‚ daß dieſes der Begriff von der Schwer- Wı —* 
re fen, und, wenn ja noch jemanden zweif— Vnd Mir fee 
felhaft vorkommen möchte, ob die Materie, ar, MAR ine de 
welche ſchweer ift, fich in ihrer Bewegung KO | 
gegen den Mittel-Punct der Erde richtet; N) U ie dee 
ſo koͤnte man ſolches Teiche erweifen. Ich —RW 
will jetzt nur bloß dieſes zu bedencken ge⸗ hen pn 
ben, daß an allen Drten auf dem Erdboden li hahet N Qi 

die ſchweeren Cörper nach Sinien herun- (ehr 
ter fallen, die auf der Fläche der Erde per Ne, N a 
pendicular ftehen : woraus fi ein Be ha 


R 
a 
weis von einem, der geſchickt ifterroaszude Nayın Pie 
berlegen, gar leicht machen läffee, woferne —8 Ara ($ 
man den Erdboden als Kugelrund annim⸗ hauen it 
met. Nenn wir aber auch noch für = NR Ir 
Be Na 


“ i — 
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[ H 


wi hielten, ob eigentlich die ſchweeren Coͤr⸗ 
der ſich nach dem Mittel⸗Puncte der Erde 
ubewegeten (woran wi doch zu zweiffeln 
NO guungſane Urſache haben); ſo thaͤte 
dis bey unſerem gegenwärtigen 
Vor nrichts zur Sache, Hier ift ge- 
TUN, deß wir wiſſen, die ſchweeren Coͤrper 
Rich bermittelft ihrer Schweere ge 
Erde u, Es iſt demnach gewis, daß 7 
DER Schweere als eine bewegende Krafft | 
beraus eine Berpegurg von einer 
FOR Atterfolget, wenn fie nicht gehin- 
„MIND, Eine jede Krafft ift von derandern 
fie lels eine Bewegung von der andern 
hi durch dendererm inirten Grad der Ge⸗ 4 
Migfei, theils durch die Richtung nach — 
‚. 3nd, nach welcher die Bewegung ge: | 
1 t, unterſchieden. Und mir treffen I 
her in der That ſo wohl einen determi- 
ne ad der Geſchwindigkeit ($.4. 
gi I, Exper.), als auch eine determinirte 
thtung gegen den Mittel-Punct der Er: 
‚ Der gegen die Erde zu,an. Mir Ob die 


u "e Khrpe halber die Gefchtwindig- Schwerte 


— .— — — * 


Materie 
ee fegen, und nur bloß bey der eigenthüms 


ichtung leiben. Weil demnach alles lich. 
linen jureichenden Grund haben muß, wa⸗ 
NS vielmehr ift,afg nicheift($.30.Mer.); 
in entmpeder die Schwere nothwendig 
heyn, ider ſie muß eine Urſache haben, woher 
Ne Former, Dir finden, daß die Materie 
4 in 





nn 
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in andern Welt-Cörpern, alg dem Mond, 
der Sonne nnd den Planeten ıc. fo wohl 
als die in unſerer Erde, gleichfals zuſam— 
men hält, und felbft die Engelländer, welche 
eine norhwendige Eigenſchafft aus der 
Schweere machen, geben die Schwere als - 
einellrfache davon an. Derowegen ift gewiß, 
daß, gleichwie die eigenthuͤmliche Materie 
der Erde rings herum eine Richtung gegen 
den Mittel-Punct der Erde, alſo auch die 
Materie im Mond, in der Sonne und in 
den übrigen Planeten eine Richtung gegen 
- den Mittel Punct des Monde, der Son- 
ne und der übrigen Planeten hat. Weilman 
demnach fiehet, daß die Materie, welche 
ſchweer ift, nicht einerley, fondern verſchie⸗ 
dene Richtungen hat; fo ſiehet man au- 
genfcheinfich, daß die Richtung nicht noth⸗ 
wendig ($. 36. Met.), folgends in dem 
Weſen der Materie nicht gegründet ift ($- 
38. Mer). Weil nun Feine Bewegung, 
aud) Feine bewegende Krafft ohne Richtung 
fern Fan, ja die Richtung nebft dem Gra- 
de der Gefchwindigfeit eben dasjenige iſt, 
wodurch die Areder Bewegung, und die be. 
wegende Krafft determiniret und von ans 
devn ihres gleichen unterfchieden wird ; ſo 
ift mehr als zu klar, daß die Schweere der 
Materie nicht eigenrhümlich ift, folgende 
eine Materie nicht nothwendig ſchweer 
ſeyn darf. ee 
| Ä 5.84 


el 


| fegenderveranderl, Materie, rar. 


84. Wollte man einwenden ‚ daß — 
war de Materie ohne Schweere ſeyn Fön- er 
Ne, BIT aber ſie nad) feinem Wohlge⸗ ner. 
fallen md Schweere begabet, und dem 

die Shweere als eine Eigenfchaffe 
anſchen, dainie GOTT die Materie frey⸗ 

N boehet; ſo ſaget man zwar etwas, | 
dam ich diejenigen abweiſen laffen, 
Melde ales nue obenhin anzufehen ges 
VON find; man Fan aber leicht zeigen, | 
alsdenn die Schweere eben fo viel iſt 
8 eine verborgene Eigenſchafft der | 
Sthuipzifen und Feinesweges mit den | 
— der Vernunfft beſtehen kan. 
n 


— 


t 


Fr Eigenſchafft 
N ſeeinem Dinge zukommen. Wenn | 
nun lin Grund for vorha 





2 enothwendig mie unter bie verborger 
ki „Sufchafften gerechnet werden. U 
VEN deswegen ‚ weil alles feinen zurei— 
Genden Grunp haben muß, warum eg viel- 
CHR, as micheife ($. 30. Mer.), find 
. Orgenen Eigenfchafften etwas un- 
Feteinteg, er darauf acht har, mas 
Ne wird ohne mein Erinnern ſehen, daß 
h er nicht von ſolchen Eigenſchafften ve- 
Ein deren Grund wir aus Mangel der Er 
+ IS nicht anzuzeigen willen, fondern 
oß von denenjenigen, davon man por 
ur 5 | giebt, | 





Schweete 
bat eine 
en 
auffer dem: 
ſchweeren 
Coͤrper. 
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giebt, daß ſie gar keinen haben. Ich habe a⸗ 
ber auch ſchon anderswo erinnert ($. 80. 
Met. ), daß man nicht den Willen GOttes 
als einen zueeihenden Grund in derglei- 


‚hen Fällen anführen koͤnne, und längft ere 


miefen, daß es ungereimet fey, wenn mat 
vorgeben will, GOtt habe in das Wefen 
eines Dinges etwas geleget, was Feinen 
Grund inihm hat, warum es ihm zufom- 
menfan ($.1022. Mer.). Ja es wird fid) 


auch niemand dergleichen Dinge bereden 


laſſen, wer nur einmahl gelerner hat, daß 


die Eigenfchafften des einen Weſens fid) 


nicht einem andern mittheilen laffen ($- 
43. Met.). Dergleihen Dinge behaupten 
nur diejenigen , welche nicht verftehen, maß 


Wahrheit ift($.142. Met.), und mie fie von. 


dem Traume unterfchieden ($. 143. Met.), 
noc) auch erwegen, was die Vernunfft ift 


Pe Met.). 


.85. Weil demnad) die Schmweerc kei⸗ 


nen zurrichenden Grund in dem ſchweeren 
Eörper hat ($.83.) und gleichwohl einen 


haben muß($.84.;fo muß auffer der ſchwee· 


ven Materie etwas anzutreffen feyn, darin- 
nen cr zu finden. Und folchergeftalt muß 
die Schweere eine Urſache auſſer dem 


ſchweeren Cörper haben ($. 29. Mer.). Ge: 


feßt num aber, daß wir es nicht bis dahin 

bringen koͤnten, daß wir diefe Urfache ent« 

deckten; fo wuͤrde Doch deswegen der — 
| | ge 


| 


1 


! } 
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gelunferer Erkaͤntnis der Wuͤrcklichkeit der 
ahe feinen Eintrag hun. Ge find ja 
atetienin der Natut vorhanden, die wir 
"it fernen, und wir merden im Forts 
guge fhen, daß viel in der Natur vorhan⸗ | 
ande Wirclichfeit mir nich | 
Meifeh Aonnen , und gleichwohl Feine 
Mhlihfei erſehen, wie wir zu derfelben 
"MS gelangen koͤnnen. — 
Veil nun die Schweere eine Ur- Daß eine | 
Ihe von auffen Har($. 85.) und nichts an: ihmerma- ' 
detzalzeine Xu der Bewegung iſt (6. 83.); — 
MB fie wie alle Bewegungen aus der yorbanden. —\ 


ewegung einer ande 
hen 


A nehebi ſchweeren Cörper gegen den N 
Mitt 


| 
Erde treiber ($. 83.). Und | 
ie pa erie iſt eben diejenige, welche wir 
m weermachende Materie nennen. 
Se bie Meere von etwas anders. als 
Mdiefer Materie herfeicen will, der macht 
den aus ihr 


| 
un. DE nichts anders alg eine verbör- J 
ine Eigenfehaffe, 


| 
maſſen natürlicher Wei- | 
' Feine Bewegu 


ng anders als aus einer 
ewegung kommen Fan 


arhergehenden B 


| — und alles 


| ‚ ivas ſich in der Natur 
"Werliches zeiger, durch die Denegeng 
| - g 
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geſchiehet ($. 65. Met.). Und ich habe * 


erſt erwieſen (F. 84.), daß verborgene Ei⸗ 
genſchafften etwas ungereimtes ſind. 

Einwurf §. 87- 

mid beants nen, da die Materie alle in ſteter Bewegung 

— iſt, auch ohne Bewegung in der Welt 

nicht ſeyn kan, weil ſonſt die Welt ein 

wuͤſter und leerer Klumpe würde, darin⸗ 

nen ſich kein Unterſcheid, noch einige Ord⸗ 

nung zeigete ($.8.); fo waͤre die Schweere ei— 

ne eigenthuͤmliche Bewegung. Nemlich die 

ſchweere Materie ſey eben diejenige, welche 

ihre Bewegung gegen den Mittel⸗Punct 

+ der Erde, oder einen andern Welt-Cörper 

Warum die erhalten. Allein wir wiſſen, daß in der 

Schwere Bewegung einerley Grad der Geſchwin—⸗ 

thümtiche digkeit verbleibet, woferne Feine Urſache 

ee von auffen vorhanden, warum ſich diefelbe 

" ändert ($. 610. Mer.). Derowegen da ein 

ſchweerer Cörper, indem er fid) gegen den 

Mittel⸗Punct der Erde beweget, fih nicht 

beftändig mit einem unveränderten Grade 

‚ der Geſchwindigkeit beweget, fondern viel- 

mehr in einem fort feine Gefchwindigfeit 


ändert ($.1. T. IL. Exper.); fo muß noth⸗ 
wendig. eine Urſache von auffen feyn, wo⸗ 


durch die Geſchwindigkeit verändert wird. 


Derowegen weil ein Coͤrper feine Ge _ 
fhwindigfeie ändert, indem von auſſen 


w ein anderer an ihn ſtoͤſſet ($. 664. Mer.) ; [0 
muß auch) eine ſchweermachende Materie 
7 | vor⸗ 


Vielleicht werden einige vermei⸗ 


A 
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borhanden ſeyn, welche an die Coͤrper o— 
der ihre Materie ſtoͤſet, indem ihre Ge» 
Mhmindigkit in Faffen vergroͤſſert wird. 

88, Die Verſuche zeigen es, daß ein Schweer⸗ 
(dere Crper, indern er zu fallen begin; Mechende 
., fine Geſchwindigkeitin einem fort würdet oh⸗ 
ONE und ohne Unterlaß fort fih immer in 
gefhminder beweget (Sur. P. II. Exper.). übera 
DU mu di Geſchwindigkeit niche anders auf dem 

J Ur) einen neuen Stoß fi) andern jugegen. 
it ($, 664. Met.); fo muß auch die | 
"ermtachende. Materie den ſchweeren 
Crpe beftändig foreftoffen. Derowe⸗ 
Mweilein Chrper inden andern wuͤrcket, 
"DC er ihm durch den Stoß einen Grad 
Ma 0 mindigfeie mittheilet ($. 621, 
5 [0 wuͤrcket die ſchweermachende 
Ha ohne Unterlaß in die ſchweeren 
Pt, uͤnd da die Coͤrper, ſo weit wir 
uns Yo der Erde entfernen koͤnnen, 
per derblebet ja auch die Lufft, wel— 
d Ede umgiebet, ſchweer iſt (9. 30. 
n.. Per); ſo muß die ſchweermachende 
aterie durch den gantzen Raum ausge⸗ 
Fr ſeyn, den die Erde mit der $ufft er- 


d.89. Weil die ſchweermachende Ma- —X | 


Ne auch die Lufft ſchweer machet (9. 30. der Luft. 


un „PT.), und die Cörper,, ja felbft die 
’ 


auch in einem Raume ſchweer bfeis 
EN, wo ein 


eLufft anzutreffen iſt (F. 182. T. 
ie 1. Exper.); 





— ⏑ 


4 


weere 
ket 
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IJ.Exper.); ſo muß die ſchweermachende 
Materie von der Lufft unterſchieden ſeyn. 
Da fie aber gleichwohl auch durch denRaum 
ausgebreicet ift, den die Lufft einnimmet, 
und ohne Unterlaß an jedes Lufft« 
Stäublein ftöffee ($. 88.); fo muß fie 
eine Materie feyn , die in die Zwiſchen⸗ 
Raͤumlein der $ufft bineindringer, und alfo 
eine Materie, die lüßig ($. 62.) und fubti- 
ler als die Lufft ift. | 

$. 90. Die Schweere richtet fich nicht 
nach der äufferen Släche des Cörpers ($.15. 


so sie T. UL. Exper.) und demnach ift klar, daß 


liz 


die Materie, welche ihn ſchweer machet, 
niche bloß an die äuffere Fläche ftöffes. Denn 
wenn der Cörper bloß von auſſen geftoflen 
wuͤrde; fo Fönte viel Materie an ihn ftof 
fen und. ihn gegen den Mittel-Punct der 
Erde treiben, wenn er eine breite Fläche hat, 
hingegen um fo viel weniger, wenn er 
eine fchmaale hat. Da nun diefes der Er: 


fahrung zuwieder iſt; fo Fan auch die 


Schweere nicht bloß von auſſen in den Coͤr⸗ 
per wuͤrcken. Wolte jemand zweiffeln, ob 
nicht vielleicht ein Unterſcheid in der 
Schweere anzutreffen, wenn ſeine Flaͤche 


mercklich veraͤndert wird; ſo kan er es bald 


verſuchen und aus dem Zweiffel kommen. 
Man laſſe einen Wuͤrffel von Bley machen, 
weil dieſes Metall unter die ſchweereſten 


Macterien zu rechnen (9. 188. T. J. Exper.) 
| da⸗ 


DEM 
eig am 
Mer 
Rn, beſen 
BT 
NE derende 
FIT 


Veran 
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babey ſih der Unterfcheid am leichteften 
digen 1. Penn ſich einer ereignet. Man 
laſ noch ein machen, deſſen Seite zwey⸗ 
Fra FR, Mer die Geometrie ver 
DB, daß der andere a t ma 

ſo Reßſſtet der erſte (F. 215, — bin 
SEN fin Flache Oder auch eine Seite da- 
R ahl fo groß als die Fläche des 

ft, ober auch eine Seite von diefer Flaͤ⸗ 

N man nun beyde Wuͤrffel ge⸗ 
"ander abwieger ſo iſt der groſſe nicht 


ke fondern acht mahl fo fhmweeralg 


“Eeing, Und alfori tet ſich die Schwee» 
icht nach nu 1 die SG 


enge der eigenrhümlichen 
h 9 Weil nun die 
n nicht Yon auffen in den Coͤrper 
Hndern vielmehr von innen die 
Theile deflelben gegen den Mittel. 
J der Erde treibet; fo muß fie auch 
5 Sifden -Räumlein der dichteften 

ten hinein dringen koͤnnen. Will 

iſſch dieſes deutlicher vorſtellen; fo Fan 
folgende Weife geſchehen. Das Gold 
* ſchweereſte und dichteſte unter allen 
“tie, die wir kennen. Und da die fleis 
En faublein derſelben, welche wir durch 
egroͤſſrungs- Glaſer ‚die am 
an vergroͤſſern entdecken koͤnnen, noch 
ee dichtes Gold Hfeiben ; fo ift Fein 
! — Zweif⸗ 





aͤche des Coͤrpers, ſon⸗ 


—— — 
Materie 


durchdriu⸗ 

get die ſub⸗ 

tileften 
wifchens 


dumlein 
der Coͤrper. 
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Zweiffel, daß fie auch den Grad. der 
Schweere behalten , welche das Gold uͤ⸗ 
berhaupt hat, maſſen die Art der Schwee⸗ 
re fich nach der Dichtigkeit der Materie ( . 
4. T. [.Exper. ), diefe nad) der Zuſammen⸗ 
fegung dev Iheile derer. Materien richtet, 
durch. deren Vermiſchung das Gold in 
der Natur entſtehet (. 32.37.) Derowe⸗ 
gen muß die ſchweermachende Materie in 
die Zwiſchen-Raͤumlein der kleineſten 
Theile des Goldes dringen, und, da ver— 


murthlich ift, daß auch die einfacheren Ma- 


terien, durch deren Vermiſchung die Fleine- 


‚ ften Theile des Goldes heraus kommen, 


noch ſchweer find; fo muß auch die Mate: 
vie der Schmeere in ihre Zwiſchen⸗Raͤum⸗ 


— — lein dringen. Daß fie ſich aber auch frey 
durch bewegen koͤnnen, erhellet daraus, weil 


Einbil⸗ 
dunas⸗ 
Krafft iſt 
wicht zu hoͤ⸗ 
Tell. 


fonft die ſchweermachende Materie in den 


Höhlen, wo fie nicht weiter fort Fönnte, 
würde ftehen bleiben und in ihrer Bewe— 
gung gehemmer werden. Es iſt nicht zu 
leugnen, daßdiefegder Einbildungs-Krafft 


zu ſchaffen machet: allein wenn man beden⸗ 


cket, was von der Subtilitaͤt der Mate: 


rie ermwiefen worden ($.3. ), dem wird die 
Vernunfe weiter Feinen Anftoß geben laß 


fen. Wenn wir diefer Gehöre geben ; fo muͤß 
fen wir die Materie des Goldes und fol⸗ 
gends noch mehr aller übrigen Coͤrper der⸗ 
geſtalt durchloͤchert anſehen, als ein a 


e 


\ 
\ 
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Anfehung des Waſſers. enn 
tet man feine me fieher = * gi 
— "gröfferungs · Glaß a 
then, I Dingegen auch die [hrveer- 
Nrde Materie ſo ſubtil, daß man nichts 
— mag ſie 
en uf biel weniger nn laf 
1 di ſhweermachende Materie durch 


cht werden, 1 frey durch 

| tfahrung uͤ⸗ 

8 werden, daß ſich ſelbſt durch das 
Auch 22. T. III. Lxper.) das Sicht frey 

— Und alſo lehret uns 
cſahrung, daß die allerkleineſten 
=: Kg für ſubtile Marerien 

und ihnen einen frenen 
ung —5— — 

Es iſt demnach klar, daß die Ur: Schweere 
Kur Ehweere eine fepr fubtife are —— 
Kae die ſubtileſten Zwiſchen⸗ den Mater 

* nn der beftändigen und veraͤnderli⸗ kie her · 
* = dringer und durch die dichte- 


& 
S 


ſehen daß di en 
Yeile mr’ daß diefe Materie in fubeilere 
ae irdlich getheiler ſeyn muß als die 
Zwi a der Fleineften Höhlen oder 
ihre Ya a der Görper find und - 
ſich leicht | 
(Pbyfik N) ) ER ge 





* u — —⸗ ⸗ 


— — 


— — 
—— — 
u — — 
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dern laſſen. Derowegen iſt es eine fluͤßige 
Marerie($. 55 .). Weil fie nun die klei⸗ 

neſten Theile des Coͤrpers gegen den Mittel⸗ 

uncr der Erde beſtaͤndig fortftöffee($.90-); 

o fan fie mit der übrigen Materie des Coͤr⸗ 

‚pers, die durch ihr. Fortftoffen beweget 

wird, ſich nicht zugleich mit gegen den 
Mietel-Punct der Erde bewegen, als wenn 

fie mit ihm einen Coͤrper ausmachte. Sie 
gehoͤret demnach nicht unter die eigenthuͤm⸗ 

liche, ſondern unter die fremde Materie des 

Coͤrpers. | 

hweer · 9. 93. 
u terie fich nicht zugleich mit dem Coͤrper fort 
bt beweget; fo Fan fie aud) niche mit ihm zu⸗ 
Wer. gleich wiegen. Denn mas mit einem Coͤr⸗ 
per wieget, dag muß mit ihm zugleich nie⸗ 


derfteigen ($. 1. T.1.Exper.). Deromegen. 


ift die ſchweermachende Materie vor fi) 

nicht ſchweer. Und fehen wir daher, daß 

wir Materie ohne Schweere zugeben müf 

fen, wenn wir ſchweere Materie haben wol⸗ 

len, folgendes daß nicht alle Materie 
ſchweer ſey. 

bnochan⸗ 9. 94. Wenn man nun aber fraget, ob 

ve Mater denn auffer der ſchweermachenden Materie 

1, die noch andere vorhanden, die gleichfals 

8 m feine Schweere hat; fo ſcheinet es wohl 

FIR ſchweer hierinnen etwas mit Zuverläßigfeit 

zu fagen, weil wir aus Mangel der Erfah 

tung, auf die wir uns gründen müffen, 

- went 


Weil die ſchweermachende Mas 


ln 
"dpflchte 


SA digen 


N Item dr 
“ai, d 
Anlen dr 





gender beranderlichen Materie, et 


wenn wir von der Wuͤrcklichkeit der Din 
ge uttbeilen wollen, nicht eigentlich jagen 
«| Omen, mie bielerlen Arten der Materie 
RE orhanden find, deren immer 
ee guſchen Raumlein der andern er 
och mern wir genau erwegen, 
EM fer drage eigentlich zu fagen ° 
bat; it wohl mehr alg vermuthlich, daß 
aueh ſchweermachenden Materie noch 
ÖL Andere vorhanden, die Feine Pay 
 mlid) unſere Frage gebet dahin Dag ber⸗ 
Wh. » Ma Mate vorhans *2 
me fhtweermachende nicht gegen fepn gay; 
ben Mitel Unck der Erde, oder eineg ans 
dm Welt: Coͤrpers ‚, wenn von der 
— ſeiner Theile die Rede iſt, frei» 
Wenn wir auf die ſchweere Materie 
(hf Finden air daß ihre Theis 
ke don der ſchweermachenden gegen 
| Ye Nee der Erde getrieben were 
y Mber find alg die ſchweermachende. 
DER dringet in die ſubtileſten Zwi⸗ 
räume, die fich in den Fleineften 
heilen der Coͤrper, ſelbſt der Lufft, befin⸗ 
wiberall hinein ($, 91.). Da nun dieſe 
Kein Keiner find, als die Theile, in den 
Ne fi ſih befinden: ſo muß aud) die Mater 
de in diefelben aͤumlein hinein drin⸗ 
undno ſubtiler als ſie iſt, auch noch 
hſubiler als die kleineſten Theile der 
r 


per ſe N ' e haben, 
IM, welche — nn 


——— 


| | | | 
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Weil demnah die Materie , welche die 
ſchweermachende Materie gegen den Mite 
tel⸗Punct der Erde treibet, gröber als fieilt; 
fo fönnen ja noch viel fubtilere Materien in 
der Natur vorhanden feyn, welche den Zwi⸗ 
ſchen-Raum der ſchweermachenden erfuͤl⸗ 
(en ‚auch; wohl ihre Bewegung unterhalten, 
und diefe werden nicht von ihr zugleich mit 
der gröberen gegen den Mittel-Punct der 
Grdegetrieben. Ja es laͤſſet fi) gar be- 
greiffen, daß dergleichen ſubtilere Materie, 
als die ſchweermachende ift, in der Natur 
müffe vorhanden fehn. Denn da alles in 
der Natur voll ift und Fein leerer Raum 
feyn Fan ($. 6.); fo müften die Theile der 
ſchweermachenden Materie. etwas ſtetiges 
ausmachen und koͤnnten nicht wuͤrcklich ge: 
theilet ſeyn. Sie ſind aber wuͤrcklich getheilet, 
indem ſie eine fluͤßige Materie ausmachen 
($.89.), und demnach) machen fie nichts ſte⸗ 
tiges aus($. 58. Mer.), fondern haben Zwi⸗ 
fchen-Räumlein, die von einer andern Ma: 
terie, welche von ihnen unterſchiedene Be⸗ 
wegungen hat($.9.), erfuͤllet ſeyn. Es iſt de⸗ 
rowegen klar, daß es auſſer der ſchweerma⸗ 
hendenMaterienoch andere ſubtilere giebet, 
die gleichfalls wie fie Feine Schtoeere hat. 
8. 95. Die fehroeermachende Materie 
‚ ifrüberall indemgangen Raume anzutref- 
fen, den die Erde mit der Lufft, welche 
fie umgiebet, einnimmer, und gehet fonder 
— X Zweiffel 
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Zweiſelnoch über die uff hinaus, teil Zeegung 
| ſe Nemtic nicht allein alle irrdifche Mate: bat. 
R%, fondern auch felbft die Luffe gegen den 
Nitte-Pnt der Exde zutreibet ($.89.). 
Sie if dennach gewiſſer Maſſen als ein 
| Kos Mar anufehen, darinnen alle zur 
J ix Klotige Materie und die Lufft mit 
| alen, was in ihr iſt, gleichſam ſchwim⸗ 
nDieſchweere Materie wird von ihr ni 


| Wie die 
"le gegen den Mittel⸗Punct der Erde Geſchwin⸗ 
Letieben ($, 


5. T. II. Exper.), und zwar digkeit det 
dageſtelt, daß ihre Gefchroindigkeit in einem ——e— 
het zütimmet(g. 3.T. I. Exper.). De: 
En muß fie in uͤberaus gefchwinder 
gung fiyn($, 664, Mer.) Vermuth⸗ 
ddiſtſe an allen Orten, oder in gleicher 
ie von dem Mietel-Puncte der Erde, 
Ongkiher Gefehtpindigfeit, weil die Ver: 
nehtung der Geſchwindigkeit in verſchie⸗ 
Deren Weten yon der Grde einerley gefun⸗ 
Norden ($. 5. & ſeq. T- II.Exper.). Ge⸗ 
St aber auch, daß fich die Geſchwindigkeit 
der Weite vonder Erde in erwwag ändere 
3 [0 trägt eg doch für diejenigen Weiten 
MS aus, in welchen wir mit Schweere 
3 Munhaben.. Denn wir fommen eben 
MO gar Hoch uͤber die Erde, noch auch) gar 
tief unter dieſelbe. Und alſo iſt es fuͤr uns 
SC) viel als wenn die ſchweermachende 
ie ſich überall mit gleicher Geſchwin⸗ 
digkeit ewegete, wenn fie auch gleich ab- 
53 und 





nn 








— — — — — 
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| und zunahme. Wir haben demnach nicht noͤ⸗ 

thig weiter zu unterſuchen, was es mit der 

Gaſchwindigkeit fuͤr eine Beſchaffenheit ha 

be. Wenn wir nun ferner nach der Richtung 

fragen, welche die ſchweermachende Mate⸗ 

rie in ihrer Bewegung hat; ſo findet man 

| Wie die dabey gröflere Schwierigkeiten. Zwar 
| en. dörffte es anfangs ſcheinen, als wenn Feine 
| vorhanden wären. Denndie ſchweere Mar 
Ob ſie ge⸗ terie wird gegen den Mittel⸗Punct der Erde 
— zugetrieben (Y. 83.). Da ſie ſich nun nad) 
Zider derjenigen Richtung beweget, welche ſie 
Erde juge⸗ durch den Stoß erhält; fo ſollte man vermei⸗ 
| bet. nen,daß dis ſchweermachende Materie gleich“ 
faoals ſich nach dem Mittel-Puncte der Erde 

hin bewege. Allein wenn man dieſes ge⸗ 
nauer betrachtet; ſo ſiehet man nicht, wie 

es angehen koͤnne. Denn da dieſelbe Ma⸗ 

terie rings herum um den Mittel⸗Punct 

der Erde in wuͤrcklicher Bewegung ange⸗ 
troffen wird; ſo muͤſte im Mittel⸗Puncte 
der Erde ein Theil das andere aufhalten, 
wenn ſie ſich einander entgegen bewegten, 
oder es muͤſte von der einen Seite dieſelbe 
ſich uͤber den Mittel⸗Punct der Erde hin⸗ 
aus bewegen. Bewegete ſie ſich irgendswo 
über den Mittel-Punct der Erde hinaus; 
fo koͤnnte fievon der andern Seite nichts 
mehr gegen ihn fortftoffen, fondern fte ſtieſ⸗ 
fenvi.lınehr, mas ihr miederftünde , von 
dem Mietel-Puncte der Erde fort: welches 

| ET Ten 


u — - 
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degnm juwieder waͤre, was die Erfahrung 
WWebbet, nemlich, daß beſtaͤndig von allen 
Cities Erdhodeng die ſchweere Mate» 
;  egigen den Mittel-Punce der Erde ge: 
| Mieben mid, Mollte man fagen, die 
)  Mnermahende Materie hielte einander 
beyem Mittel-Puncte der Exde auf; fo 
»iteniht zu begreiffen , wie fie beftändig 
Infehneller Bewegung feyn und andere | 
Nude ſortſtoſſen koͤnnte. Seget man, 
* Mmerrmachende Materie werde von er 
ittel Puncte der Exde vings herum gunete der 
npettichen; ſo will es das Anfehen ges — 
Omen, alg wenn fie in diefem alle die u 
erie, fo ihr wiederftünde , gleichfals 
ode Mittel Puncte der Erde wegtriebe. 
| "an diefe beyde Bewegungen nicht 
Üben; fo bleibet Feineandere übrig, als 
Wir ſetzen, fie werde umden Mittels 
Pungtder Erde herum beweget. Und die⸗ 
fe etre Ye der Bewegung ift anfangs 
len (a) eingefallen, und CARTESıvS 
* angenommen und behauptet (b). 
Man bat aber diefer Meinung um fo viel 
lieber beygepflichtet, weil man geſehen, daß, 
wenn ineinem Siebe Spreue und Körner 
in die Rundte herum beweget werden, die 
et, welche beweglich find , ſich an die 
| | ‘ 4 Peri⸗ 


Epit. Aftron. Copern.lib. I. p.95- \ 
| )Princip.Philof.part.4.$.20.p.m.143- 


— 





136 Cap. IT. Von dem Unterſcheide 


Peripherien des Siebes gefellen, die Spreu 
aber, welche zur Bewegung ungeſchickt iſt, 
fich in die Mitten zuſammen geſetzet. HV- 
Gentvs (e) bat noch deutlicher ausgefuͤhret, 
daß die Schweere von dieſer Art der Berne: 
gung herkomme. Wir wollen die gantze 
Sache nach unſerer Art etwas ordentlicher 


| erwegen. 
Detdie 696. Weil die ſchweeren Coͤrper durch 





—8 die Bewegung der ſchweermachenden Ma⸗ 
eh terie gegen den Mittel-Punet der Erde ge— 
eye Eirs £rieben werden ($.83.); fo muß die ſchweer⸗ 
oul bewege · machende Materie fic) entweder in einer ge⸗ 
Ä vaden finie, oder in einer krummen beme: 
gen. Durch die Beregung in. einer geras 

den $inie läffee fich Fein Cörper gegen den 
Mittel⸗Punct der Erde freiben (9. 95)? 
deromegen muß fich die ſchweermachende 

Materie in einer frummen Linie um den 
Mietel-Punct der Erde bewegen. Damit 

mir nun erkennen, wie es möglich ift, daß 

durch eine Frumm = Iinichte Bewegung einer 

flüßigen Materie ein Cörper gegen einen 

| - Punct in einer geraden Linie getrieben 
sei durch werden Fan; fo hat mvsenıvs (d) einen 
en ſchoͤnen Verſuch angegeben, der dieſes au 
tert. genfcheinlich zeige. Er bat ein — 
u aß 


(e) Vid. difcoursde la eauſe de la pelan- 
| teur. 


Chloc. cit. p.132,133. 
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1 Gef, das im Diameter g bis 10 Zoll 
EEG IE 5 Jol hoch va mit Mafı 
Do Nr gefüllt, einige Stüdlein von Spani⸗ 
Men Wade binein geworfen, welche une 
1 Pre, und oben mit einem Bedfefer. 
wahreh Damit in der Bewegung kein Waſ⸗ 
berueſheizte. Der Voden des Glaſes 
Und gang glatt, damit nicht dag 
8 in feiner Bewegung gehindert 
| — Dieſes Glaß hat er auf eine rund⸗ 
t Scheibe befeftiger, die er mir einer Mas 
ſhineſchnelle herum drehen konnte. Als 
dieſes geſchahe; 
lis anden Rand: als er aber eine Weile 
in Kriß b 
Weſern ih 
bew 


* Und darauf die Bewegung defe 
n 


ns geſtoſſen. Weil ſich ° 
achs gegen den Mittel Punet 
; fo-muß etwas feyn, 
Ve ihm dieſe Bewegung giebet ($. 664. | 
ch Ep ft nichts vorhanden, was es 
Bewegung ſehen Fönnte, als das Waf- . 
ſt.und dannenherg klar, daß es das Waf _ 
er gegen den Mittel-Punce des Bodens 
eben muß. Nun beweget fich das Waſ⸗ 
ie in einem Circul herum und das Wachs 
9 feine dergleichen Bewegung , ſondern 
J5 lieget 


nn 





——— — 


— 
— — — 
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lieget in ihm ſtille. Derowegen iſtklar, daß 
eine fluͤßige Materie, die ſich in einem Cir⸗ 
cul um ſeinen Mittel⸗Punct beweget, andere 
Materien, welche ſich nicht ſo ſchnelle wie ſie 
darum bewegen koͤnnen, gegen denſelben 
treibet. Man ſetze demnach in die Stelle 
des Waſſers die ſchweermachende Materie 
und an ſtatt des Spaniſchen Wachſes irr⸗ 
diſche Coͤrper, endlich an ſtatt des Bo⸗ 
A dens im Glaſe einen Circul, der die Erde 
in ihrem Mittel-Punecte durchfchneider; fo 
wird man bald begreifen, daß die ıwrrdi- 
ſchen Cörper inder ſchweermachenden Ma- 
ettteerie fich gegenden Mittel⸗Punct der Erde 
En bewegen müffen. Es iftwohl wahr, daß. 
wortet, das Waffer eine Schmweere hat, die ſchweer⸗ 
machende Materie aber feine ($. 92.) :allein 
da in gegenwaͤrtigem Verſuche das Waſſer 
ſich in einem Circul um den Mittel⸗Punct 
des Bodens beweget; ſo iſt es im Anfe 
"hung diefer Bewegung eben fo viel, als weit 
es gar Feine Schweere hätte. Gleicher⸗ 
geſtalt thut zu der Bewegung des Spani⸗ 
ſchen Wachfes gegen den Mittel⸗Punct des 
Bodens gar nichts deſſelben Schweere, und 
iſt gleichfalls hier nicht anders anzuſehen, 
as aus Als wenn es gar Feine Schweere haͤtte. Es 
dem Berfa zeiget demnach gegenmärtiger Verſuch, 
folget. daß, wenn eine flüßige Materie fid) um ei 
nen Mittel-Punct im Circul herum bew⸗⸗ 
get, eine andere Materie, die fich nicht, ſo 
| | gi 








ggſſwinde wie ſie 
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herum bewegen läffer, 
Punct des Circuls getrie⸗ 
"Did, Mehr aber verlangen mir 
NA if, benn wi⸗ zu wiſſen verlan- 
9%, Obburmöge der Circulrundten Bere: 
‚Ing dr ſhweermachenden Materie um 
N Punct der Erde andere Mate: 
Fremde ſich nicht fo fchnelle herum bewegen 
"", gegen denfelben Eönnen getrieben 
0. Und demnach wiffen mir, was für 
FI Vewegung die ſchweermachende Mate⸗ 
— * muß, wenn ſie Coͤrper ſchweer ma⸗ 
oll, 


. 9 


gegen den Mittel, 


EN ine füßigen Materie eine andere, die 
ſchniht (orpgG 


bewegen [5 r 
—* 
font. Folge Hier etwas aus einem be— 
en Zufalle, was nicht in einer jeden 
| Bewegung einer flüßigen 
«erie ſtatt finder, Jedermann ift bes 
PH "B, wenn Waſſer in einem rundten 
beſoͤſſe ſihin einem Wirbel herum beweget, 
M dem tel Puncte des Mirbelg eine 
* Id. Und zwar iſt die Grube um 
n "tiefer, je ſchneller ſich das Waſſer be⸗ 
Wenn demnach die Geſchwindig⸗ 
aitabnimmet ſo nimmet auch ae 


Ich weiß wohl, daß einige in gg wird 
dem Verſuche deg yıy GER ırniche erfehen noch einem 
Können, dag; 


durch eine Bewegung im Cir⸗ —— 
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nach die Tieffe der Grube ab, dergeſtalt, daß 
die Fläche des Waſſers endlich wieder 
gantz eben wird, wenn das Waſſer zu ſei⸗ 
ner x fommet. So lange nun das 
Waſſer fich geſchwinde beweget, ſo lange 
ſtehet es zu den Seiten hoͤher, als in der 
Mitten: fo bald aber feine Geſchwindig— 
keit nachläffet, feget es fich wieder und fließ 
ſet vermöge feiner Schmweere gegen die Mit- 
ten ab, mo es niedrigerftehet. Man bildet 
fich demnad) ein, indem das Waſſer von 


den Seiten gegen den Mietel-Punct herab - ° 
bewege es zugleich das Wafler bis auf 
den Boden gegen die MirtedesGlafesher- 


fließt, 


über, und auffolche Weiſe werde das Spa: 
niſche Wachs zugleid) mit erüber ge⸗ 
ſchleppet, oder auch gegen den ttel⸗Punct 
des Bodens geſtoſſen: allein dieſes kan 
nur einen Schein bey denen haben, 
den Verſuch nicht ſelbſt angeſtellet und al⸗ 
fe Umftände genau erwogen. Das Spa’ 
niſche Wachs wird rings herum gegen dent 
Mittel⸗Punct des Bodens getrieben , ine 
dem das Waffer ſich noch im Circul herum 
beweget. Da nun aber das Waſſer den Bo⸗ 
den beruͤhret, dadurch das Wachs gegen ſei⸗ 
nen Mittel⸗Punct getrieben wird, auch dar⸗ 
über alles voll Waffer iſt; fo fan es unmoͤg⸗ 
lich ſich zugleich in der Peripherie des Cir⸗ 
ruls und auch in feinem Diameter bewegen. 

Dieſes gehet nur imfreyen an, nicht er 

Ä i 


welche Ki 


| an 
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rn wo alles von Waſſer vol 
9 oc) auch Im freyen gehet es niche 
| —— es hier angenommen wird. 
fuͤrdel ſt setwas hartes, welches man 

Mg Veile nicht zugeben Fan ‚daß 


er, welche 2 
gegen den Mies hes oben vonden Seiten 
h was um 


erihmift, eben eine ſolche 
Man ſiehet 


— 
—— 
S 5 
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an 
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‚ten die Kugeln fich fi 
hen liſſe 1 . ugeln ſich hinab bemer 
gung 4 ‚, fOtoied deswegen feine Bewe⸗ 


en Kugeln, die ar 
ur / if dem Boden 
* kr Eu ſeyn. Wir brauchen aber 


iederlegens durch Gruͤ 
Auf Sehen Tahtung fan gleich den 
a 


Sei⸗ 





Punct herab flieſſet, allem 
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Seiten gegen die Mitte herabflieſſenden 
Waſſers erhaͤlt; fo muß ſolches noch wie 
vorhin erfolgen, wenn das Waſſer auf dem 
Boden in Ruhe iſt und nur dag obere ſich 
in einem Wirbel herum beweget: welches 


man leicht bewerckſtelligen kan, wenn man 
nur oben mit einem Meſſer oder einem Sto⸗ 


dedas Waffer fehnelle hin und wieder be⸗ 


weget. Denn moferne das obere Waller, 


“indem es fih an den Seiten des Gefaäjles 


nach und nach feßet, alles bis auf den Bo⸗ 


den gegen die Are des Ölafes beweget, oder 
wenigſtens eine Neigung zu dergleichen Be⸗ 
wegung geben kan; ſo muß ſolches am aller⸗ 
wenigſten in dem Falle geſchehen, da das un⸗ 
tere Waſſer keine wiedrige Bewegung hat. 
Die Erfahrung aber zeiget das Wiederſpiel 
und bekraͤfftiget, daß HYGENIVS es all ſei⸗ 
ner ſonſt gewoͤhnlichen Scharfffinnigkeit 
auch bey dieſem Verſuche nicht fehlen laſſen. 
Und wir achten auch daher nicht noͤthig 


zuu ſeyn, daß wir alle das übrige anführen, 


was fich mit gutem Grunde diefem Einwurf⸗ 
fe entgegen fegen lieffe. Eben fo iſt es uns ge» 
nung, daß wir aus der Erfahrung erſehen, 
es werde durch die Bewegung einer fluͤßi⸗ 
gen Materie in Wirbel eine andere, die ih⸗ 
rer Bewegung nicht mit folgen kan, gegen 
den Mittel-Punct des Wirbels getrieben, 
und verlangen nicht zu unterfüchen , wie 
. ssmöglich ſey. Nur mercken wir ar 
Ä a 


Reihe 
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7 Ba die Materie, welche ſich in einem Cireul 
bbweget ihr Vemuͤhung von dem Mittels E | 
Puncedefelhen ſich zu entfernen nicht nad) | 

m Diameter, fordern vielmehr einer ans, - 

TEN bnie anmender, welheden Circul be⸗ 
Urt, Polte man auch gleich fagen, 
daß dag Maffer ‚ welches fich von dem 
Nie Panete dog Bodens zu entfernen 

vn die innere Fläche des Glaſes 
Mo un von dar zuruͤcke pralle gegen 
den Nitel Punct deſſelben, folgends das 

he Wachs mit ſich Führe; fo ſiehet i 
aAn dochabermohi, daß das Waſſer ſeine n 

Bo Serpegung niche behalten koͤnnte, 
m Gegentheile der Verſuch klaͤrlich zei— 

V Bahfie noch vorhanden, indem das | 

Sprit achs gegen den Mittel. 

Punegefiehen wird. Mer wieder Säge | 

wat indenden will, die man auf Verſuche 

NR fol billig nichtg annehmen,als | 


— 
— 


.. Tue) mie Kfei angeftellte Verſuche | | 
Eich ken Pi rd auch | 
Nicht u unterſuchen, wo die ſchweermachen⸗ 
dNeterie ihre Bewegung um den Mit | 
Dune dar Gope berbefomme , maflen . .  . 
ng begnügen, wenn wir die nächften W 
achen der natuͤrlichen Wuͤrckungen ent-· 

decket haben. Do . ia" 
"9. Da eineflüßige Materie die an⸗ Sumas für 
dere, welche ihrer Be nicht folgen Cireatn 

AN, gegen den Mittel-Punc deſſelben * Ideen» 

| cu 


m 





——— 
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chende 
'aterie 
get 


r die 
daaſſen 


culs treibet, darinnen fie ſich beweget($.95-); 
ſo muß auch die ſchweermachende Materie 
die Schweere gegen den Mittel⸗Punct des 
Circuls treiben, darinnen ſie ſich beweget. 
Nun finden wir, daß alle ſchweere Coͤrper 


gegen den Mittel-Punet der Erde getrieben 
werden ($.83.). Derowegen iſt klar, daß. 


alle ſchweermachende Materie ſich in Cit- 
euln bewegenmuß, die durch den Mittel 
Punct der Erde gehen und dafelbft auch ih 
ren Mietel-Punct haben. Sie bemweger fich 
demnach alle ingröften Circuln der Erde 
($.4. Trigon. fpher.), Weil nun aber 
dieſes nicht geſchehen kan, wenn ſie ſich 
durch einen gantzen Circul nach einer Geis 
te herum bemwegete; fo hat ſchon HVGENIVS 
angemercfet, daß die Bewegung an allen 
Orten nicht nach einer Gegend, ſondern viel 


mehr bald hieher, bald dorthin gefchichet. 


Wie die Natur dergleichen "Bewegungen 
durch einander hervorbringen Eönne, haben 
wir eben niche noͤthig zu unterſuchen, indem 
wir es weit genung gebracht, wenn wir die 
nächften Urfachen entdecket, 

$.99. Die ſchweren Cörper vermehren ih» 


re Gefchwindigfeitzu fallen, fo lange als fie 


fallen, indenen Höhen, wo wir Verſuche 


bnellebes anftellen Finnen. RICCLOLVS hat es in ei- 


» 


ner Höhe von 250. (9.5. T. II. Exper.), 
HAVKSBEE in einer von 220. und DESAGY- 
LIERS in einer von 272. Schuhen ſo * 

| | ge nicht 
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Nicht anders befunden ($.10, T.II.Exper.); i 
aman in diefen Höhen niche den gering- 
en Abgang in der Vermehrung der Ge- 
windigleit derſpuͤret, die man nach Pro- 
pottion in feineyen Höhen berausbringer ; 
ſowird niemand Bedencken tragen anzu⸗ 
Nehmen, daß in einem Raume von 400 
em Die fhtpeermachende Materie fich 
1 getinde bervege zu Ende deffelben, wie 
M Anfange, Nun fället ein ſchweerer Coͤr⸗ 
etneiner Secunde 15 Schuhe 1 Zoll ($. 
»TıL Exper.), oder bey nahe 15 Schuhe, 
waſoin 5 Secunden 375 Parifer Schu« 
aſeq T.U,Exper.),und demnad) haf 
heer das Ende der Hoͤhe von 400 Schu⸗ 
Meldet, eine Geſchwindigkeit, damit e@ 
ins Secunden go0 Schuhe, oder in ei« 
er Secunde, das iſt ohngefehr in einer Zeit, 
der Pag ſchlaͤget, 160 Schuhe bewegen 
ante(ſ. io. Append. Algebr.ſ. Es laͤſſens 
ki erweiſen, daßdie ſchweermachen⸗ 
Materie fich noch viel geſchwinder 
"In muͤſſe ag ein Coͤrper, welcher in 
" Gecunde einen Weg von 160 
uhen zuruͤcke leget. Denn ſie muß ſich 
inder bewegen als ein ſchweerer 
"ru Ende feineg Falles ; diefer aber. 
wie wir geſehen, in einer geringeren 
heels von 400 Schuhen eine dergleichen 
Mindigfeie erreihee. Wer darauf 
Phyfk T.) K acht 





= 





— 
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acht hat ‚ wird nicht zweiffeln , daß die 
ſchweermachende Materie fich gefchroinder 


bewegen müffe alsder Cörper, den fie ereie O8 
bet. Denn wenn er ſich geſchwinder als 
fie bewegete; fo muͤſte er die ſchweerma⸗ 


chende Materie unter fich aus der Stelle 


treiben, daß ſie mit groͤſſerer Geſchwindig⸗ 


keit uͤber ihn ſtiege als ſie ſonſt durch ihre 
Bewegung zu thun vermag. In dieſem 
Falle aber wuͤrde er etwas von ſeiner Ge⸗ 
ſchwindigkeit verlieren (9.132. 133. T. II. 


Exper.)undfiedannenheroabnehmen, Feis 
nesweges aber weiter zunehmen: welches der 
Unerachtet aber. 


Erfahrung zumieder ift, 
die Geſchwindigkeit, die wir herausgebracht, 
einigen faſt allzugroß ſcheinen doͤrffte; ſo iſt 
doch gewis, daß ſie noch weit groͤſſer iſt als 
diejenige, die wir als kleiner angegeben. 


Die — HvGenivs (a) hat fie genauer beſtimmet. 


te — 
hwindigs Unerachtet ic) feine Rechnung aus einigen 


eit genauer Gruͤnden, dieinden Lateiniſchen Anfangs 


L im . ce . . 
* met Gründen der Mechanick erwieſen wor⸗ 


den, erklaͤren koͤnnte; ſo will es ſich doch 
an dieſem Orte nicht wohl ſchicken, weil 
wohl die wenigſten, ſo dieſes Buch leſen wer⸗ 


den, ſich in der Mathematick fo weit were. 
den umgeſehen haben, als noͤthig ſeyn wuͤr⸗ 


de, wofern fie mic) völlig verſtehen wolten. 
Ich mercke demnach bloß an, daß "== 
| e 


O)loe.cit.ꝑ.i4ꝛ. 143. 
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Jechnung ausweiſet, die ſchweermachende 
aterie bewege ſich 17 mahl fo geſchwinde 
SEN Punctunterder Sinie, indem die Era 
dimehab 24 Stunden um ihre Are 
Derumbenept, (Fin folcher Punct bewe⸗ 
get ſchunehalb 24 Stunden 5400 groſſe 
deuſſhe Meilen, deren eine beynahe 22825. 
Schuhe halt (9.15.16, Geogr.), 
undeſbin einer Stunde 225, ineiner Mi⸗ 
ineiner Secund⸗ Oder einem Puls⸗ 
—E einer deutſchen Meile. De⸗ 
Opegen ijt die Geſchwindigkeit der ſchweer⸗ 
lchenden aterie ſo groß, daß ſie in einer 
EURE, oder ohngefehr in der Zeit eineg 
—F ges, ſich bis 73 oder über eine 
euſſhe Meife beweget: melche Bewegung 
"da t ſo geſchwinde iſt, daß wir 
"Mi unſeren Sun und der Einbil— 
. fe nicht erreichen koͤnnen. Weil 
— vie wir vorhin geſehen) in einer 
DB 400 uhen ein fchweerer Cör- 


en, als damit er in einer 
° Schuhe durchlauffen Ean, 
es kaum der hundert zwey und fünfzig. 

0024252 Schuhen ift, welche die 
ermachende | 
tiber; ſo ſiehet man, daß ein ſchweerer 
PET gar wei fallen kan, ehe er mit der 
weerma enden Materie einerley Ge⸗ 


— ſchwin⸗ 





nicht eine viel groͤſſere Ge⸗ 


Materie in einer Secunde 
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ſchwindigkeit erreichet. Es lieſſen fich hier⸗ 
aus noch viele beſondere Wahrheiten herlei⸗ 
‚ ten: allein wir geben weiter, als mir ſollen 
und müffen uns wieder zuruͤcke in unſere 


| Schranden ziehen. | 
pie  $. 100. Weil bie ſchweermachende 
a Materie fich I7 mahl ſo geſchwinde he⸗ 


ee weget, als ein Punct unter der Linie al 
on der Be, dem Erdboden in der täglichen Bewegung 
— um ihre Are ($.99.); ſo kan die Schweere 
iefprung Nicht von der Bewegung der Erde um ihre 
aben kant: Are herfommen, wie fich einige eingebilder. 
Und ſiehet man hieraus, was ic) längft zu 
anderer Zeit erinnert, daß man in der Er: 

kaͤntniß der Natur öffters nicht zur Gewis⸗ 

heit kommen kan, woferne man es nicht bis 

zu der mathematiſchen Erkaͤntnis bringet, da 

die Groͤſſe der Krafft in den wuͤrckenden Ur⸗ 

ſachen und die Groͤſſe der von ihnen herruͤh⸗ 

renden Wuͤrckungen ausgemeſſen wird, 

Es kommet auch noch eine andere Urſache 

hinzu. Die Schweere der Coͤrper erfor⸗ 

dert, daß die ſchweermachende Materie an 

einem Orte ſich auf dem Erdboden fo ge 
ſchwinde bewege , als in dem andern. 

Wenn aber die ſchweermachende Materie 

einerley Bewegung mitder Erde haben ſoll⸗ 

ee; fo müfte fie gegen die Pole abnehmen und 

unter den Polen fid) endlich gar verlieren 

($. 19. Geogr.) ; welches mit der Erfahrung 


nicht überein kommet. 
$. 101. 


= | " er = 
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J. 100 Die ausdehnende Krafft der urfache der 
Chrper gehdtet gleichfalls unter die Eigen- —— 
ſen, welche von einer fremden Materie 
her ren. Ein Coͤrper aͤuſſert nicht eher 
deſehe Ktuft,afe big er zufammen gedru- 

Tr p/eiiran der Lufft feben ($. 123. - 
Iher) und abſonderlich an dem Orte, 
wo die Seife zuſammen gedruckt werden. { 
—* MA man einen Degen in die ' 
\ ‚Me heuget; ſo werden nothwendig 
" uncten Theile in der hohlen Seite zu- 
Ldrucket und die aͤuſſeren in der er⸗ 
Senen Seite mehr aus einander gedehnet, 
MdL innere Peripherie wird Fleiner als 
“ woa vorher die heyden Flächen des: 
— “ander gleich waren. Nun dru⸗ 
2 Verlgdenn per Degen von der hohlen; 
ine dp eund ſpringet auch wieder in 
Hd; Org Figur, fo bald man nachlaͤſſet 
| iin nicht weiter zuſammen druckei. Und 
. J— ar, daß er ſeine ausdehnende 
Oftan dem rte Auffert, wo feine Theile 
ammen gedruckt find, Wenn ein Cor⸗ 
uſammen gedruce wird; ſo kommen ſei⸗ 
"nen Tpeife näher zufammen , ale fie 
ST waren und werden daher feine Zwi⸗ 
Raumlein kleiner afg vorhin. Da nun 
ME einer ſubtilen Materie erfüllet 
= 6.7); fomug fie aus ihm heraus 
erden, indem die Theile näher zu⸗ 
een gehen, Wenn nun aber gleichwohl die 
K 3 Coͤr⸗ | 


a 





me men uni " 
Ve — 
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Coͤrper eine Bemuͤhung anwenden wieder 


ihre vorige Figur anzunehmen, auch ſolches 


bald geſchiehet, wenn nur das Hindernis ge⸗ 


oben wird, indem man nemlich aufhoͤret 


weiter zu drucken; fomußdie Materie, wel⸗ 


che aus den Zwiſchen⸗Raͤumleinen gejaget 


worden, wieder hinein dringen und die Thei⸗ 
le von einander ſtoſſen, die man naher zuſam⸗ 
men gebracht hatte, als ſie anfangs waren. 


Esiftdemnad) gewis, daß die ausdehnende 


Krafft von einer ſubtilen Materie herruͤhret, 
welche in ſehr ſchneller Bewegung iſt (denn 


ſonſt koͤnnte die ausdehnende Krafft der Coͤr⸗ 


per nicht fo groß ſeyn, wie wir fie z. E. in der 


Lufft ($.88. T. J. Exper.) finden) und in die 


ſubtileſten Zwiſchen⸗Raͤumlein der Coͤrper 


dringet, maaſſen dichter Stahl eine ausdeh⸗ 
nende Krafft hat, deſſen Zwiſchen⸗Raͤum⸗ 


lein durch die beſten Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer 
fich nicht zu erkennen geben. Unterdeſſenda 
wir finden, daß gleichwohl nicht alfe Cörper 
eine ausdehnende Krafft erhalten, went 
man fie zufammendruder ‚' auch nicht alle, 
welche damit verfehen, fie in gleichem Gra⸗ 
de haben; fo muß aud) die Arc der Zuſam⸗ 
menfegung des Cörpers dazu etwas beytra« 
gen, daß er diefer Krafft fähig wird: welches 


wir aber vor dieſesmahl zu ferneret Unterſu⸗ 
J chung ausgeſetzt ſeyn laſſen. 


Ende des erſten Theiles. de 


*8 li 


| 
| 
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Der andere Theil. | | 
Vondem Welt⸗Gebaͤude. 


Das J. Capitel. 
Von 


e 
In Welt Coͤrpern 
uͤberhaupt. 
$. 102. | |: 
Ob Noem ich von dem Welt⸗Gebaͤu⸗ Gegenwar⸗ 
de zu handeln mir vorgenommen; — 
oiſt meine Abſicht dahin gerich- *" 
'et,daß ich zeigen will , wag für 
Fo Welt-Görper vorhanden und wie dar. z 
0 De gantze Melt zuhmmen gefeßet wor⸗ 
. U) ie einer yon den Welt⸗Coͤrpern — 
nden andern wůrcken, Ich bekuͤmmere mich 
bier über nicht um dasjenige, was die Stern« 
"en inder Yffronomie zu dein Ende uns 
“rluchen, damit fie daraus den Stand 
€ Öterne gegen die Erde und andere 
Mmelg Begebenheiten ‚, die von der 
“en Bewegung erruͤhren, auf Fünffs 
* und dergangene — ausrechnen koͤnn.· 
Denn die Phyfick welche wirhier 
handeln, iſt von der Aſtronomie unter: 
eden, 0b es wohi insgemein zu geſche⸗ 
"Pfleger, daß man in der Aftronomie 
h vieles mie abhandelt, was in die Phy- 
{ gehöret, wei infondereit die Sternfun- 
zen dieſe Wahrheiten emedecfer haben. 
K 4 $. 103+ 











Aren der 
Welt Coͤr⸗ 
per. 


* 


Unterſcheid 
Der Sterne. 
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$. 103. Wenn wir die Welt nur oben 
hin anfehen; fo zeigen ſich dem erften Anbli⸗ 
cke nad) auffer unferer Exde, die wir bewoh⸗ 
nen, die Sonne, der Mond und die Sterne. 
Diejenigen, welche nach ihren Sinnen zu 
urtheilen gewohnet find, das iſt, für unter 
ſchiedene Arten der Coͤrper halten -,. die ih 
nen vonden Sinnen als unterfchieden vor: 
geftellet werden, halten auch die Erde, die 
Sonne undden Mond für Eörper, "deren 
ein jeder feines gliichennicht hat „ und die 
Sterne als unterfchieden von ihnen, aber 
von einerley Artunter einander. · Allein 
da diefes Fein richtiger Grund ift, daß die 
Sachen unterſchieden find , die von den 
Sinnen als unterfhieden vorgeftellet wer 
den, gleichwie auch im Gegentheile nicht 
einerlen feyn Fan, mag fie als einerley vor- 
ſtellen, wie aus der Optick zur Gnuͤge be- 
kandt iſt; fo müflen wir allesgenauer ui 
terfüchen, damit mir finden , wie weit einige 
von den Welt-Cörpern zu einer Art koͤnnen 
gerechnet werden und wie vielerley Arten 
derfelben zu machen find. — 

6.104. Als man auf die Sterne acht ge⸗ 
geben; ſo hat man gleich einen doppelten Un⸗ 
terfcheid unter ihnen wahrgenommen. Die 
meiſten unter ihnen behalten einerley Weite 
von einander und werden Fixſterne genen 
net: wenige aber ändern ihren Stand in 
Anfehung der übrigen und heiffen Plane’ 
ten. er $.105. 


— * — > 
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F $.105, Solange man den Himmel mit Wie viel 
bloffen Augen angefehen, hat man auffer .. 
der Sonne und dem Mond, dieman mit bioffen Mus 
ar di Paneten gerechnet, weil fie wie gen ſiehet. 
‚ Deikben been Stand gegen die Sipfterne 
ih Anden und fich von Abend gegen 
nen u bewegen ſcheinen, nur fün ffPla⸗ 
nen hehlet, die Saturnus, Jupiter, 
sus und Mercurius genennet 
Poren Venus und Merenrius gehen 
Dido Sonne in einem Sabre um den gan- 
| en Himmel herum, und unterweilen vor 
„ Sonne vorher, unterweilen folgen fie 
‚Nah. Mars vollendet feinen Lauff um 
den himmel in 2 Jahren, Jupiter in ı2 
und Saturnus in zo Jahren. | 
bac. Nachdem zu Anfange des vermwi- Don des k 
Gen Jahr unberg die Ferngläfer erfun- — 
den worden (9.45. Opt.); hat sımon : 


ra, der Marggraffen von Branden: 
U in Franck ‚209° 
das Ende des 


en Mathematicus, gegen N 
Novembris A. 1709. dur) k 
“ ernglaß um den Jupiter Fleine Ster- i 
„Shen, diebafd hinter ihm , bald vor 

mmit ihm in einer geraden Linie ftunden, 
„Er nun durch eben diefes Inſtrumeut 
1" der Milchfkraffe ‚ dem Siebengeftirhe, 
den Hya bus, dem Orioneund an ande» 
FU Orten deg Himmels viel Fleine Sterne 
ten Hatte, die man mit bloffen Augen 
nicht ſehen konnte ; ſo hielt er auch die 
| 5 Ster- 





m — 
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Sterne ben dem Jupiter für dergleihenfire 
ferne und gab weiter nicht darauf acht. A · 
fein weil dazumahl im December Jupiter 
ruͤckgaͤngig mar und gleichwohl diefe Fleine 
Sterne um ihn beftändig verblieben ; fo Fam 
er auf die Gedancken, daß es Planeten waͤ⸗ 
ren, die ſich um den Jupiter bewegeten, und 
fieng dannenhero den 29. Decembris ſeine 
Obfervationen an aufzuſchreiben. Er nahm 
anfangs nur drey davon wahr, big er endlich 
gegen dag Ende des Februarii und den 
Anfang des Martii A. 1710. völlig gewis 
war, daß ihrer viere waren. (a) Allein ehe 
er etwas davon heraus gab, welches erſt A. 
1614. geſchahe; kam ihm GaALILAEVs A. 
1610. mit ſeinem Nuncio ſiderio zuvor, 
darinnen er nicht allein dieſe 4 neue Plane⸗ 
ten um den Jupiter, welche er den 10. Ja⸗ 
nuarii das erſte mahl geſehen hatte, ſondern 
auch andere Sachen beſchrieb, die er durch 
das Fernglaß entdecket hatte. Und uner⸗ 
achtet man ihm anfangs auf der Univerſitaͤt 
zu Padua, wo er Profeflor Matheſeos 
mar, ſtarck wiederfprach und ihn nicht ein- 
mahl würdigte, daß man fie durch fein Ferne 
glaß fehen wollte; ſo hat doch die Wahrheit 
mit der Zeit durchgebrochen und iſt heute zu 
Tage nicmand mehr vorhanden, welcher 
ſich unterſtuͤnde dieſelben in Zweiffel zu 

| J ziehen, 


GE)vVid. Præfatio ad mundum Jovialem 


ae 
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then, umahl da fiefo vielfältig von den 
Sternkundigen obſerviretworden. Unter 
en war GALILAEVS zu feiner Zeit darin⸗ 
en gichith daß ihm der Groß⸗Herhzog von 
Soteng,alger ip die neuen Planeten ge= 
ꝛehe han, über 1000 Durcaten ſchenckte 
Andihn nochin demſelben Jahre, da er ſie 
entdechet hatte, mit einer Beſoldung von 
1000 Ducaten zu feinem Philofopho und 

aematieo annahm, da er zu Padua nur 
1000 Siloren Befoldung hatte (c). Eswer- 


M aber diefe 4 Sterne insgemein Satell- _ 


— i Iwiters Trabanten oder auch 
8 Monden genennet. 


07, Nachdem Ehriftian HVGE- gg den 
Nivg die Fernglaͤſer zu groͤſſerer Vollkom⸗ en 
merhei gebracht als fie vor ihm waren, 


ME einem von 12 Schuhen um 
Saturn einen neuen Planeten obfer= 
ONE und zwar das erftemahl den 25. Mar- 
U Aıbss, Nach diefem hat der berühm- 
' Alronomus 
nn von Franckreich der Aftronomie hals 
raus Italien nach Franckreich beruffen, 
uuf dem Obſervatorio zu Paris noch vier 
indere entdecket, daß demnach fuͤnff Plane⸗ 
en ſich um den Saturnum, (d) wie viere > 


() Vid. Epiftol® ad Keplerum Epift. 


7.8.95. 
(d) Syltema Saturpinum P3-9 _ 





a — 


DOMINICVS cassini, den der 
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den Zupiterbewegen. Er hat darzu de | 
vortrefflichen Fernglaͤſer des camranı 9% 
braucht, der in Verfertigung der Fern: 
gläfer groffen Ruhm erlangee. Den fünf 
ten oder den aͤuſſerſten hat er ducch ein 
Sernglaß von 73 Schuhen gegen das En⸗ 
de des Dekobris; den dritten A. 1672 
mit einem Fernglafe von 35 Schuhen, den 
erften oder innerften im Monathe Martio 
zu A.1684. mit einem Sernglafe von oo, nach 
Bla dieſem auch unterweilen mit einem andern. 
von 35 Schuhen, und endlich den andern 
um. eben dieſe Zeit durch‘ eben diefe Fern⸗ 
gläfer obſerviret (e). Er hat auch von der. 
Hand eben dieſes Kuͤnſtlers Fernglaͤſer von 
156, von 90 und von 70 Schuhen gehabt, 
und uͤber dieſes noch andere von 40 und 70 
Schuhen von oxRxLLO und von go, ıs5und 
225 Schuhen von ArTovaver (f). uv- 
genivs hatder Königlichen Societät in En- 
gelland ein Fernglaß von 125 Schuhen ge 
Saturniſche ſchencket, welches aber eine Zeitlang uns 
Traban⸗brauchbar dafelbft gelegen. Als DERHAM 
u j daſſelbe 
. (e) Alta Erud. A.1686. p. 469. & Joh. 
Bapt. du Hamel in Philof. Ver. & 
Nova Tom.5. c.9. p. m. 113. Conf. 
Philofophical Tranfaions Num. 
92.p. 178. Num. 133. p- 831. & 
Num. 18.P.79. | J 
(f)Philof. Tranſac N. 181.P.79- 
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daſelbe borgete und den Saturnum obfer« fennerden 
dicke, ſoward er zweiffelhafft ob auch die gezogen. 
Sterne, weſche er unterweilen bey ihm an⸗ 

"1, Aeneten wären, die ſich um ihn bes 

wegeben, Wil der Ort, wo ſie geſehen wor⸗ 
den, gar nicht überein Fam mie der Rech⸗ 


nung aus den Caßiniſchen Tabellen, in 
ie Muthmaſfun er und andere mie 
ihm beftärcfer worden, weil man in Parig | 
"ee leine Obferparionen von ihnen J 
Mehr anführete , noch auch fie. durch die a j 
Engläfer denen zeigete, welche fie zu jehen J 
betangeten. Alleig als A. 1714. 1AcoB — ——— 
ASSINI, ein Sohn des groffen Aftrona- y 
ML, von neuem einigeobfervationeshervoe — 
ira ‘ Mora er. die Tabellen feines \ 
Vater berbeſſerte; fohaben in Engelland 
TACOB Boy und andere durch dag Huge⸗ 
he denglaß den Saturnum von neuem 
feine und feine Trabanten gefunden, 
mann an der Nichtigkeit der Obſer⸗ 
Lion feinen Zweiffel zu ſetzen hat (g). 
)eſeſünf Planeten nennet man Satelliteg 
“urni oder Die Saturnifchen Trabans 
",Beilfie ſich um den Saturnum berumt 
GER Und zugleich mie ihm unter den 
lernen fortgehen gleichwie ſich die 
Jupi⸗ 


316.p.77 


% 


() ibid. Nass. P:768.&legqg. & Num. 
78. a 





m 





Ob ihrer 6 
find 
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Jupiters⸗Trabanten um den Jupiter be⸗ 
wegen und mit ihm zugleich fortrüden. 
Man nennet fie auch die Garurnifchene 
Monden. - perHam muthmaffet (h), daß 
zwiſchen dem fünfften und vierdten noch ei- 
ner fey, weilder Raum zwifchen ihnen nad) 
Proportion weit geöffer ift als zwifchen 


den übrigen. Sa er bildet fi) ein, daß N 


bl der 
xſterne. 


ber den fuͤnfften noch mehrere heraus liegen: 
allein wir haben mit Muthmaſſen nichts zu 
thun. | | 
$. 108. Die Zahl der Fixſterne, wel⸗ 
che man mit bloffen Augen obferviren Fan, 
iftfehr groß. Proromaevs hat ihrer 1026 
in feinen Catalogum fixarum gebracht (a): 
HEVELIvs hingegen 1888 (b). ja der bea 
ruͤhmte KöniglicheAftronomus Joh. Flame 
ſteed zehlet in feinem Catalogo (c)2604 


- Sterne, unerachtet er diejenigen weggelafs 


fen,die weiter gegen Suͤden ftehen,als daß fie 
aufdem FöniglichenObfervatorio zu Green⸗ 


Wird durch wich koͤnnten gefehen werden. Durch 
F Berngläs die Fernglaͤſer erſcheinen noch eine weit 
. fervermede groͤſſere Menge , als man mit bloſſen Ar 





gen fiehet.saLıLaevsz.E.hatdurd) einFern⸗ 
glaß, welches noch eines von den ſchlechte⸗ 
| | 2 ſten 
(h) Aftro-theology lib. 7. c. 7. p. m. 195. 
. (a) Almag. lib. 7.c. 5.£.m.164. & ſeq. 
(b) Prodrom. Aftron. c. 8. f. no. Il. 
(e) Hill Coleft. par, HS FT 
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Renmar, in dem nebelihten Sterne des 
Orions ai, in dem nebelichten auf dem 
Keehſe, den man die Krippe nennet, 36 und 
n Shengeſtirne mehr als 40, jain dem 

urte des Orions go, und in einem 
aumebon einem und dem--andern Grade 
des Nonsbis s0oSterne gezehlet. In der 
fe, da man mie bloffem Auge | 
nichtz ſehet, afg daß der Himmel Helfer ift, | 
ab a den übrigen Orten ‚ fan mandie h 
"gebe Sterne nicht zehlen, welche man | 
rein ernglaf erbficker (d), „Und hat D6 man oo 
(don HEVELIVg (e) angemercfee ‚ daß es a _ | 
ict muͤglich ift alle Sterne in eine Ver« . 


FON gu bringen, die Mandurch die Ferne | 
glafer etblicket, zumahl da ſich ihrer immer | 
Mrzegen, je be 


Ja es iſt übel nur die Anzahl dee | 
 ubefkimmen ‚ die ſich mie bloſſen Aue 
“ofen laffen, indem einer immer mehr ſie⸗ 
ab der andere, nachdem er ein ſchaͤrfferes 
xſchtehat als ein anderer. So bat MoEsT- 
Nrs im Siebengeftirne mir bloffen Au⸗ 

14 Sterne gefehen, da andere kaum 6 
°7fehen, und ein gewiſſer Geiftlicher hat 
Schilde des Orions bey hellen Naͤchten 


J 4? 
uncins fidereus Falilæi P- 





vid. N 
a1 32. 
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40 Sterne unterfcheiden Fönnen , 10 alte 
dere Faum in bis 12 antreffen (f). Man 
ſiehet hieraus zum wenigſten fo viel, daß 
eine Be Zahl der Firfterne im 

Himmel iſt. | 
ie $.109. Wer den Himmel nur ‚oben: 
hin anfiehet, der wird glei) finden, daß ein 

Stern nicht ſo groß ausfiehet, als der an- 
dere, und daß die Anzahl der Fleineren groͤſ⸗ 

Wie vieler, fer iſt als die Zahl der groffen. Man fiehet 
ley fie iR. _ aüsdesPpTOLOMEI Almagefto (g), daß fie 
| ſchon die Alten in fechferley Gröffen einge⸗ 
theilet. Sterne von det erften Groͤſſe find 
"wenige, ohngefehr 13. Denn ch 

alle Aftronomi die Eintheilung i ſechſerley 

Groͤſſe behalten; ſo ſind ſie doch darin⸗ 

nen nicht mit einander einig, welche eigent⸗ 

lich zu einer jeden Claſſe zu rechnen ſeyn. 

Die Alten haben den Unterſcheid der Groͤſ⸗ 
ſe bloß nach Gutduͤncken unterſchieden: al⸗ 
lein man hat es auch nicht weiter bringen 
koͤnnen, nachdem man die beſten Fernglaͤ⸗ 

Wird durch ſer erfunden. Es hat (ängft HYGENIVS (h) 
die Firfer, angemercfet, daß auch durd) die vortreflich⸗ 


det ſten Fernglaͤſer, die ungemein vergroͤſſern, 


¶f) Keplerus in differtat. cum Nuncio 
fidereo p.9. | | 
(8) lib. 7. c.5.£.m.164. & ſeq. 
(h) in Cofinotheoro'kb: 2. p. m. 114- “ 


die Firfterne dennoch nicht anders als mir. 
| uns 
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antheilhare Puncte ausſehen, daß man ih⸗ 
te Groſe durch ein richtiges Maaß zu be- 
Ninmen Feinesppegeg vermag. _ HEVELIVS b ſie an 
Hi hude Meinung, daß die Groͤſſe der 


ſich verdns 
Seen beränderlich ſey, weil er ſie zu derlich.. 
0, 


ders gefunden, als ihre Gröf: 
ſe "One Yen angegeben wird: denn er 
Fan fh che erreden, daß folches aus | 
Nahliigtei der Alten, oder weil ſie ein | i 
u is Geſicht gehabt, herkomme. Er | J 
häl Hrungereimer, wenn man fich ſchmei⸗ | 
‚Dole , man Fönne heute zu Tage | 
Hinfer ſehen alg por diefem und habeein 09 | 
heres Augen— aaß als die Alten gehabt, 
Dr fe fi au eine Sache mehr ange- 
Sen fepn, AS Man vor diefem gethan. 
nd wirhaͤlt er eg ym fo viel ungereimter, 
leichter es zu unterſcheiden, ſonderlich bey 
En gafen Sternen, ob fie an &icht = 
Anander glei ind. HEVELIVS han- HEYELI 

el Dierinnen, = Tee zu thun ge: * — 
LM find, fie kͤnnen ſich um fo viel weni- urtheilung 
PM Leuten Yon Berftande überreden, anderer 
3 fie einen Fehler in einer Sache, die ſie 
teget, ſollten begangen haben, jeleichter 


kibe zu ſehen ift und je ungereimter er 
aus kommet. 


‚10, Allein dieſes iſt wunderbahrer dirſtern⸗ 
dverdienet 


verſchwin 
mehrere Aufmerckſamkeit, den. 
(Phyfr 1.) — daß | 








i) in Prodromo Aftron. c.8.£.ı20, 


= 
— Se 





rn 
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daß unterweilen einige Firfterne gar betr 
ſchwinden undnide wieder Fommen , die 
man überein Paar taufend Jahr am Him⸗ 
melglängen gefehen. HEVELIVS hat fünffe 
derfelben angemercket, die von der ſechſten, 
fünfften und vierdten Sröffe find. 3. E. 
vLvG BEIGH hat A. 1437. auf der linden 
Hüffee des Waſſermanns einen Stern 


von der ſechſten Gröffe obfervirec, der eine 
- füdliche Breite von, obngefebr 5 Graden 


— 


hatte und deſſen Laͤnge im 20 Grade der 
Fiſche war. TYcHo de BRAHE hat ihn zu 


Ende des fechzehenden Jahrhundertes nod) 


am Himmel gefunden und ihn feinem Cata- 
logo mit einverleibet: allein HEVELIVS hat 
ihn ohngefehr 50 Jahr hernad) nicht mehr 
finden koͤnnen, ſo ſcharffſichtig als er auch 
ſonſt immermehr war (a). Eben fo bat 
MONTANARı die beyden Sterne, welche Bey⸗ 
er im Hintertheile des Schiffes mit und 
y bezeichnet, nebft andern durd) Veran⸗ 
faffung des Cometens A. 1664. nod) am 
Himmel gefunden ; aber von demo A- 
prilis A. 1664. an wicht die geringjte Spur 
davon mehr angetroffen , unerachtet die 
übrigen Sterne von der vierdten und fünffe 
ten Gröffe, die um fie herum waren, under“ 
ruͤckt geblieben (b). cassını, der Die Him- 
mels-Begebenheiten auf das. forgfälcigfs 

eob⸗ 


(a)Prodr. Aftron. loc.cit. £. 122. 
(b) Philof, Tranſact. Num.73. p-220% 


N 
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beobachtet, hat Hleichfalg verfchiedene Ster⸗ 
Ne angemercfer, welche im Himmel zu fe iner 
Zt verſchwunden ). Dergleichen iſt 
otten, welchen Beyer in der Andro- 
meda mit A bezeichnet ingleichen ein 
* ronder vierdten Groͤſſe, den er 
arherzwantigſten in dem Geftirne der Fi— 
Mer, & hat aber = im Öegen- ns | 
DH cAsgyy neue Sterne an folchen Ders von 
immelg wahrgenommen , da i 
N gantz gewis Feine geftanden. Al— | | 
I fater einen Yon der vierdten und einen | 
don der fünften Gröffe in der Caffiopcia, | | 
"PANdere gegen den Anfang des Eridani, | 
dor. Ende deg 1664. Jahres keiner 
ehe, und noch vier andere | | 
ndefünfften unb ſechſten Groͤſſe gegen | 
LM zu obſerviret. Er hat auch 
ingemer et, daß der Stern auf dem Knie | 
Andy da, den Beyer Mmitu bezeichnet, : | 
ehren und an deffen Stelle zwey 
Der, etwas mehr Nordwerts, kommen; 
bey dem andern Knie aber mie S bezeich⸗ | 
Uber pie maſſen Feiner worden: der> 
Gen auch einem Sterne von der vierd- | 
Groͤſſe wiederfahren, den TycHo an dag 
DE der Korte ſetzet, damit die Andromeda 
den Felſen | 





gefchmieder, 
‚II, 


sgiebet auch) Sterne, die fich Sterne, die 
Weite ſehen laſſen, nach dieſem ver: 


22 ſchwin⸗ 
q hid.Num. 73- P. 2201. 


— — 








wiſſen Zei⸗ 
ten ver⸗ 
ſchwinden 
und nach 
dieſem 
wieder 
kommen. 
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ſchwinden, und wenn ſie eine Zeitlang un⸗ 
ſichtbar geweſen, wieder von neuem er⸗ 
ſcheinen. Gottfried Kirch, weyland Koͤ⸗ 
niglicher Aſtronomus auf dem Obſerva- 


. torio zu Berlin, hat gezeiget, daß von die⸗ 


ſer Art der Stern im Halſe des Schwanes 
ift, den Beyer mit xbezeichnet, als welcher 
in 404 Tagen feinentauff vollendet, nem« 
fich fo viel Tage verflieffen von der Zeit an, 
da er dag erfte mahl verſchwindet, big zu der 
Zeit, da er, nachdem er wieder erfchienen, 
das andere mahl unſichtbahr wird. Wenn 


der Stern nicht mehr mit bloffen Augen Fan 





gefehen werden; fo (äffer er fich doch noch 
durch das Vergroͤſſerungs⸗Glaß finden, je⸗ 
doch nur anfangs: denn nach dieſem kan 
man nichts mehr davon zu ſehen bekommen. 
Ja unterweilen kan man ihn, wenn er wie⸗ 
der kommet, gar nicht anders als durch 
das Vergroͤſſerungs⸗Glaß zu ſehen bekom⸗ 
men (a). Won eben dieſer Are iſt det 
Stern in Halfedes Schwanes, den HEVE- 
ıvs Miram oder den. Wunderbahren 
nennet und davon er einen kleinen beſonde⸗ 


ren Tractat geſchrieben (b): denn auch die⸗ 


ſer Stern laͤſſet ſich eine Weile ſehen und 
nimmet wehrender Zeit in der Groͤſſe 
zu, nachdem aber wiederum ab , bis 

| er 


(a) Mifcellan. Berolinenf.p.208.& ſeqq. 
(b) Hiftoriola ſtellæ miræ £.146,&Jeg4- 
Mercurii in Sole vifi. | 


nn 
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er endlich gang verfchwinder und eine 
Bel unſichtbar bleiber, Wenn et vers 

"be, fan man ihn anfangs noch 
durch dag Vergröfferungs - Glaß feben, 
Ober nic die gantze Zeit, da er unfichtbahr 
 Erfünge an mit der fechften Groͤſſe zu 
erſchehenund gehet alle Groͤſſen durch bis 
OU andere Unerachtee aber HEVELIVS 
dien Stern ſorgfaͤltig obſerviret; ſo hat er 
ac feine gewiſſe Zeit beftimmen koͤn⸗ 


hen, welcher er wieder kommet: denn 


„weien iſt er ſieben Monathe auſſen ge⸗ 


weilen kaum fuͤnffe. Gleicher⸗ 
unterweilen ſechs bis 7. Mona⸗ 
dahr geweſen, bisweilen aber nicht 
hier, ie koͤnnten noch mehrere 
gkiden Sterne anführen, wenn eg noͤ⸗ 
"pin, mdpiefeiche würden pe Stern- 
a auch noch mehrere, als befandt 
"a mehmen, wenn fie fleißig darauf 
ör biten: allein zu unferem Vorhaben ha: 
"ie nicht mehrere noͤthig. Was von 


* ihthap 
berbier 


ſrrordentlichen Sternen (worunter auch 


meten gehoͤren) zu ſagen iſt, das ſoll 
ken an feinem Orte folgen. 


Das IL Capitel. | 
Vonder Sonne, 


8 | $. m. 
Sp jeder weiß aus feiner täglichen 


. 


$ 3 | dun⸗ 


Sonne ih 
rfahrung, daß die Sonne die ein wirds 
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liches dunckelen Cörper erleuchtet und die Falter 
Kun erwaͤrmet. Wir miffen auch daß die 
Sonnen-Strahlen, wenn fie durch Huͤlffe 
der Brenn-Spiegel und Brenn» Gläfer 
dichter zuſammen gebracht werden, Metalle 
‚fhmelsen, Eifen und Stahl durchlöchern, 
Steine, Ziegel und dergleichen wie Eifen 
glüend machen, allerhand Materien in Glaß, 
andere in Kalck verwandeln, Hals unter 
dem Waſſer zu Kohlen brennen und ande» 
re dergleichen Würcfungen hervor bringen, 
die manvon dem gemwaltigften Feuer zu er- 
warten hat ($. 137. 138. T. 11. Exper.). 
Nun ift gewis, daß die Sonnen-Strahlen 
immer dichter werden, je näher man der 
Sonne fommet ($. 43. Optic.). Dero⸗ 
wegen wenn wir durch Brenn-Gläfer und 
Brennfpiegel die Sonnen-Strahlen dichter 
zufammen bringen; foiftes eben fo viel als 
wenn mwirder Sonnen näher kommen 10% 
ven, nemlich bis an den Ort, woihre Straß” 
len fo dichte bey einander find, als fie hinter 
dem Brenn⸗Glaſe, oder vor dem Brenn⸗ 
Spiegel, angetroffen werden. Wenn «8 
nöthig wäre, wollte id) ohne Mühe de 
monftriven, wie viel wir der Sonnen nd 
ber kommen müften, ebe folches geſchaͤhe, 
und daß noch, ehe wir bis an die Sonne 
kommen, ein Ort anzutreffen, wo ihre 
Strahlen fo. befchaffen find, wie man fie 
durch die Brenn-Gläfer und Brennfpiegel 
ne > ers 


en | 
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erhält, Es iſt demna 


ketalle fd 


meltzen und durchloͤchern al⸗ 
lerhand M 


aerien, die wir auf dem. Erd- 
Venhahen, theils in Glaß, theils in 
Kalk derwandeln, Holtz unter dem Waſ— 
Mu brennen und andere der— 
gie Wirkungen beroorbringen wuͤr⸗ 
‚De wir von dem gewaltigften Feuer zu 
arten baben, folgendes , wenn mir gar 
6 a fichinay kamen, alle diefe Wür- 
ungen ſich in einem noch gröfferen Grade 
Men würden, Da nundie Sonne in der 
feale Würgkungen verrichtet, die dag 
DAL, auch in der Weite die Eigenfchaff- 
Hk, die dag Feuer in der Weite hat, 
sen leuchtet und erwaͤrmet und durch 
n Brenner und ze 
IM Brennen gebracht wird ($. 134. T. 
1 Ener); ſo einen wir freylich niche 
Ders ſchiüſſen, als daß auch die Sonne 
irdkliches Feuer iſt und rings herum 
er und ii 


m uber brennet. Molke man: fa- N 
IM, die Sonne leuchte, erwaͤrme, brenne ıc. rtet · 


RS als anderes Feuer: ſo koͤnnte man 


enden Rechte in Zweiffel ziehen, ob 
das Feuer welches durch Vermiſchung 
Weyer kalter Coͤrper entſtehet (F.135. TUI. 
a) ſolches Feuer ſey wie anderes 
Feuer iſt 


und auf eben die Art, wie anderes 


4 bren⸗ 


ch gewis, daß, wenn Mürdung 
er uder Sonne nahe genung kommen der Sonne 


in ih 
Sunten, fie durch ihre Strahlen unfere Pipe, 





| 
| 
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brennet.. Die Natur liebet Feine Wielfäl 
tigkeit, wo fie mie einerley ausfommen 

Fan. 
Wer die $. 113. Machdem GALıLAarvs durd) das 
ig ‚ Gern-Ölaß gar viel merckwuͤrdiges ent- 
ert — decket und A. 1610. in ſeinem Nuncio 
ret. fidereo bekandt gemacht hatte, wohin in 
ſonderheit die Jupiters⸗Trabanten gehoͤren 
($. 1060.), nebſt der unzehligen Menge der 
Firfterne, die man mit bloffen Augen nicht 
feben Eon ($. 108.), ward dadurch Jo⸗ 
rasrıcıe, hann FaBrıcıvs , des geübten Aftrono- 
mi Davids raprıca Sohn, aufgemun- 
tert den Himmel felbft durch Fern - Glä- 
fer zu betrachten. Erbrachte zudem En— 
de eines mit von feiner Reife aus Holland 
und, da er fich eine Weile bey feinem Va⸗ 
ter in Oftfrießland aufhielt , ward er bes 
gierig die Sonne zu betrachten und tar 
glücklich, daß ereben gleich Flecken in ihr 
wahrnahm, welche er auch fogleid) feinem 
Vater zeigete. Er wendete nac) diefem 
allen Fleiß an, daß er durch mehrere Obſer⸗ 
vationen beſtetigte, was er bey denen von 
dem erſten Flecken, ſo er in der Sonne 
wahrgenommen hatte, angemercket und ſetz⸗ 
ce fie von dem Anfange des Jahres 101. 
bis zu Anfange des Junii fort, da erfie zu 
Wittenberg zum Druck beförderte , wo 
fie auch in demfelben Jahre heraus kom⸗ 
| men 


© 


Cap. IL, Von der Sonne. 169 


Men [nd a), In eben dieſem Jahre erblickte 
nahme Jefrie Chriftoph Scheiner Seiner. 
Sleden ner Sonne, ale er im Monathe | 
durch ein Fernglaß aus andern Abſich⸗ 
CE in die Sonne ſahe: deſſen Obſervation 
MU Weſſer umer dem Titul: Apelles 
2 ‚han, berauggab, weılder Provin: 
cial der Ni 


eſuiten THEODORVS BVSaAEVs Ber 
entru 


{er feinem Namen 


— — — 


LaEvs aufgemuntert, GALILARvS, 
| die Flecken in der Sonne 
geihfallg betrachtete und nach dieſem ei— 
actat davon heraus — 

Mer legte fi ierauf mie allem 
die ——— der Sonnen: 
ot was er in vielen Jahren durch 
Ohr 2000, Obſervationen zu Rom her⸗ 

hatte, beſchrieb er in einem groſ⸗ 
rau rlichem Wercke (6). Da die 
den der onne erſt bekandt worden, iſt 
nenge t, welcher ſich auff die 

"Ahtung der Himmels-Begebenheiten 
geleger » der niche auch darauf acht gehabt 
Hätte, Es würde aber für unfere Abfiche zu 
witaufftig ſeyn, wenn wir ein mehreres 
OR anführen wollten, 


’ 


85 $.114. 
()deMaculis infole obfervatis & ap- 


Parenteeorum cum fole converfio- 
ne narratio in 4. 


koſa Urſina in fe. 


Bass . | nn nn A 


Das fie 
wuͤrcklich in 
der Sonne 
amd. 
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$. 114. Es iſt merckwuͤrdig, daß, wenn 
man an weit entlegenen Orten die Sonnen⸗ 
Flecken an einem Tage obſerviret, ſie doch 
überall in einem Orte der Sonne geſehen 
werden. Ich will zum Beweiſe nur fol 
gende Obſervationen anführen. Gott, 
fried Kirch als er fich noch in Leipzig auf 
hielt, hat A.1684.vondem 26 April an bis 
zu dem 7 Julii einen Flecken in der Sonne 
obſerviret (a), den auch in Paris der bee 
rühmte cassımı diefe Zeit über darinnen ge- 
ſehen. A. 1701. hat vondem ı November an 
bis zu den 12. der Jeſuit 1arTovx zu Peckin 
in Ehina verſchiedene Flecken in der Sonne 
gefeben , davon er die Obſervationen an 
den Heren von Leibnitz uͤberſchickt (b) : 


allein eben diefelben hat der jüngere cassı- 


ges wieder aufgehen : woraus ſchon FA- 


nı 3u,Montpellier in Franckreich von dem 31 
Octobris bis zudem ıı Novembris obfervi- 
tee (c). Nun iſt gewis, daß, mas in fo 
weit entlegenen Orten inder Sonne gefehen 
wird, auch in derfelben oder wenigftens gar 
nahe bey ihr ſeyn muͤſſe. Es erhellet auch 
daher, weil fie. ſich mit der Sonne fort be— 
wegen, mit ihr unter- unddesandern Ta 


BRI- 


(a)in AppendiceEphemeridumA.1685. 

(b) Alta Erudit. A. 1705. p. 483. 

(<)Memoires de l’ Acad. Roy. des fc 
enc. A.1701.p. m. 345. 
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| BRICIVS (d) geuteheifer „ daß fie nicht weit 
, vonder Sonne feyn Fönnten. Gewis, 
« 
, Met ſeweit von Ihr weg wären, wuͤrden 
„Venice folange in der Sonne bleiben, als 
DIEBE amgeflheen Obſervationen anzei⸗ 
i.,,  Derden bald noch mehrere Um⸗ 
Ink von ihnen anmerden, die eben diefeg 
deftäffigen, 


dar, 15 Es ſind aber die Flecken dunckel, Wie die 


a ’ Sieden auf 
übrige Sonn⸗ gang helle ift, Wenn (den und 


1 tgtoR find, laͤffet fid) der Unterſcheid mas fie find. 
* eile gar deutlich erkennen. Nem— 
nitten find fie gang ſchwartz, welchen ab. 1, 
"lmanden ern zu nennen pfleget, Un⸗ Fiti. 
* der Kern zertheilet, bisweilen 
He die Theile, wieder zuſammen. 
* en Kern herum iſt der Flecken etwas 
ol * dunckel und endlich vings herum 
* ve; ME einem Nebel umgeben. Sehr 
2 * ft, daß unterweilen gang kle— 
ei. ‘ken in ein Paar Tagen fehr groß - 
Kon \* Ihh finde feine beffere Hbferva- 
PR dadurch ich dieſes alles erläutern koͤnn⸗ 
gab die IVS (a)A.1644. von dem 4 
) an bis zu dem 16 defielben gehalten, 
1 dieich zu dem Ende in einer Figur vor— 
le wo AB den Diameter der Sonne und 
MI die Ecliptiick gier die a 
Ra 


— — 


HEVEL 


(din Narrationeante laudata p.C.3.b, 
a) in Appendice ad Selenograph.f, 519. 
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bedeutet. Der Buchſtabe d bedeutet den 

einen Flecken, der fo geſchwinde groß wor⸗ 

den; der andere e aber den andern Sie 

fen, der nicht in feiner Gröffe fo zugenom⸗ 

men. Die Ziffern deuten die Tage at, 

darinnen der Flecfen an dem Orte obſervi⸗ 

ret worden, mo er fteher. 4A ift der Mor 
gen-Rand, B der Abend-Nand der Sol 
epreßemes ne. Man fieher auch aus gegenmärtiger 
—J5 Obſervation, daß ſich die Flecken von 
Morgen gegen Abend bewegen und mitten 
in der Sonne geſchwinder als gegen den 

Rand zu), auch, daß ſie von der Ecliptick 

| - abweichen und nicht mit ihr parallel bleiben 
und gegenden Rand zu ſchmaal und länge 

> on ne licht werden. Da nun aus der Optick bes 
find. kandt iſt ($. 260. Opt.lar. ), daß die Theile ei⸗ 
ner Kugel immer ſchmaͤler ausfehen, je na 

her fie dem Rande Fommen ; fo erfennet 

man daraus von neuem, daß die Flecken in 

. der Sonne find und fichet auch zugleich), 

daß die Sonne wie eine Kugel rundt iff: 

wovon mir hernach ein mehrere beybrin- 

— er, gen wollen. Unterweilen zerfahren Flecken, 
änderungen wie in einen Nebel, der ungemein groͤſſeren 
derſelben. Raum einnimmet, als fie. Dergleichen 
hat nrvxuivs (b) von einem Flecken ange: 
mercket, den er von dem 15 Septemb. bis 
den 22 gang klein obſerviret hatte, ME 

Ä art 


| (b) ibid. fol. ro, 
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«| Äattaberdena; 
„Km Nehel ſahe, 


A) 


5 Mebauren , 
Soonne entſteh 


— 2 
— — 


BURE nd, da die 
üherhele if: 


Materie beftehen, 


; [0 müffen fie auch aus einer 
die an ſich dunckel ift und 


und 25 einen auggebreite 


ie die Figur e nebft den 
„  daben grihneren Ta 


gen ausweiſet. Man 


a MER auch aus andern DObfervationen, 
s dahbie Figur der Sonnen: 


9 MGi for iegifär ; 
dm gulär iſt, a 


Flecken gemei« 
uch einige länger 
Öffters - mitten in der 


en und wiederum dafelbft 
berfhminden, 


eil nun diefe Flecken Materie des 


Sonne fonft über und —— 


ecken. 


er t. 
dg onnen nicht durchfallen laͤſſe 


der Sonne 
nahe beyihr (Sau 4); 
* onne komm 
ues acht geh 
Merder „ben, was 
w 


WVenn unſe 
Emeinighch * 
der Mitten 
um duͤn 


as K 0 freffen wir alleg bey ihnen an, den. 
9 unferen Molcken wahrneh⸗ 


ſind/ oder doch ſehr 
ſo muß dieſe Materie 


en. Wenn wir auf Ihre Aehn⸗ 


lichkeit mit 
man von ihnen an⸗ yenmole 


Wolken haben auch 


eine irregulaͤre Figur; findin 
ter und um den Rand her⸗ 


"t; fie fahren aus einander und 
erden an. Ne fahren aus einand 


groß 
in 


N oͤffters be 
tigen ; 


a fahren auch zumeilen in ein⸗ 
* Peer Flein, eine zertheilet fich 
viele gehen 
Efehen 5 gehen zuf 


ammen in. eine; fie 
hellem Himmel und - 


Auch wieder mitten im Hin 


men, ” wan niche weiß, wo fie hinkom⸗ 


lendetwegen fa ‚ 


—“ 


eſes alles findet bey den Wok 


weil ſie aus Duͤnſten 
| ent⸗ 
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entftehen., die in der Lufft ſind, wie wir 
unten umſtaͤndlicher zeigen werden und ein 
jeder durch weniges Nachdencken vor ſich 
erreichen fan. Derowegen koͤnnen wir 
hieraus erkennen, daß die Sonnen⸗Flecken 
auseiner Materie entſtehen muͤſſen, welche 
aus der Sonne ausdunſtet. Weil nun 
aber die Flecken wieder vergehen und die 
Sonne lange Zeit ohne alle Flecken zu ſehen 
iſt; ſo muß auch dieſe Materie wieder in die 
Sonne zuruͤcke fallen. Was es eigentlich 
fuͤr eine Materie ſey und ob ſie mit einer 
überein kommet, die wir auf dem Erdboden 
arg , läffee fich wegen der Weite von der 
ede nicht bejtimmen. Weil wir aber 
nicht weiter gehen , als wir vermöge der 
Spfervationen gelangen Fünnen ; fo be» 


b man ſie kuͤmmern wir uns auch nicht darum. Will 


onnen⸗ 

iden um den Welt⸗Coͤrper aus feinen Ausduͤn⸗ 

‚nen kan. z. 
ftungen entſtehet; fo wird niemand zuwi⸗ 
der feyn, der daß vorhergehende erfandt, 
wenn wir die Sonnen-Flecken Sonnen 
Wolken nennen wollen: nur müflen wir 
fie nicht in der eigenthümlichen Materie mit 

urnſern Wolcken für einerley halten, 
aß die G. 116 Weil die Materie , daraus die 


ee Sonnen⸗Flecken gezeuget werden, eine 
des deuer dunckele Materie iſt und, aus der Sonne 
" auffteiget ($. 15.); fo kan die Materie der 
Sonne Feine, einfache Materie. ($- ve) 

> ol« 


r 








man eine Wolcke einen Cörper nennen, det 





Cap. I. Yan der Sonne: 175 


” MgEndE Fein elemen 
ey) Ja 

ſſtägen, Bald pyfeher zuruͤcke fallen ($. 
2 ſo müſſn allerhand Veraͤnderungen 
fs indem Lonnen Coͤrper vorgehen. Was 


wo aber fr Beränderungen ſind, laͤſſet ſich 
m.uichtunſiudlche ausfuͤhren. 


tariſches Feuer ſeyn 


otgen gegen Abend durc) die 

it Sonne dur Arch jie in dem A— 
v Ben are verſchwinden, bleiben ſie eine 
20 ing unſichtbahr und kommen ſo dann 
iM Morgen: ande wieder hervor. Sie 
Hide faft eben ſo viel Zeit hinter der Son⸗ 
fe uubrinhen, ehe fie von der Seite, 
Yeti (den, die Sonne durchwandern. 
x bat gefunden, daßder Flecken, 

welherſ lange daurete ($. 14), 12 Tage 
nn de Son zu fehen war, 15 Tage aber 
ner ig erborgen lag. Da nun der⸗ 
2 benonpengich, Bewegung in den Fle⸗ 
den N) niche wohl ſtatt finden Fan ($. 

nor Mafen doc befkändig der völlige Sauf 
Id Soum in 27 bis 28 Tagen zu Ende 


— - 


lich· 


um ihre 
eweget 


iahht wird; ſo hat ſchon der erſte Obfer-. 
vator F 


BRicıvg (a) gefchloffen, daß ſich 
die Sonne von Abend gegen Morgen um 
ihte Are beweget und zwar innerhalb; he 

| i 
O in Narratione de maculis p. 
D. 


* 


— 





Sonne ik ” 
‚weil bald Ausdünftungen veränders 


7 Die Sonnen Flecken bewegen Daß fie fich 
ib! lic) den 


Axe 
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bis 29 Tagen: worein auch kein Aſtrono- 


mus mehr einigen Zweiffel ſetzet. 
aaß ſie die 9. 18. Weil die Sonne ſich um ihre 
igur einer Axe beweget ($. 117.) und doch beftandig 
ugelbat. yieeine Circulrundte Scheibe augfichet; [6 
muß fieeine Kugel feyn: denn eine Kugel 
hat die Eigenſchafft, daß fie ineiner jeden 
Stellung gegen das Auge von fernen wit 


eine Circulrundte Scheibe ausfieher. Daß 


fie nicht völlig eine Kugel ift, fondern etwas 


(änglicht, wird aus dem erhellen, was wir h 
ä 
| 


unten vonder Figur der Erde bepbringen 
werden. | 


ommene  $ 19. Weil die Sonnen⸗Flecken län — nur 


* nn. ger hinter der Sonne bleiben, als fie Zeit 
nes zubringen, indem fie ſich durch diefelbe be- 
iche. wegen ($.u7.); f0 Fönnen fie nicht in der 
| Flaͤche der Sonnen feyn, fondern fie muͤſ⸗ 
fen etwas von ihr abftehen. Wären fie in 

der oberen Fläche der Sonnen; fo wäre 

fein zureichender Grund vorhanden, Mar 

um fienicht eben fo lange hinter ihr, als 

vor ihr bleiben follten. Allein wenn fie von 

der Sonneabftehen, verſchwinden fie am 

Rande, ehe fie ſich hinzer die Sonne ver⸗ 

bergen und, wenn fie von der andern Sei⸗ 

te ſchon wieder hervor kommen, kan man 

ſie nicht eher ſehen, bis ſie wieder vor die 

Sonne hervor ruͤcken. Und da bisweilen 

einige Flecken weiter von der Sonnen ab— 

ſtehen Fönnen, als andere ; fo bleiben fie 


J 


I 





(m ü 
IN 





nn 
— J ii 
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*auch langer hinter der Sonne als andere fols 
EMS, in welcher fie um die Son- 
| peherum formen, nicht völligeinerley, Es 
Ranau eyn, daß die Sonnen⸗Flecken un. 
1} kerweilen dor ſ eine Beweaung in Anfes 
hurgder Sonne haben. Wenn demnad) 
ee gegen Abend zu beweget; fo 
er kommete geſchwinder durch die Sonne: be» 
eterſihim Gegentheile gegen Morgen; 
u Pate längfamer duch. Und alfo 
A 


ea g 
DT: welchebgenhug zu unterfuchen hier 
| äufigfalfen pitrde ei es ohne Ver⸗ 
ung vieler Obſervationen mit einander 

t weges geſchehen Fan, | 
0. Da aus der Sonne Ausduͤn⸗ 


ſtun 
in dieEn, auch wieder zertheilen und 
11 e herunter fallen R 15.); fo 
fon. n 0 Sonne eine ‚flüßige Materie 

eo velche wir die SonnenLufft nennen 
wollen, Nd zwar erhellet aus dem ‚was 
N Leſeget worden daß dic Sonnen⸗Lufft 
* derungen unterworffen iſt: denn ſonſt 
irden entweder gar keineFlecken entſtehen, 
oder die Fleck 


den beſtand 
eiben, 


23 
= 
= 


Ob um bie 


den auf r AR 
auſſtei chi olcken zus ih- 
fa, ſſteigen und ih in Wolckenz 


en, ſo einmahl da wären , wuͤr⸗ 


bleib ig unverändert darinnen ver⸗ 


pP wie bis 
nr Nachdem wir die Sonne ha- 
n 


u kennen lernen, ſo viel es ſich thun laͤſſet; 
(Phyfk 1.) AN ſo 


Sonnue 


nn : 


— — 
— — — 
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it ber 


vrbringet fo müffen wir nun ferner unferfuchen, wie 


es möglich ift, daß fie die Erde erleuchtet 
und erwaͤrmet. Da ſich das Licht durch 
die Brennglaͤſer und Brennſpiegel dichter 
machen laͤſſet, indem die Strahlen naͤher 
zuſammen gebracht werden ($.136, T. II: 
icht iBein ERPET)> ſo erfennet man leicht, daß «8 
iperlicges unter die corperlichen Dinge gehöret ($.37.)) 
zeſen. folgends da es fic aus einem Drte in den 
andern bemeget, auch, wo es anſtoͤſſet, zur 

ruͤcke prallet ($. 145.146. T. M. Exper.) 

durch die Bewegung einer ſubtilen Materie 

ommer  Fortgebrache wird. Wenn derMond die 
„on Sonne verfinftere ($: 245. Aftron.), mos 
ide ber, Bon wir hernach reden werden; fo ſiehet 
ie» man das Licht augenblicklich wieder. , wo⸗ 
ferne die fheinbahre Gröffe des Mondes 

nicht mercklich gröffer ift alsdie Gröffe der 

Sonne, jaineinerjeden Berfinfterung, da 

die Sonne von dem Monde gang bedeckt 

wird, u man dag Licht fo bald wieder, 

als der Mond nach der Rechnung abruͤcket. 
Brauchte das Licht eine mercfliche Zeit, ehe 


esherunter fäme ; fo würden mir daffelbe 


nicht gleich aufder Erde haben, indem der 
Mond abruͤcket. Der Mond ift bis 56 
halbe Diameter der Erde ($. 536. Altron.), 
oder 48160 groffe deutfche Meilen ($. 16 
Geogr.) von der Erde, Und demnach muß 
19 das Licht über die maaſſen ſchuelle 
ewegen, daß man es in einem, groͤſſeren 
— | Kl Kane 





U | 


Ki, hei 


‚Rn 
Bf 


un wi 
ern der 
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Kaum als 49000 Meilen nicht mercken 
lan, obes einige Zeit zu ſeiner Bewegung due 
| rORdertobermiche, Nun will zwar Römer bie ad f 
; sen dinfterniffen der Jupiters⸗Tra⸗ ——— 
bantengeſhen haben (a), daß das Licht zu vererminn 
im gung einige Zeit erfordere: al- It 
’ Fe Aayegung iſt ſo fchnelle, daß es ſich 
Bund nen Raum, der doppelt ſo groß iſt als 
Veite der Sonn⸗ von der Erde, nicht 
en Minuten lang beweget. Dief⸗ 
WVeiet wenigſtens 22000 Diameter der 
Beh, 349. Altron.), oder 37840000 
MM Reͤen. Deromegen beweget fich 

AIR einer Sceunde, oder 0 ngefehr 
der Zeit eineg Puls-Schlages 
"3066, oBer Über 28tauſend Meilen , wels 
gerun emein geſchwinder iſt als die 

ung des Schaffeg Gm TUE 
pe.) enn num auch gleich die Bewe⸗ Licht iR ka⸗ 
gg 


34 ht ſchneller waͤre; ſo kan — A 
och Feine aterie ſeyn „ die aus der Sotue 
onne ausfließt. Man Fan dieſes auch Nicht. 


dern. Reh, daß das Siche hafp verſchwin⸗ 
* Denn man einen Senfter-faden zuma= 
N auch den Yngenbficf abnimmet, wenn 
. Winden gänglichen Verfinfterune 
Indie So edeckt. Waͤre es ein 
‚oRUß aus der Sonne ; fo bliebe. es 
wenigſtens noch eine kleine Weile da, — 
| M2 ei 
Hogentus in Tract. de lumine c. Ir 
P7.& ſeq. | | 


JJ BIENEN 











Wie es 
fortge⸗ 
bracht 
wird. 


ie das 
Sonnen⸗ 
Licht fich 
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gleich ein mehrerer Zufluß gehindert würde, 
und in Sinfterniffen Fönnte noch) dasjenige, 
was untermegeng wäre, herab flieffen, wenn 
der Mond das folgende aufhielte. Wir wiß 
fen auch,daß, was durch einen Ausfluß aus 


einem Coͤrper ſich ausbreitet, in entfegenen | 


Orten immermehr zunimmet, je laͤnger der 


Ausfluß dauret: allein mit dem Lichte hat 
es eine gantz andere Bewandniß. Das er |. 


haͤlt gleich in dem erſten Augenblicke in einer 


jeden Weite von dem leuchtenden Coͤrper 


feinen gehörigen Grad und Fan niche zu 
nehmen, wenn der Cörpergleich eıne Zeit: 


lang ineinem fort leuchtet. Da nun bie 


Umſtaͤnde des Lichtes es geben, baß daffelbe 


nicht durch einen Ausfluß aus der Sonne 


su ung gebracht wird; fo muß es durch ei⸗ 


ne Bewegung in einer Materie, bie in ei⸗ 


nem von der Sonne bis zu. ung fortgebet, 
fortgebracht werden. Und demnach iſt der 
Raum von unferer Erde bis zur Sonne,ja, 
dadas Sicht der Firfterne eben fo wohl zu 


ung herunter fommet, bis an die Fixſterne 


und darüber mit dergleichen Materie er⸗ 
füllee, wodurch das Sicht fortgebracht 
wird... Und nun läffer ſichs begreiffen,mie 
die Sonne ie gicht durch den Welt⸗Raum 


ausbreiser. ausbreiten Fan. Nemiich da fie ein würd“ 


liches Feuer ift ($. 112.); ſo iſt auch rings 
E um ihreFlamme in fhneller Bewegung. 


k 


- 





eil nun die Mareriedes Lichtes, welche 
| man 
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2, TE Himmelz⸗bn t 


Ede Fiamme überalli bevi Fund i afft. 
v beruͤhret und ihrer CM 


J nWegefteher: 10 Fan eg nicht 
h gehe, als daß fie dadurch in Ber 
nn After, Da aber die Be- 
Ne ungemein ſchnell iſtz fo muß auch 
Ge Si onnen⸗Feuer von un- 
Tu ! 2 Geftmindigfe ſeyn ($. 133. 


[ 


36 iſt wahr, daß die Geſchwin—⸗ Wie 


| — 
’ Kaffe 8 unferer Einbildungs: mietic ıR, 
N ! “; = als die Subtilitaͤt der ae = 
0 Mo nicht na er, 
De lift ing pn 0077 auch wenn man es Kamine 


Dt ana Roͤmer aus ſemer Offer, berveget. 
Angieber, Wollte man gar = 
Nina Weg, den Kömer für 22 
Mgieber,nury-hig 8 Minuten zu 
fing. Herr Newton will (2); fo 
Bf fr hwindigkeit noch dreymahl ſo 
Heu, 8 Dir ſie vorher ($.121.) an⸗ 
— 2* WERK wir die Weite der 
der Me Erde erwegen wollten, die 
lihen —— nachdem er allen moͤg— 
— und ale Geſchicklichkeit ange⸗ 
—* herausgebracht (b), die ſich big 
— oo Diamerer der Erde ‚ oder 
eutfche Meiten belaufft 
M3 und 
— lib.2 par· Prop.I1.p.m.77, 
emoires de l'acad. Ro y.des fcienc. 
Alp. 0. 


en — — — 


fft zu nennen pfle⸗ Himmels, 
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und alſo uͤber 19900 mahl gröffer ft als der 
Weg, den Roͤmer für 22, Mewton für? N | 
bis g Minuten rechnet $ 121.); fo würden Ki 
mir leicht fehen, daß das Licht viel geſchwin⸗ 
der fortkommen muß, wenn cs von den Fix⸗ 
fternen auf unfere Erde zu rechter Zeit kom⸗ 
men ſoll. Wenn cArıEsıvs dieſes erwogen 
härte;fo wuͤrde er noch mehr · Urſache gehabt 
haben zu fegen,daß dasl Licht ohne Verlauf 
einiger Zeit aus einem Orte in den anderh 
komme. Wenn man nun begreiffen will, |, 
wie es moͤglich iſt, dag das Licht faſt in Feinee 9 
Zeit durch einen uͤnglaublichen Raum 
fortgebracht wird; ſo hat man zu erwegen, 
was es fuͤr eine Beſchaffenheit mit der Be⸗ 
wegung habe. Wir finden, wie auch) HVGE- 
nat NIVS Ce) {Han angemercket, daß, wenn man 
kg. „ ame Reihe Kugeln AB von gleicher Gröfle 
dergeftalt in einer geraden Linie leget, daß — 
eine die. andere berühret „ und die Kugeln. MI 
harte find, auch mit einer ausdehnenden 
Krafft verfehen, man nad) dieſem ferner eine 
KugelC, wider die erfte A fchuellet,dielegteD 
von B dergeftale abſpringet, und die mittle⸗ 
ven insgefam̃t ſtille liegen bleiben, alg wenn |, 
die Kugel Can die Kugel unmittelbahr an A, 
geftoffen wäre (9. 133. T. 11T. Exper.) Weil 
ſich demnach das Licht fo ſchnelle durch den 
groͤſten Raum beweget; fo erkennet - | 
| dar⸗ 





(ec) Trait€ de la Lumiere c. 1. p.I% 


— — * 
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1 daraus, daß die Materie dee Lichtes derge⸗ 
7 ale den Welt Kay erfüllee, daß immer 
N en Yhilde andern unmittelbahr beruͤh⸗ 
* Mn eben deswegen muͤſſen wir ſetzen, 
de gebe Materie deg Lichtes von 
kur iͤſſeſeyn und eine ausdehnende 
ſthehen. Denn mir müffen fie in dent 


Vendeannehme 
das Den 


— ⸗ 
— 


= 
= x. m.” 


> Che) 
—x % 


——— 


* die erfordert wird, wenn 
a fie am beften fortgebrache 
3 Wir haben (don gefehen, da 
der die Himmelg; 
—8 ch groſſen Theilen beſtehen 
eruͤhren und eine aus— 

MI ttafft haben ($. 122. ): allein eg ift 
Sig "ge, was diefe Theile für eine 
aus}, M. Es iſt wohl wahr, daß man 
nworhin angefuͤhrtem Verſuche ($. 
* "allen koͤnnte, daß ihre Figur 
ME wäre: allein wir haben einen 

eigen und , daraus wir ſolches Flärer 
bene en Denn das Licht auf eine es 
Sieg: glatte Släche faͤllet, dergleichen ein 
—* ft; fo wird eg dergeſtalt zuruͤcke 
ug daß der einfallende Strahl und 
Im; eprallende mie dem Spiegeleiner 
Inde Machen ($.146, T. I. Exper.). 


— — m. = 5 
— 
=} 

= — 

ar 2 

m 7 

— — 

ba — 

A 
vn 
—. 


en, | 
S 
m 


Biie die 

Fig 
14:70:17 

Khan 


r Aber iſ di Eigenfehafe einer Kugel, 


er ausdehnende Krafft hat ($. 400. 
tn Ban vie Man auch mit einem har- 
ale im Ballpaufe, ader mit einer helf⸗ 

M 4 fen⸗ 
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fenbeinernen Kugel, die man an dem Ratte 
de der Tafel anſchiebet, bald verſuchen kan. 
Und demnach zeiget auch) dieſe Eigenſchafft 
des Lichtes, daß die Materie, dadurch es 
fortgebracht wird, eine kugelrundte Figur 
hat, wie auch ſchon CARTESIVS (a) angenom⸗ 
daß ſie von men. Es iſt aber dieſe Materie eine 


——— beſondere von der Lufft: denn wenn wir un⸗ 


erſchieden. ſere Lufft aus den Glaͤſern auf das reineſte 


auspumpen, bleibet doch allezeit das Licht 
darinnen. Und in der Torricellianiſchen 
Roͤhre bleibet es oben über dem Queckſilber 
einmahl fo lichte wie das andere, es mag 
Lufft in demſelben Raume ſeyn, oder gar 

keine. * 
die ver. . 124. Wir finden in einem verfinſter⸗ 
a ten Gemache, wo wir durd) ein enges Loͤch⸗ 
eipergeit fein Licht hinein fallen laſſen ($.145. T. IL. 
na einen Exper.), daß don verfchiedenen Sachen 
eich fort, Strahlen hinein fallen koͤnnen, ohne daß ie 
bradt ſich daſelbſt mic einander vermengen. Man 
Fan e8 aus der gemeinen Erfahrung lernen. 
Durch ein enges Loͤchlein Fan man einen 
groffen Raum auf einmahlüberfehen. Man 
nehme ein Stücflein Papier und ſteche mit 
einer Nadelein ſubtiles Loͤchlein darein, hal 
ab dieſcs Le es fürdas Auge undfehein die Weite; ſo 
bieder. wird man einen groſſen Raum mit Dei 
Auge faſſen. Alles, was man ſiehet, 9 
| | Licht 


(2) Princ. part.3 $.45.p.m. 66. 
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uͤcht in dag Auge werffen ‚ welches man 
auch daraus abnehmen Fan, weil wir we: 
der im Finftern etwas ſehen, noch, wenn das 
ugeven einer Sache weggekehret wird, | 

> Papnich mehr &icht hinein fallen Fan. Dero- | 
VON muß durch dag fubtile Loͤchlein in | 
EM Papiere gar viel verfchiedeneg Licht 
Dune, “Da wir aber gleichwohl die 
m dadurch gang eigentlich fehen, als. i 
Wenndas licht finen gang freyen Zufluß zu | 
ger dlige hätte ; fo muß es ſich in dem ' 
Sn nicht mie einander vermifchen. | 

en vorhin . 121.), daß das | 

&icht dur h rh gefehen($ ) ß | 


2 *14 
F IE» a — 
* * J 

—— 


— — — 


die Bewegung der Himmels—⸗ 
* fotgebracht wird, und dieſe aus ſubti⸗ 
in Klein beſtehet, die mie einer ausdeh⸗ 


| nKrafft verſehen find (6. 123.). Es Tebı Fig.3. | 
dern ein einiges Küglein zu gleicher | 
se verſchiedene Bewegungen gegen ver: Fi * 
ſhieden Gegenden fortbringen koͤnnen. 
an ſolte vielleicht meinen, daß dieſes nicht 
> Mein man fan die Moͤglichkeit 
N Verſuch zeigen, Cs har fihon | 
N GENIVG (a) erinnert, daß, wennman cine 
Nehe Kugin die harte find und abſonder— * 
Id) Mit einer ——— Krafft ver— 
N, bon gleicher vol: ın einer Reihe | 
hinte | leget, daß fie einander be- 
ihre Mittel Puncte in einer 
Mg. Linie 


Triitẽ de la lumierec. 1. P.16 


men 
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$inie liegen, nach diefem zu gleicher Zeit 
zwey KugelnC und Dvon eben der Art und 
Gröffe wie die vorigen Tgegen fie fchnellet, 
damit eine an die Kugel A, die andere hin: 
gegen an die Kugel B zugleich anſtoͤſſet, 
beyde Kugeln C und D zu gleicher Zeit wies 
der zuruͤcke fpringen und mit eben der Ge 
ſchwindigkeit zurück lauffen, mie welcher fie 
‚angefchnellet worden, nicht anders als wenn 
fie aneinander unmittelbahr geftoffen und 
Die übrigen von A bis Bgar weggeweſen waͤ⸗ 


ren. Es iſt demnach Flar,daß die Bervegung 


der Kugel D durch die Kugeln u. 10. 9. 
8 ꝛc. bis zu der Kugel C und die Bewegung 
der Kugel C durch die Kugeln 1.2. 3. 4. 2c. 
fortgebracht wird. Weil die Kugeln C. 
und D zu gleicher —*— mit gleicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit anſtoſſen; ſo muß die Bewe⸗ 
gung der Kugel C durch die Kugeln 1. 2. 3. 


4.5. in eben der Zeit foregebracht werden, in 


welcher fie durch die Kugeln ı1. 10.9. 8.7. 
foregebracht wird. Und demnad) kommet 
die Bewegung ber Kugel D zu einer Zeit 
mit der Bewegung der andern indie Kus 
gel6. Weil aber deffen ungeachtet die Be— 
wegung der Kugel B ferner durch die Kugeln 
5. 4. 3. 2.1. bis in die Kugel Cund hingegen 
die Bewegung der Kugel C durch die Ku⸗ 
geln 7.8. 9.10.11. bis in die Kugel D fort= 
gebracht wird, wie wir vorhin gefehen; ſo 
muͤſſen zu gleicher Zeit durch die Kugel i = 
z ie⸗ 


Udde & 


a fr 
rd | 
| *Dorgung 

IA inande 
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Miedene Bewegung fortgebracht mers 
den. In dieſem Verſuche haben wir gar 
entgegen geſetzte Bewegungen, maſſen die 

agelduund Cſich einander entgegen und 
alfo nach entgegen gefegten Gegenden bewe⸗ 
gen, Derowegen wenn eine Kugel zu gfeis 
Or Zi Entgegen geſetzte Bewegungen auf 
ander ſortbeingen Eanz fo gehet es noch eher 
an pie Bewegungen forebringet , die 


, urn) verfchiedenen, nicht nach entgegen 


ersten Gegenden gehen. - Wolte aber 
Jetand diefe Folge für bedencklich halten, 
er darf nur den Berfuch darnac) einrich. 
N: denn man Fan die Kugeln auch gar 
bichte ſo legen, daß eine zwey beruͤhret, die 
Reihen nach -verfchiedenen Gegenden 
gen und Dingegen zwey dergeſtalt an⸗ 
ſhuelen, daß fie ſich nach den geraden Lini⸗ 
bewegen in welcher die beyden Reihen 
Lgeinfiegen, Nur muß man Rugeln von’ 
gleicher Groͤſſe und in jeder Reihe an der 
ungleich nehmen , damicder Beweis 
lichte wird | 


un 125. Da die Theile der Himmels⸗ 

7 

rd mit einer ausdehnenden Krafft verfes 
9123): die Edrper aber, welche der: 

gleichen Krafft haben, zwifehen ihren Theis 
N mit einer ſubtilen Materie erfuͤllet ſind, 
nd aus ihren Theilen dergeſtalt zuſammen 


heſehet ſeyn daß fie ſich wage zuſammen 2 


wit 
durch welche das Sicht fortgebracht beit der 


er 
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cken laſſen ($. 101.); fo muͤſſen auch die Sr Ns 

Theile der Himmels-Lufft, unerachtet fie 1, Shen 

vor fich über die Maaffen Eleine find, den- a) Re 
noch aus kleinern Theilen zuſammen gefe | "ice 
getfeyn, die nachgeben und fich naher zu |. kıper. 
fanmendrudenlaffen, und die Zwiſchen⸗ lie, 
Raͤumlein ziwifchen diefen Theilen müffen | Äh Ban 
mit einer noch viel fubtileren Materie erfülz - Ale 

deber [et feyn, als die Himmels-Lufft if. Und  \\ 

Ken hierauserhellee, daß die Materie, von der Am 
die Cörper ihre ausdehnende Krafft haben, N * 
unterſchieden iſt von der Himmels-Lufft. — 
ſid . 126. Wenn man aber begreiffen will, Ne 
ht in wie es möglich ift, daß ſich das Sicht immer a 
‚eiset. durch einen weiteren Raum ausbreiter , je Nayı h 
weiter man von dem leuchtenden Körper Mei 
Fommet; fo hatman zu erwegen, daß, wenn hen 
‚Fig:4 eine Kugel A mehrere beruͤhret, als z. E. die uf 
Kugel 1.2.3. undes wird an fie eine andere Ne 
Bogefchneller, alsdenn zugleich die Kugeln, ehr 
welche fie beruͤhret, alg 1. 2.3. in Bewe⸗ Non, 
‚gung gefeget werden. Man kan es gleid) A hi 
verfuchen, menn man mitdergleichen Ku⸗ hi Me 
geln verſehen, die zuden vorigen Verſuchen Mn 
vorgefchrieben worden ($.124.). Ich habe N 
auch ſchon vorhin gezeiget, daß] man auf die N Vi m 
Himmels-Lufft deuten Fan, was fic) bey die⸗ | om 
fen Kugeln zeiget. N N 
a $.127. HVGENIV3 (a) hat die Art der —** 
j | Dr N, 
(a) Traite dela lun iere c. 1. p. 15. & a 
eg. . "a, 


nn. 


m 
a . 
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189 
Benöegung, 

Führer auch daraus deguna 
eReflection und Refraetion derfel: nauer uns 
ben erwieſmn, mie ſie Die Verſuche zeigen !erincen. 
ut. -Exper.): allein weil 
aan heſo ucht wohl begreiffen kan, wo⸗ 

NEM in der eometrie unerfahren ; 
ſo babe ih auch nichts weiter davon anfuͤh⸗ 
ren wolſen. 
Ing, Wir willen, daß die Strahlen gie die 
DS Ächeeg yiche alfg von einerley Are find Orrahlen 

(6, 160, TI xper. * Derowegen da ——— 
ds fchedurch eins befondere Bewegung At feom 
Bu mmels⸗Lufft fort gebracht wird Ge 
Prien Bervegung aber Yon ker andern 
r indigkei i ⸗ 

De eſchwindigkeit oderin ber Men 
en 


ten der Strahlen entweder 
durch die verſchiedenen Grade der Ger 
ſhwindigen Ober die Menge der mir ein. 
* ewegten Himmels⸗Lufft beſtehen. 
amit wir nun ehen, worinnen man ſie 
EMI zu ſu en habe; fo muͤſſen wir es 
genauer überlegen. Gg if eine gemeine 
hrung, die man alle Tage haben kan, 
onne bey hellem Himmel un- 

if, oder Vormittage helles Wetter 
Xvenn man nemlich die Sonne, indem Befondeer 
Ne niedrig ſi 


het, oder bald untergehen will, Eriabruns 


fteiff 
| en &z.pan&as Er 


nn —— 





‚sung, darinnen das lich beſtehet, We de Be— 
umftändlicher ausg 


i 


| 


‚anfangs 
. ein gefärbtes 
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fteiffanfieper und das Auge bald feſte zu⸗ 
machet; ſo ſichet man das Bild der Son⸗ 
ne noch etliche mahl mie verſchloſſenen Au⸗ 
gen, aber mit einigem Unterſcheide. 
iſt es helle, wie die Sonne durch 
(aß erſcheinet:: darnach 
wird fie gelbe, dann roth, nach dieſem blau, 
und endlich ſchwartz. Hier verwandelt ſich 
das Sicht nach) und nad) in verfchiedene 
Farben und diefes giebetuns Anlaß den 
Unterfcheid der Strahlen zu beftimmen. 
Das Seperi mag gefehehen, wie es will, wel⸗ 
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 heswir an feinem Orte unterſuchen wer- 


den; ſo iſt gewiß, daß das Licht; die Empfin⸗ 
dung durch eine Bewegung hervorbringet. 
Das ſtarcke sicht der Sonne bringet eine 
ftarcfe Bewegung hervor , die nicht bald 
aufhoͤret. Es iſt doch aber gewis, daß ſie 


nach und nach ſchwaͤcher wird: denn ſonſt 


wuͤrde ſie gar nicht aufhoͤren. Derowegen 


iſt die Bewegung ſtaͤrcker, wenn die Sonne 
weiß, als wenn fie gelbe ausfiehet: ſtaͤr⸗ 
cker wenn fie gelbe , als wenn fie roth 
ausſiehet: ſtaͤrcker, wenn fie roth, als wenn 
fie blau ausſiehet und endlid), ftärcfer, wenn 
fie blau als wenn fie ſchwartz ausſiebet, denn 
Bee das Sehen und alſo auch die 
wird von einer geöfferen Krafft hervorge⸗ 
bracht, und ein Cörper hat eine groͤſſere 
Krafft entweder von der groͤſſeren Ge⸗ 
ſchwindigkeit , oder von der groͤſſeren el 

gens 


Denn 


ewegungauf. ine ſtaͤrckere Bewegung 


=. 


id | 
IE 


J— 
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henthuͤmlichen Materie. Ein ſchwaches 
und ſtarckes Siche ſind allerdinges darinnen 
unterſchie en, daß in jenem ein geringerer, 
in dieſe der Himmels. 
eweget wird, wie es die Verſtaͤrckung 
bes bichtes durch die Brenn⸗Glaͤſer (9.136. 

.Riper,) und die Schwächung durch 
bie Hohl Glaſer ($. 148. T. 11. Exper.) 


erowegen Fan der ünten 
FG Küche, ya 
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dem es entweder die 


| ung diefer, oder einer anderen Art 
ade de 


"urfachet, nicht im der Menge der 

regen Materie geſucht werden , fola 
END Hirgendg and 

Xt der Geſchwindigkeit herkom⸗ 


s iſt wohl wahr, da alles Licht 
AU Meinen un —— alas ich 


Fette rag wird: allein auch in fo un» 


gemeiner Geſchwindigkei kan noch vieler 
Untetſheidſ — 


ehn. erinnere hier noch 
Muffg wegen —— 8* 
OK des uchtes, daß ſie dadurch begreiflich 
Od, weil Fein Theil von der Himmels- 
Uftroürefig ag feiner Stelle darf bewe⸗ 
gefiverden, wi 


| iedie oben angeführten Ver⸗ 
hör, 122, 124.) es augenfeheintih ge⸗ 
| s 


* 


en Mtücke werffen. 


icht der Sonnen 
nem, 


ers als von der verſchie⸗· 


begreiflichen Geſchwindig⸗ 


— — 
— mr — 
— — — 
— — — 
— — — — — — — — 


ben Die Coͤrper haben Farben, die 
wenn fie dag Licht, damit;fie erleuchtet wer⸗ Bars 
Deromwegen da das vn belomy 
aus rothem, gelbem, gruͤ⸗ M-. 
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nem, blauem und Purpur-Lichte zuſammen⸗ 
geſetzet iſt, deren ein jedes unveraͤnderlich ($- 
159. T. II. Exper.) ; fo muß ein Coͤrper, 
der roth ausſiehet, lauter rothes Licht, oder 
doch mehr rothes als anderes: einer, der 
gelbe ausſiehet, mehr gelbes als anderes: 
einer, der gruͤne ausſiehet, mehr grünes als 
anderes, zuruͤcke werffen. Und da durch die 
Vermiſchung einfacher Farben mit einan⸗ 
der die zuſammengeſetzten entſtehen, nach⸗ 
dem entweder dieſe oder andere von den ein⸗ 
fachen, entweder in dieſer oder einer andern 
Proportion mit einander vermiſchet wer⸗ 
den (§. 170. T. II. Exper.); fo werffen die 
andern Eoͤrper, welche zuſammengeſetzte 
Farben haben, mehr als einerley Art 
Strahlen, jedoch in verſchiedener Propor⸗ 
tion zuruͤcke. Daßdieſes fo und nicht anders 
gefchehen müffe, Fan ein jeder leicht feben, 
dern die Newtoniſche Erfindung von dem 
Unterfcheide des $ichtes,durch deffen Vermi— 
fung das Sonnen-Licht entſtehet, bekandt 
iſt: allein es iſt nun eben die Frage, wie es 
moͤglich iſt, daß einige Strahlen koͤnnen zu⸗ 
rücke geworffen werden, die andern aber 
ie ein nicht. Die Strahlen von verſchiedenem 
— = Lichte findin dem meiffen Lichte, damit die 
uriee Coͤrper erleuchtst werden, mit einander ver⸗ 
a kan, mifchet ($. 159. T. II. Exper.). Nenn 
be demnach einige von ihnen follen zuruͤcke ge 
worffen werden unddie andern nicht; ſo 
* muͤſ⸗ 
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„. Men fe eſt von einander abgefondert 


, Dirden. Da fie nicht gleich ſtarck gebro⸗ 


„ Im erden, ob fie gleich unter einem Win« 
x el cinfallen (9.160. T. U. Exper.); fo 
Y ofen fe ſch durch die Refraction von ein⸗ 
„ Mb abfondern und demnach ift Ela, daß 
3, Das Licht in den Slähen der Coͤrper erſt 
M muß gebrochen werden, ehe es reflectiret 
nr Die kleinen Theile der dunckelſten 


„xx.) Dafihnun dag Lcht brechen laͤſ⸗ 


‚, Rt wenn es in einen ducchfichtigen Cörper 


| het, der von der Lufft unterfchieden iſt, 
| daruus es kommet( $. 147. T. Il. Exper.);. 
ſinden wir auch die Eörper von der Ber 
Hefenpeit, da die Strahlen des Sichtesin 
Ihnen flnngn gebrochen und Dadurch die von 
ebene Art von einander abgefondert 
* Cs führet demnach das Licht in die 
I. Men dhele deg Coͤrpers hinein und wird 
IM Eugange gebrochen ($. 147. T. IL Ex- 
Eu) Beil nun das gebrochene Siche 
Nr le unter einem Winckel gebrochen 
„05 ſo fäller auch nicht alles auf die hin⸗ 
2 Släche deg feinen Theiles, darein es 
N * AN einen Ort, fondern das rothe 
4 bekommet eine andere Stelle als das 
Fe, dag gelbe eine andere als das grune 
und ſo 
ctiret 


Deiter fort, Wenn das Licht vefle« 
xefl Died ; ſo wird es unter dem Windel 
Diet, unter welchem es einfaͤllet ($.146- 


g per indöurhfichtig($. 186. T. DI. Ex- 





| 








Wie die 
Bonne ers 
waͤrmet. 
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T, I. Exper). Und daher Fan nicht alles, 
wag durch die Refraction von einander 
abgefondere worden , nach einer 
end reflectiret werden, folgende iſt es 
möglich, daß einiges durch die Reflexion 


herausgebrad)t wird und aus dem Cörper |. N 


wieder in die Lufft fahrer, anderes hingegen 


indieinneren Theile deffelben hinein gehet: 


welches auch die Nephritiſche Tinctur gar 
deutlich vor Augen leget, die an der aͤuſſeren 
Fläche, wo fie erleuchtet wird, blaues Sicht 


reflectiret, in den inneren Theilen aber an- 
dereg (9.164. T. U. Exper.).»&8 erheilet- " 


demnach, daß die beftändigen Farben der 
Coͤrper auf eben eine folche Arc hervorge— 
bracht werden, wie die im Negenbogen 


($. 171. T. I. Exper.) und einigen optiſchen 
158. T.U. Exper.)und 


Inſtrumenten (9 
in dem Görper nichts anders anzutreffen iſt, 
warum er vielmehr dieſe als eine andere 
Farbe hat, als weil die Theile in ſeiner Flaͤ⸗ 
che diefe oder eine andere Figur und Lage 
haben. . J 

. 130. Nachdem wir geſehen, mie die 
Sonne das Licht hervor bringet und die 


Görper, welche fie. erleuchter , gleichem 


mahlet, daß fie mit Farben prangen koͤn⸗ 
nen; fo muͤſſen wir min ailch unterſuchen, 
wie fie die Wärme in den Cörpern hervor 
bringer. Ein Cörper wird warm entweder 
weil Wärme von auffen in feine Zwiſchen—⸗ 
N ST RKaͤum⸗ 


Ge⸗ 


— 


ü 
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Kaumlein hinein dringet, oder wenn die be⸗ 
eis daſelbſt vorhandene Materie in Bes 
wedung geſett wird ($, 72.). Derowegen 
muſſen entweder die Sonnen- Strahlen 
ABärsıe on, die in die Coͤrper hinein 
dringet / dder fie muͤſſen bloß die dafelbit 
vorhandene Naterie der Waͤrme in Be— 
18 K6en, indem fie in die ſubtileſten 
den Kaumlein binein dringen. Das 
°C finder nicht wohl ſtatt. Wir wiſſen, daß 
de Slanme des tes eine concentrirte 
Gare iſ . 30. T. II. Exper.): allein. 
fe Materie ft nicht das Licht ſelbſt, ſon— 
RUE die Urſache des lichtes (9. 121.), als 
NOS daher entſtehet, indem die Flamme, 
en dheile ſich ſehr ſchnelle bewegen, eine 
der dir maaſſen ſchnelle Bewegung der 
MfG» Lufft mittheilen, die durch den 
En Welt . Reum ausgebreitet iſt. 
FEN auch gleich „die Warme fich durch 
uft ausbreitet; ſo machet ſie es dech 
im finſtern helle. Und demnach iſt Elemente, 
"Materie der Wärme, oder das elemen- Geier if 
"DE Feuer, unterſchie den von der Mate- vonder 
+ dadurch dag ücht fortgebracht wird. Gina uns 
ail demnach die Sonnen⸗Strahlen Feine detichieden. 
me find; fo koͤnnen fie auch den Eörper 
anders warm machen, als weil fie die 
ftinen Zwiſchen⸗Raͤumleinen befindliche 
erie der Wärme in Bewegung fegen: 
MS don ihnen gar wohl geſchehen Fan, 
N 2 malen 








m — 


Barum 
ſcht alles 


ıche warm 


achet. 


ſo wird dieWärmeempfindlih. Ja, wenn 


Jar 
ındels 
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maßen ſie in ſchneller Bewegung ſindund 
ihre Bewegung von eben einer ſolchen Ma⸗ 


terie erhalten, die fie wieder in Bewegung EN 
\ 


bringen. Wenn man aber fraget, warum 
nichtanderes Licht eben dergleichen vermag, 
was die Sonnen-Strahlen ausrichten ;. [0 
iſt die Urſache nicht ſchweer zur errathen. Das 


Sonnenscicht iſt ſtaͤrcker als anderes und 


wird demnach durch die Sonne weit meh 
vere Himmels-tufft in ſtarcke Bewegung 
gefeget, als von einem anderen Lichte ($. 
121.), Deromegen dringet das Sonnen⸗ 
Sicht haͤuffiger in die fubtileften Zroifchen- 
Raͤumlein der Eörper und Fan daher auch) 
mehrere von der dafelbft befindlichen Mater 


rie der Wärme in Bewegung fegen. Wenn 


wenige in Bewegung gebracht wird; fü ge- 
bet es nicht an, daß wir es empfinden (d. 
71.): allein wenn viele darein gefeget wird; 


wenige Materie der Wärme in Bewe— 
gung gebracht wird; fo Fan aud) das Wet- 
rerglaß Feine merckliche Veränderung lei 
den’ ($. 59. T. II. Exper.), dergleichen 


gleichwohl in dem entgegen gefeßten Falle 


geſchiehet. | 


$. 131. Man ſiehet auch daher, warum 


* in dunckele Coͤrper in der Sonne waͤrmer wer— 
Im Ne den als helle, unerachtet beyde gleiche Zeit 


Le. 


rden als darinnen liegen. 
wirfft weniger Sicht zuruͤcke, als ein heller. 
| Der 


Ein duntfeler Cörper 


O⸗ 
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Cap. IL Von dem Mond, ı 


Derowegen wird in jenem mehr Licht indie 

neten Teile deg Cärperg gebracht, als 

"Bien $129.),. Se mehr aber Licht in 

die Me dheile des Cörperg hinein drin⸗ 

f "hr. kan es Wärme erregen 
30), © | 
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($ 


Das II, Capitel. 
Von dem Mond, 


| i 
F F. 132. eo 
f Sonnen » Finfterniffen ſtehet der —— 
Mond zwiſchen unſerem Auge gie an 
und der Sonne und decket fie —28 
auf eine Weile, daß wir fie niche nase. | 
ben können ($. 245, Aftren, ):_ alg« } 
AM aber ſiehet er finfter aus, wie eine 
warhe Scheibe, Derowegen muß der 
ond für ſich Fein Licht haben, ſondern ein 
ickeler und finſterer Coͤrper ſeyn. Und 
durchſichtige Coͤrper helle ausſehen, 
fie wiſchen dem Auge und dem kich- 
"hen, wie wir folches auch aus den 
ßſcheiben ſehen, die des Tages helle 
N, wenn man. im Zimmer ift, teil 
UM dag Ucht von innen iſt, hingegen 
Nachts hell⸗ fin, wenn man fie von 
Vauf der Straffe auficher, weil als 
N das Licht im Gemache iſt: der Mond 
‚Denn er zwiſchen der Sonne und dent 
N3 Auge. 
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Auge ſtehet, finfter ausſiehet; ſo muß er 
auch nicht durchſichtig ſeyn, folgends das 
Sonnen-sicht nicht durch ſich fallen fallen, 
wenn er davon befchienen wird. 
G. 133. Wir finden aber, daß der Mond, 
der Sonny fo bald er von Det Sonne wegrücfet umd 
befommet. wir einen Theil davon fehen Fönnen, fo weit 
cht hat, als ihn die Sonne beſcheinet . 


Daß er fein 
Licht von 


und wenn die Erde zwifchen ihm und det | 


daß wir diegange Helffte ſe⸗ 


- Sonne ſtehet, 
die Sonne befcheinet; 


en koͤnnen, welche 
fo hat 


| Sonne ftehet, fan man daher wahrnehmen, 
weil der Mond aufgehet, indem die Sonne 
untergehet umd er den halben Himmel von 
- der Sonne entfernet ift. Es hat derowegen 
der Mond ſein Licht, damit er des Nachts 
ſcheinet, von der Sonne, und iſt demnach 
dag Mond: Sicht eben das Sonnen⸗Lcht, 
welches er zuruͤcke wirfft. 

134. Man mag den Mond ſo wohl 
Aus einer Mit btojfen Augen, als durd) Vergroͤſſe⸗ 
der rungs⸗Glaͤſer betrachten; ſo ſiehet er nicht 
befchen. durchgehende gleich Helle aus, ſondern iſt in 
einigen Orten dunckel. Die Sonne be⸗ 
ſcheinet ihn in einem Orte, wie in dem an⸗ 
dern, und es ſind auch die dunckelen Flecken 
nicht in eine morte ber einander anzutreffen 

ſondern vielmehr durch den. gantzen MEN 
Jertheilet Deromwegen Fan man die UN 
an * ſache 


Dapder 
Mond nicht 
aus einer⸗ 





er volleg Licht und nennen wir ih 
daher den Vollmond. Daß aber im Bolle 
mond die Erde zwiſchen dem Mond und der „ 


nn. 


RN 


DR nen 


— weh 
"km 
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cſahe keinesweges darinnen ſuchen, daß ein 
. Ddeil von der Sonne mehr erleuchtet wird 
sb der andere. Es kommet demnach ei⸗ 
nigundallin daher, daß ein Theil mehr Licht 
bſletiet aß der andere. · Wenn nun aber | 
WelhnoleinTheil fo viel erleuchtet wird, als 
der andereund doch nicht fo viel Licht zuruͤcke 
wiſt ſo lan der Mond nicht durchgehends 
aAus einerley Art der Materie⸗ beſtehen. Denn 
il alerdinges eine Materie, die viel liche 
) "flkcftet,unterfchicden von einer andern,die 
beniger reflectiret (H. 17. Met.). Das Berge 
| 35. Niemand hat den Mond mit meh im ARonden 
wem Fleiſſe und gröfferer Sorgfalt obfervi- And 
und beſchrieben als LOMANNES HEVELIVS 
in ſeiner delenographia, darinnen er alle Ge— 
Faltendeg ab⸗ und zunehmenden Monde 
| datſelet wie er fie mit eigener Hand gezeich⸗ 
nF undauf das hetteſte elbſt in Kupffer ge⸗ 
en, auch was bey einer jeden merckwuͤr⸗ 
diges vorkommet ‚, umftändlich erklaͤret. — 
unman den Mond durch einFernglaß ber 5, obfernie 
achtet indem er nach dem Neumond imZu⸗ ger. 
nehmen zu ſehen iſt, oder auch nach dem letz⸗ 
ten Biertelim Abnehmen erfcheinet ; fo wird 
Man beffer afg zu anderer Zeit wahrnehmen, 
B auffer den Grängendes Sichtes hin und 
DIeder einige Theile zerſtreuet ‚liegen, die in 
dennoch finftern Theile des Monde erleuch⸗ 
efind, Damit diejenigen, welche mit kei⸗ 
Nem Fernglaſe verſehen feyn, die Sache ſich 
Ma beſſer 
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beſſer vorſtellen koͤnnen; ſo habe ich zu dem 

Ende die Monds-Geſtalt in bengefegter di 

* I. gur darſtellen wollen, die HEvELIvs 4 Tage 
NS umdız Stunden nad) dem Meumond A: 
1644. den u Aprilig Abends um 9 Uhr zu 

Dangig obferviret, als der Mond im 26 
‚Grade der Zwillinge war, welche Umſtaͤn⸗ 

de deswegen angefuͤhret werden, weil nach 

dem verſchiedenen Stande des Monds im 
Himmel und gegen die Erde die Geſtalt ſich 

in etwas aͤndert. Ich weiß mic) zu befin: 

nen, daß ich fiedurd) einen Engliſchen acht⸗ 

higen Tubum zu einigen Zeiten noch 

Rorans viel deutlicher erblicket. Weil die abgeſon⸗ 
ion fie eis derten Theile, die über die Grängen des 
üuͤchtes fiegen, cher erleuchtet werden als 
andere, die um fie herum find; ſo muͤſſen 

ſie hoͤher liegen als die anderen. Wer beden⸗ 

cket, daß das Licht in einer geraden Linie 
fortgehet ($.145. I U.Exper.) und bafelbit 

den Mond berühret, mo es in ihm feine 
Geaͤntzen hat, der wird diefe Folge leicht 
begreiffen. Man kan ſich aber deſſen and) 

ditech die Erfahrung auf unferem Erdboden 
verfichern. Denn wir fehen taglich, daB, 

wenn die Sonne aufgehet, die Spitzen Dit 
Thuͤrme cher befchienen werden alg die DA 

her der Gebäude, und diefe hingegen eher 


Sicht haben, ehe daſſelbe die Erde erreichet. 


Hingegen wenn die Sonne zum Liner 
| — gan⸗ 


Se 


Unhen 


Sehnen 


v 


RO 
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a, HANge niederſteiget; fo gehet das Sicht zu erſt 
bvon der Erde weg und verſchwindet am läng- 
A anſten don den Spigen, Die Theile der ehr 
ı  Caden, mie über den Erdboden erhaben 
Dad Pfgen mir Berge ju nennen, And 
bein) fan man mit eben dem Nechte 
 Dge Überhaupt diejenigen Theile eines 
d WieltCötpers nennen, welche über die uͤbri— 
s, Bde deſelben erhaben find. Da wir 
3 0 M dergleichen Theile im Monden antvef: 
Re, daß darinnen Berge find. 
an Fan es noch auf andere Art aus den 
N Alten der Berge und fonderlich den 
“en in den Thälern erweiſen, wie 
ALVELIVG (a) ausgeführet: allein da der 
0%, deffen wir ung bedienet, leichter zu 
n hen und doch daben durchdringend ift; 
* Seine überflüffige Arbeit, wenn wir 
| 5 ein mehrers dazu ſetzen wollten. 
ka 30. Wenn man die Grängen des ee 
ur MM zu und absnehmenden Monden ie ne - 
Mc) ein tuͤchtiges Fernglas betrachtet; fo 
ehe Man , daß eg ſich, mo die dunckele 
ölecfen find, in einer genauen Peripherie —— 
Ciculs endet, Hingegen an den uͤbrigen jum Bruns 
h En, wo der Mond helle ausſiehet, höcke- —— 
und ungleich iſt. Die Mondsge⸗ Tab; 11. 
Ralt, welche ich AUS HEVELIH Monds-Be— Fig. 5, 
Nreibung vorhin ($.135.) vorgeſtellet, wei⸗ 
| Ns, fe 


(1) Selenogr. f. 13. 138. 
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ob groſſe 


Berge im 
Nond find. 
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fer es zur Gnuͤge aus. Man darf ent 


anfehen; fo wird man, was ic) gefaget, dar: 

innen erbliden. In dem Horizont au 

dem Erdboden feheider fich auch das Licht 
und erhält daſelbſt feine Grängen, in 0 
weit wir es ſehen Fönnen. Es har fic) dem 
nach neverivs auf feinem Obfervarorio 
zu Dangig durch ein Fernglaß umgeſehen 
und gefunden, daß, wo der Horizont eben 
ift, dergleichen er ben ihm auf der offenbah⸗ 
ven See angetroffen, die Grängen des Lich: 
tes in. einem gleichen Zuge fortgehen: 
hingegen wo er Berge und Thaler hat, die 


ſelben bin und. wieder unterbrochen ſich 


gleichſam ſchlangenweiſe fortziehen, eben 
wie man es in dem Mond ſiehet. Hieraus 
nun erhellet, daß der Mond inden Orten, 


no die dunckelen Flecken ſeyn, eben iſt: an 


den uͤbrigen aber, wo er helle leuchtet, hin 
und wieder mit Bergen und Thaͤlern ver⸗ 
fehen. Wolte man jagen, es koͤnnten viel⸗ 
leicht nur kleine Huͤgel ſeyn, die wir vor 
Berge ausgeben, dem wird der Gedancke 
bald verſchwinden, wenn er bedencket, wie 
weit der Mond von der Erde weg iſt ($. 536. 
Aftron.) und wie klein er nad) Proporrion 
feiner wahren Gröffe ausſiehet (9. 55% 
Aftron.), ja, daß urvrrws nad) mathema⸗ 
tiſchen Gründen, die ich auch in meinen 
Anfangs-Gründen ($. 562. Aftron.) erfläe 
vet, ausgerechnet, daß die Berge im Bun 
| | = "Gi 





| 
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bis drey Viertel yon einer deutſchen Meile 
och und 100 ‚bis 120 Meilen lang feyn. 

Do es hergicht ift, da muß feine flüßige 

on: denn flüßige bleibet niche 

cufgethürtmer ſtehen. Deromegen ift in dem Wo im 
“den feftes Sand, wo er helle ſchei— — 
Net Die dunckelen Stecken find eben und ik. 
werfen weniger licht zuruͤcke ($.134.), und 

mdeſem Stücke kommen fie mie durchſich⸗ 

gen fuͤßigen Coͤrpern uͤberein, folgends 

gi en fie unferem Wa er, welches gleich" 

füllg eine fluͤßige durchſichtige Materie iſt, 


bie hin undwieder zwiſchen den Plaͤtzen des | 


felten Landes anzutreffen. Es iſt demnach Wo Waſſer 
die Vermuthung mehr als zu groß und einer ! 


Gewiheit gleich zu achten, daß die Flecken 
* Waſſer ſind. Hierzu kommet, 


rauch in ihnen feſtes fand antreffen, | 

es zum Theil mie dem übrigen in einem 

ſortgehet, zum Theil von ihm gang abge- 

ſondert iſt, dag iſt, Inſeln und Halb⸗In⸗ —* F 

ſeln. enn wem iſt nicht bekandt, daß man —2 

NS and, welches rings herum von 
aſſer umfloſſen, eine Inſul nennet: hin⸗ 
IR dasjenige, ſo nur von einer Seite 
„nofen wird, eine Halb-Ynful peiffer? 
weiß wohl, daß HvGenivs (b) die 
lecken für Feine Meere halten will, weil ev 
durch ein groffes Fernglaß einige u = 
una 


G) Colmotheors Rb. 2.p. mi. 98 
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um fingen darinnen will wahrgenommen ha⸗ 





ee gi ben, darein Schatten fälle. Nun iſt ge⸗ 
mb. wis, wenn die Obſervation in allem ihre 


Richtigkeit hätte; fo gienge es nicht an, daß 
ſie Waffer wären, dennin dem Waſſer als 
einem flüßigen Cörper fonnen Feine Bertigfe 
ur ‚ fungen ftaet finden. Allein da mir noch nie⸗ 
manden haben, ber dergleichen angemerdet,. 
aisffer den einigen nvGenıvm; fo ſcheinet 
die einige Obfervation noch nich genung zu. 
feyn, daß wir ıhr zu Gefallen von.einer fo 
wer ſtarcken Muthmaſſung abgehen. Er will 
sur auch Feine Fluͤſſe in Monden zugeben, weil 
er vermeinet, man müfte fie durch unfere 
groſſen Ferngläfer zu Gefichte befommen:. 
Er allein er hat die Möglichfeit nicht erwieſen. 
uf. Und ob ich aleich jegtfeine Rechnung vor⸗ 
nehmen Fan, als die ſich hieher nicht. wohl 
ſchicket, mo wır die mathemafifche Erkaͤnt⸗ 
nis der Natur bey Seite ſetzen; fo zweiffe⸗ 
Teich doch gar fehr, daß die Breite eines 
Fluſſes in einer Weite von 56 halben Dia- 
metris der Erde, oder mehr als 48000. Mei⸗ 
fen noch zu erkennen iſt. Geſetzt demnach/ daß 
auch die Flecken kein Waſſer, ſondern nur 
dunckeles sand waͤren, welches mir doch nicht 
un = ru ſcheinet; fo Fan deßwegen 
doch Waſſer genung im Mond feyn. 
ee 79.1377. Man hat aud) gefraget, ob um 
in. den Mond herum eine Lufft iſt, wie um un⸗ 
ſere Erde. Wir finden nichts beſſers, * 
sn | hi 4 N \ ei 





I — —— 
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aug wit fie erkennen koͤnnen, als den hellen ——— 
ng, der ſich in gtoffen Sonnen-Finfter- um run 
Kiffen um den Rond herum geiget. Kepler de, geleget 
2 angemercket, daß man A. 1605. im * 
Noꝛath eier dergleichen zu Neapel und 
erpenobferpirer, afg die Sonne gänß«- 
J iinſtert war. Denn ſo bald der | 
j "Die Sonne gang deckete, faheman | 
urm feinen Umfang rings herum eine flam: ⸗· | 
a he von einer ziemlichen und ir 
al gleichen Breite, daß es auch davon 
ng helle ward und man Feinen Stern im 
Mmel zu fehen befam, wie fonft in groſ⸗ 
E — erniſſen zu geſchehen pfleget. Weil 
clandt war, daß die Lufft von einigen 
Ki onomis in Zweiffel gezogen 
* ſo ward ich A, 1706, da ſich in unſe⸗ 
Ndern eine groſſe Finfternis an der 
infor „ignete, begierig zu fehen, ob auch 
Ring, wie ihn Kepler befihrei- 
* "Mond würde zu febenfeyn. Wie - 
er Mond die Sonne am meiften ver- 
to blieb oben von ihr in $eipzig, mo ich 
* dzumahl aufhielt, etwan Zoli unver⸗ 
a übrig, Hingegen um den Mond fabe 
einen heflen Ning, der mit dem Rande 
eſelben parallel herum gieng: welches ich 
aer eigentlich unterſcheiden konnte, — 
| 


- m in 1er 


() in libello de nova fte}M Serpenta- | 
TU C. 23, p. 18. 





mn — 
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ſich nicht mie dem noch übrigen Stüdlein- 
der Sonne in einer Peripherie endigt. 


Sein Glantz war zwar belle, aber doch viel 


ſchwaͤcher als das Sonnen-Lichr, welches 


noch oben uͤber dem Monden glaͤntzte. An. | 


dem Monden ſahe er dichte aus, nahm aber. 
immer nach und nad) ab, big er fich endlic) 
unvermerckt in einer völligen Peripherie 

ird in verlohr. Der Herr von Tſchirnhauſen, 
* ge⸗ als ich ihm dieſes durch ein Schreiben mel 
dete, war zwar meiner Obfervation ent⸗ 

gegen, indem er damit eingenommen war, 
daß die neueren Aftronomi die Lufft um 
den Mond für etwas erdichteres hielten: ale 

fein weil ich gar zu genau darauf acht gege- 

ben hatte; fo ließ id) es doch mit in die Leip⸗ 

gegen .‚ziger-A&ta (b) ſetzen. Als Furg darauf 
nbeher Herrn Wurtzelbauers, des beruͤhmten 
Nuͤrnbergiſchen Obſervatoris Obſervation 

von dieſer Finſternis heraus kam, fand 

id, daß erdiefen Ring, der ohngefehr einen 
halben Zoll breit war (dem Zoll für, des 
Mondes Diameters gerechnet ) gleichfalls 
angemercket hatte, wie beygeſetzte Figur zei⸗ 

Es war aber daſelbſt die Sonne gantz 
verfinſtert und daher der Ring auch oben 
zu ſehen, wo ich in Leipzig das noch uͤbri⸗ 
ge Sonnen⸗Licht erblickte. Ich erfuhr 
durch 


b. I. 
get. 


(b) Adta Erud, A. 1706. p. 335. 
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üudurch ein Schreiben bon dem Heren P, 

eintich aus Breßlau, daß er daſelbſt 
gleihfallg den King um den Mond gefe: ; 

DEM hate, che ich ih noch ſchrieb, was. 

ih zu beipgig obſerviret. Endlich als 

70% die Hiſtorie der Academie der 
Wſſenſhaften yon A, 1706. heraus fam, 


Mile), daß man ihn noch an an: 
deren Orten m 


| ehr gefehen hatte. Abfon- 

Derich Yoyeden in por Hiftorie (d) die Aftro- 
on. det Königlichen Mcadennie der Wiſ⸗ 
| kuſhaften zu Montpellier geruͤhmet, daß | 
“N mit gröfferer Aufmerckſamkeit als 

andere obſerviren haͤtten. Es kam aber 
WW Obferyarion mie meiner völlig überein, 
auſſe, daß!der Unterfcheid von dem noch u: 
übrigen Sonnen - lichte von ihnen nihe 4 
ONE angemercket erden, weil bey ih- 


a 
On Sonne gang verfinftert ward, . 
Fran 


— — 


— 


Fanckreich mar man bey der Aca: 
emie der Wiſſenſchafften ſelbſt in et— 
"da beſtuͤrtzt wegen dieſes Ringes, in- 

M Befhiehene Aftronom; nicht gerne Hub aufn, 
eine lufft um den Mond zugeben wol⸗ ſel geſetzt.· 
ten. erowegen als A. 1715. aber: 

Mahls eine Hoffe Finſterniß an der 
Sonne in Engelland zu fehen war; reifete 

ur | | der 

©) Memoires de 


A. 1715. P. Ug. 
G p.m. 148. 


Acad. des fcienc. 
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der Herr de ouvırız nad) Londen und 
wartete dafelbft mit dem berühmten Aftre- 
nomo Kern Halley die Obfervation a 
Sie fahen aber in det gänglichen Verfin⸗ 
fterung der Sonne den King gang eigent⸗ 
[ich und erfannten, daß er um den Mond 
herum war. (© ) Es ift demnach auf 
fer allem Zweiffel, daß ın groffen Sonnen 
Finfterniffen um den Mond herum ei 
ſolcher Ring zu ſehen if, mie wir ihn bes 
fehricben. Wo mat gicht fiehet , da 
muß etwas vorhanden ſeyn, welches das 
Acht zuruͤcke wirfft. Derowegen iſt klar, 
daß dieſer helle Ring nicht anders hat ent⸗ 
ſtehen koͤnnen, als durch die Neflection- 
des Sonnen » üchtes in einer flüßigen 
Materie. Diefe Materie Fan nicht um 
die Sonne ſeyn, denn fo 
King mit der Peripherie der Sonne und 
nicht des Monde parallel Man fanau 
nicht unfere Lufft davor annehmen: dent 
da der Zuftand unferer guffe nicht zu 
allen Zeiten an verſchiedenen Orten ei⸗ 
nerley iſt; ſo koͤnnte man auch nicht den 
Ring jedesmahl an allen Orten, wo die 
gängliche Verfinfterung geſehen wird, er⸗ 
muß ſie um den 


blicken. Derowegen 

Mond ſeyn. Es erhellet demnach aus 

gegenwaͤrtiger Obſervation, daß den 
Mond 


(€) Philofoph. Transad. Num. 343 
P- 249. | 





nft wäre det 





X 
RUN 
Sullakı 
" un 





— 





Eap. I. Ban dem Mond. 209 
3, Mond eine fuͤßige Materie umgiebet, wel⸗ 
hdhe das Sonnen - he reflectiret. Und 
;, PO daderſebbe Ring nahe an dem Mon 
„den dichte it, nach diefem immerzu nad) 
2 1a chuinmet; fo muß die Monde- 
„uf an dem Monden dichte fenn, und von 
ser nach und nad) abnehmen, 
„) Dis I fi endlich in der Himmels = Lufft 
„V. R)verlieret. Ich weiß wohl, daß 
| DELAHIRE eine andere Urſache von die— 
1 MÄlnge geben wollen: allein ich finde 
enicht gegruͤndet. 
| * — Unſere eufft leider viele Berän- m 
| gen wegen der Duͤnſte, die in ihr auf: Luft verdn, 
A man Fan daher auch fragen, ob derlich fep« 
m dagleichen Beranderungen in der 
OEL zu fpüven find. H-veLıvs (a) 
ad berſchiedenen mahlen wahrgenom— 
die Li bey gang hellem Himmel, da er —— 
Gi kerne von der ſechſten und ſiebenden ee 
fe erkennen Fönnen , durch einerley Grunde 
— der Mond in einerley Hoͤhe uͤber leget. 
CH | sont und einerley Write von der 
* ————— das —— = 
VDie Urſache davon ift ni N. 
us hen Gründen herfommen, weil sau sel 
Nd eine uber izont vet wird. 
—8t Höhe uber dem Horizo 


habt. Es muß demnach eine natuͤrliche zu⸗ 
(Phi I) O gegen 


(a) Cometogr. lib. 7.£. 363. 


m — — — 
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her nichts übrig, als daß wir fie in etwas 


Es wird 
einem Ein⸗ 
wurffe be⸗ 
gegnet ˖ 


gegen geweſen ſeyn, welche es gehindert, daß 
man nicht alle Flecken in ihm wie zu andes 
ver Zeit unterſcheiden koͤnnen. Dieſe Ute 
ſache kan man weder in unſerer Lufft, noch 
indem Auge des HEVELII, noch auch in fee 
nem Fernglafe ſuchen: denn fonft würde 


er die Eleinen Sterne nicht fo wohl . wie 
fonft haben fehen fönnen. Es bleibet da—⸗ 


um den Mond fuchen müffen. Weil dem- 


nad) um ihn eine Lufft iſt ($.137.)5 fo muß ii. 


fie zu einer Zeit durchfichtiger ſeyn, als zu 
der andern, folgends erhellet, daß unterwei⸗ 


fen Dünfte in ihr auffteigen, davon fie truͤbe N 
wird, zu anderer Zeit aber ſich wieder verlie.· 
ven. Es erinnert zwar HvGEnivs (b), er 


habe niemahls obſerviret, daß einige Fle— 


cken und Berge im Monden verdeckt wor⸗ I} 


den, und haͤlt daher nicht vor glaublich, daß 


ſich in der Monds⸗Lufft Wolcken zus N 
ſammen ziehen: allein da die Geſtalt 
des Monds ſich nach ſeinem verſchiedenen 
Stande gegen die Erde und die Som 
ne gar fehr andere; foift nicht eine jede Fler | 


ne Veränderung zu obſerviren. Darnac 


hat man zu erivegen, daß, da der Mondker 


ne Bewegung um feine Are hat, die Sonne 


bis 14 Tageeinen Drt beftändig beſcheinet: 
wodurch die Lufft mit den Dünften verdüne A 
net, I 


(b) in Coſmotheoro lib.2. p. m.98- 


ran f 
gr Mani 
STE 








Ca· i Yan dem Mond, an 


ME, Auch die Duͤnſte auf die finftere Seite 
je | um getrieben werden, daß fie ſich nicht in 
VWoldm ſuſammen ziehen koͤnnen. Wir 
a, da, Me dife Wolcken zwi⸗ 


RM Auge und der Sonne find, die« 
s; elbenneifaygp 


bennſe ppifehen dem 
w be ſtehen, dunckel erſcheinen. 


X 


#25 ſo Fan m 
TEEN, Es fan au ar wohl feyn,d 

x him Mond gar any en 
4 budern die Dunſte nur wie ein Thau wie⸗ 
— de re fallen, Denn wir treffen jaauf 
| Oden Sander an ‚, die fruchtbar 
* es gar nicht, oder doch nur gar 





in den Berdus 
fh N, daraus man aar deutlich er⸗ deruugen 
4 
bchen fan, 


‚einderkend 
m Mond, wenigſtens auf!" bet 
| der finſtern & ’ gſt f Luft 
aan 
eyn, die fich 
Chat nen n ⸗ fe 
Emercket, — er Jeſuit Scheiner (e) a 
bar Dec. 1628, zu Barcellona an 
dem Rande d 
den Mond 


— und 
(ce) in Roſa Urſina lib, 4 part. 2. c. 2% 
Zu Bez 








Daß man 
es im 
Mond blis 


nen gefeben. 


wird man nicht irren, wenn man es für 


met, fondern nur, ob fie der Wahrheit ge 
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und ueverivshaf es.gleichfallg zu verſchie⸗ 
denen mahlen (d), auch der Her von | 
Iichienhaufen in der Finfterniß von A. 


1706, durch ein ſechzehen ſchuhiges Fern⸗ Am ö 


glaß obferviret, wie mir aus feinem Schrei⸗ 
ben bekandt if. Daß dieſes Zittern durch 
die in der Luſſt hin und wieder bewegten 
Duͤnſte entſtehe, koͤnnen wir auf dem Erd⸗ 


boden lernen, wenn wir zu einer Zeit, da us 66 


ſere Lufft ſehr dunſtig, durch ein gutes Fern⸗ ii 
glaß nach) der Sonne feben. EN 
. 139. In der legten groſſen Finfternis, ahf 
welche ſich A. 1715. ereignet, haben DE Lov- 


Se fahren ſehen, die nur einen Augenblick 


gedauret und jedesmahl gleich wieder ver⸗ A 
ſchwunden. Da nun um den Mond here IN 
um einige $ufftift ($. 137.), die durch Aus. 


dünftungen verändert wird (9. 138.); fo 


Blitze annimmet. Ich weiß gar wohl, daß N 
dieſes vielen wunderlich vorkommet: alleın "x 
wir. haben nicht darauf zu ſehen, ob eine Leh/ 
vedenen, die mit Vorurtheilen wieder ſie 
eingenommen ſind, wunderlich vorkom⸗ 


maͤß 


(d) Cometogr. lib. 7. £. 365. | 


(e) Memoires de l’ Acad. Roy. des Ip N 


 lciene. A. 1715. P. m.126. 127- 





vırıs und Halley (e), in der gaͤntzlichen | 
Berfinfterung der Sonne im Monden Dli- I n 
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niß if, Es kommet alles wunderlich vor, 
2 HON der Einbifpungs - Krafft 
Frans Voructheilen entgegen - 


940 Venn wir alles zufammen Daß der 
a Nehmen, was 
en worden; fo | 
z, (Mit unſerer Erde völlig übereinfommmer., nn 
at für Erb beſtehet aus feſtein Sande und 
2 ", dat viele Berge und Thäler, und 
, Number eine Lufft darinnen fich aller- . 
lan derungen der Ausdünftungen 
ji Pi Ser Mond Hatgleichfallg feſtes 
ee Waſſer (6. 136.), viele Berge: 
fi ga N $.135.) und eine Suffe 6, 137.), 
en I) von den Ausduͤnſtungen 
| änderungen ereignen($.138, 
SU drffen uns nicht befremden 
al, daß der Mond frey in der Himmels⸗ | 
mi —— und leuchtet, denn unfere Erde 
* ef auc) darinnen, ‚und mir werden - 
If, Mwahenehmen, daß fie ebenfalls 


Das IV, Capitel. 


Von den Haupt = Planeten 

Und ihren Monden. 
$. ar. 0 | 
Aß Venus und Mercurius dun⸗ Daß Bes 
tele Coͤrper ſeyn wird eben ſo, —ã 
wie von dem Mond, — —8X 
O e= 


3 7 
— ———— 


unſerer Er⸗ 






* 


NP: 


bisher von dem Monden er, Wend mit 
rſehen wir daraus, daß de vollig ds 


— —— 
Zu gr 
— — — — EEE Ti —— — 


Coͤrper 
find. 


—— 


eten 
ar4 Cap. IV. Bon den Haupt Plane Al 


Jeremias moroceivs hat A,, 163. den 
24. Mov. die Venus fich mie einen dun |. 
efefen Flecken duch die Sonne du |, Kin, fen 


bewegen fehen: welches aus Mangel det hi 


l 

Serngläfer, fo lange die Welt ſtehet, fon — un 
nochnievon jemanden if obſerviret wor |, "m 

den. Wir haben aud) nicht eher Hof |, Tmnti 
nung, daß folches wieder gefchehen wird, m: 
als 1761. den 25. May (a). Den Merci | "ni 
rius hat PETRYS GASSENDYVS IN Franckreich, Sand 
nachdem Kepler diefe Begebenheiten vor« Nr el 
her verfündiger hatte, fo dazumahl noch was ruft. 
unerhörtes waren, A. 1631. den 7. Nov. Nubod 
zuerft auf gleiche Weife fid) durch die Son⸗ FO an 
ne durch bewegen geſehen (b) : welches nach SH 
diefem im verwwichenen und gegenmartigene |NNikmın 
Kahrhunderte mehrmahlen von anderit od» dun P 
ſerviret worden. Und hat ſonderlich neveLIvs * 
von dieſer Himmelsbegebenheit einen beſon⸗ —* 
deren Tractat geſchrieben (e), dem er des 
Horoecti feinen von der Venus in der Som | fir 





ne mit beygefuͤget. Man fiehet hieraus, A 
daß Venus und Mercuriug von der Orikt, Km 
un wo AAN 

AuUM 


ta) Horoccii öbfervationes caleftes in rem 
pofthumis-p. 390. Ejusd. T racta- IE Yin 
tus: Venus in Sole & Acta Erudit. —* 
1693. p. 66. en, au 
(b) Inſtit. Aftron. lib. 2. c. 14. ps M-97 | ® 
& Epiftola ad Schickardum de Mer- 
eurio in fole viſo & venere non vue. 
(©) Mercurius in fole vifus. 





J—— 


‘Ned 
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-_ von der Sonne nicht erleucheee wer⸗ 
‚in fihe Haben, ſondern finfter find, 


‚ uch daherfein dicht durchfallen laffen. Es 


ſind demnach duncfef di 
wie der Mondis, Nah MEERE, 
142, Wenn iefe ; 
fen und yi — dieſe beyde Plane hr — 
TR) lafer betrachtet ; fü der Gpnne 
fon, m; \ meiltentheilg, da fie fichebahr haben. 
N ab und zunehmenden Mond 
Son "der Seite erleuchtet fehen, die der 
* entgegen gekehret iſt. Und daraus 
* wie vorhin bey dem Mond ($. 133.) , 
ia beyde Planeten ihr Licht von der 
2 '*daben und bloß deßwegen leuchten , 
leeszuricke werffen. 


Si Wenn Mars durch die Fern Das = 


Mars fein 


— betrachtet wird; fo findet man Licht von 
din meilen, daß nur ein Theil davon, zn 
ei gen die Sonne gefehret, erleuch- "" 
” = übrige aber,mwelches von der Son⸗ 
Netdem ande, finfter ausſiehet. Man erfen- 
n * daraus, daß der Mars vor ſich 
ne erer und dunckeler Coͤrper gleich wie 
— und Mercurius iſt, ſein sicht aber 
der Sonne bekommet. 


in | Inaleichen 
be * Jupiter und Saturnus haben Aupiter, 


volles Licht und daher muß man Zaturnus 


on ihnen auf eine andere Art erweifen, dag und ibre 
E m ele und undurchſichtige Coͤrper 
En Ne ihr &he von der Sonne ha 
Es dienen aber dazu die Finfter- 





— 


Trabauten ˖ 


_ — — — — 


— — — — 
— — — ————— —— ——— 
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niffe ihrer Trabanten : denn ein Coͤrper, der 
Dadurch einen andern verfinſtern Fan, dab 
er zwifchen ihm und der Sonne ftchet, hat 


weder vor ſich Licht, noch laſſet dag Licht 


der. Sonnedurchfallen, mafjen er fonft dan 
felben Eörper im erjten Halle mie feinem 
eigenen Lichte erleuchten würde, im ander 
aber keinesweges hindern, daß ihn nicht nod) 
die Sonnen-Strahlen erleuchten konnten. 
Daß nun aber Jupiter und Saturnus 
ihre Trabauten verfinſtern, wenn ſie zwi⸗ 
ſchen ihnen und der Sonne zu ſtehen kom⸗ 
men, iſt aus den Obſervationen der Stern⸗ 
kundigen klar. Die Finſterniſſe der Ju— 
piters-Trabanten ſind ſehr gemein und 
überall, wo altronomifche, Obſervationen 
vorhanden, anzutreffen. Was aber die 
Finfterniffe der Saturnus-Trabanten be⸗ 
ceifft; fo finde ich, daß Mmararpı der 
Schrwieger-Sohn und cassını der Sohn 
des berühmten cAssını, den 25 Martii 
A. ı715. des Abends um sm Uhr die erfte 
Berfinfterung des vierdten Saturnus⸗ 
Trabanten obferviret (a). Ueber dieſes 
hat. mar von dem Jupiter mahrgenom® 
men, daß, wenn ein Trabante zwiſchen ihm 
und der Sonne ſtehet, ſein Schatten ſich 
in ihm wie ein rundter Flecken praͤſentiret. 

Weil 


(a) Memoires de!’ Acad.Roy. des fci- 
enc. An. 1715. P. m. 57. | 


nn 5 


1 u) 


Viehedekan: 
al hi 
Mord nt 


Milde 
8 hin 
Nah 
Aldtheb 
x, * 
‚Stein: 
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b Beil num aber die Trabanten des Jupiters 
uund Eaturnus fein ücht haben, wenn fie in 
dan Schatten diefer Planeten Fonmen , wo 
Ned Somenicht Befcheinen Fan ; fomüß 
fie borfic fein sicht haben und nur das ur 
DE r Sonne zuruͤcke werffen. —— 
uJ «HS. DE LA HIRE hat A. 1700, durch ein —— 
bchſeh ſhuhiges Fernglaß in der Venus neten find. 
| HP ofete Berge als im Monden obſerviret. 
vie Venus ſahe dreymahl ſo groß aus als | 
er Mond mit bloſſen Augen. Weil man FE | 
" Serge nicht obſerdiren Fan, Gis wenn | 
Monet: nicht völlig erleuchtet iſt, oder 
"Dre Schatten , den fie werffen ($. 
3: Saturnus aber und Jupiter ſtets 
roles beht aben, Mercurius meiften- 
heils ungen den Sonnen: Strahlen lieget 
Hbenig obſerviren laͤſſet, Mars aud) 
UL unterwelen ein weniges von ſeinem 
verfinſterten Theile zeiget, uber diefes alle 
aneten von der Eide ſehr weit weg ſind; 
gehet es auch nicht wohl an, daß man in 
m origen Berge entdecken Far. Linter- 
| ofen da diefe Planeten insgefamt eben ſol⸗ 
eCorper ſind wie der Mond (6. 141. & ſq.) 
und einer von ihnen, die Venus, noch gröf- 
Pte Berge aie der Mond hat; ſo kan man 
ki vermuthen, daß eg auch in den übrigen 
„ÖL an Bergen fehlen werde. Traget “ 
emand Bedenden es zuzugeben, ehe man 
ENGE Obſervationen hat, dadurch man es 
D5 wenig 


Pr . 
. gr 
— — 
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wenigſtens noch in einem oder dem andern 
erweifenFan; fo ift wenig daran gelegen, 
indem wir diefe Erkaͤntnis bey unferem 
WVroorhaben eben nicht zu nugen wiſſen. 
ehe $. 146. cassını hat ſchon A. 1663. den 
eten — 
eine veräns. I- Oct. als was merckwuͤrdiges angefehen, 
wir daß ein Stern im Waffermanne, den Mars 
verdeckte, fo blaß ausfahe, wie er ihm nieder 
verließ, daß er ihn auch nicht durch ein Fern⸗ 
Glaß, das geringer alsdrey Schuhe war, 
and u fehen Eonnte. Er war damapls auf der 
abe. Reiſe und obſervirete auſſerhalb Paris: zu 
| Paris aber wo der Himmelganß heile war , 
konnte Roͤmer den Stein auch nicht durd) 
ein groſſes Fernglaß her erkennen, als biß er 
von dem Mars um feines Diameters wege 
geruͤcket war, unerachtet man fonft derglei⸗ 
chen Sterne gan nahe bey dem Monden 
gar wohl fehen Fan (b). Weil das Licht 
des Sternes dadurch geſchwaͤcht worden, 
daß ihm Mars zu nahe gewefen; ſo muß um 
ihn herum etwas geroefen ſeyn, welches 
viele Strahlen des Sterns reflectiret und 
nur gang wenige ducchfallen laffen. Da 
nun die lüßigen Materien um die Plane * 
ten, welche von der Beſchaffenheit ſind, Lufft 1, 
genennet werden; fo erhellet ausdiefer Ob⸗ 
ſervation, daß Mars mit Lufft umgeben z 





(b) du Hamel in Hiftoria Reg. ſcient 
Acad. p. m.I13. = | h 








2 und ihren Monden. 


Ce hat auch Cassını zu verfchiedenen mah- 
len dlecen im Marg | 


obſervitet und daraus 

gefunden, daß er ſich innerhalb 24 Stunden 
10370540 Minuten um feine Are herum 

1, .  Deieger (). Es ſcheinet aus der Erzeh⸗ 
luurgdes du HAMELS, daß er einerley Flecken 
MM derfhiedenen ‚Jahren gefehen: woraus 
VVxbemuthen, daß fie beftandig in ihm find. 
’ Ein ji beftändig; fo find es Meere, wie 
| Mir bey dem. Mond ausgeführer: find 
aber beränderlich; fo find es Dünfte, die 
Hinder bufft zuſammen gezogen. Wo 
— unſte ſind, da muß auch Waſſer vor: 


Anden ſeyn, welches ausdunften fan. Und 
demnach moͤgen Flecken in Planeten zu ſe⸗ 
hen ſeyn, po 


n welcher Art ſie wollen; fo find 
boch allzeit ein gewiſſts Kennzeichen, daß 
fer im Planeten vorhanden: find fie 

Mer deränderfich ; jo ſiehet man daraus zus 
gleich, daß um den Planeten eine $uffe ift, 
innen Dünfte auffteigen Fönnen. Und 
deswegen wollen mir nurnoch bloß erzehfen, 
was man in dieſem Stuͤcke von den uͤbrigen 
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upi⸗ 
lneten obſerviret. Nemlich cassını hat Auch Sup 


sen 
1675, Und 1677, einen Flecken im Jupi⸗ 


fer geſehen, woraus er feine Bewegung um 
“Are von 9 Stunden und 55 Minuten 
geſchloſſen (d). A, 1691, hater im Detober 
| noch 

(‘) du Ha 

. (&) Idem 


mel loc. cit.,p. m. 103. 
loc.'eit, p. ı7ı. 








feine 
ante. 
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noch vier andere lecken gefehen, daraus tt 
feine Bervegung um die Are von. g Stun 
den und sı Minuten heraus gebracht : wel 
ches mit dem vorigen ziemlich übereinfom 
mer. Ja, er hat den. 5 Decembr. einen 


Stecken wahrgenommen , ber fich den 23. 


Dec. indrey andere zertheilet: woraus zu 


erſehen, daß er bloß aus einer Berfamm- 
fung der Dünfte in der Jupiters-Lufft muͤſ⸗ 
fe beftanden feyn. Ya, in folgendem Jahre 


hat. ev noch gar viel veranderliches von den 
Stecken angemerdet und was das merck— 
wurdigſte, die Bervegung des Jupiters um 
die Arc meiſtens 9 Stunden und sı Mi- 
ringen gefunden (e). Die Jupiters-Tra— 
banten find ſo klein, daß man vermeinen fol- 


te, es ſey unmoͤglich in ihnen einige Flecken 


zu entdecken. Unterdeſſen hat ſich doch ein 
gantz unvermutheter Weg gezeiget, da man 
dieſes bewerckſtelligen koͤnnen: woraus zu 


erſehen, daß es gefahrlid) ſey von der Un— 


moͤglichkeit und Möglichkeit einer Sache zu 


urtheilen. Nemlich es ereignet ſich öffters, 


daß die Jupiters-Trabanten dergeſtalt 


nn — 


vor dem Jupiter vorbey gehen, daß ſie in ſei⸗ 


nem Lichte verſchwinden und nicht eher 
wieder koͤnnen geſehen werden, als bis ſie 
von der andern Seite heraus ruͤcken. denn 


nun der Trabante einen Flecken hat; ſo 
praͤ⸗ 


(e) id. loc. eit. p. m. 293. 294. 





—8 Dar 
zn 
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proͤſentiret er ſich alsdenn im Jupiter, weil 
EN vorkommet, als wenn das ticht des 
Trabanteng des Jupiters ſeine waͤre, in— 

ER DIE wegen der Weite beyde Cörper in 
einer Flache bey einander ſehen. Derglei— 
en Ob erbationen hat MARALDı CP) geges 
" Tnlich A, 1707,den 6 Marti ob- 
ſerbitteerducch ein Fernglaß von 34 Schu- 
ben den vierdten Jupiters⸗Trabauten ‚als 
ET dor dem upiter vorbey paßirte, und fahe 
mittler Zeit einen dunckelen Flecken ſich 
durch den upiter durch zu bewegen. So 
ba rrabante verſchwand, erblickte er 
in dem Abend-Rande den Flecken, und ſo 
bald der Flecken 
Abſchied nahm 
* ind war gegen Morgen zu ſehen. Man 


an aber um ſo vie 
wenn die 


m Jahre den 4 Aprill obſervirte 
den dritten Trabanten „, wie er vor dem 


van nn VOrbepftrich, und fand abermabe, 


ich wehrender Zeie ein Slecfen durch 
| den 


{f) Memoires def’ Acad.Roy. des fei- 
ENC. A. 1707. P. m. 375.& fegg. 
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den Jupiter bewegete. Hingegen da eben 
derfelbe den zı April vor dem Supitet 

vorbey paßirte, war nicht der geringfte Fl⸗ 
cken in ihm zu ſehen. ben dergleichen hat 
A. 1678. cassını mit Roͤmern in dem drits 
ten, vierdren und erften Trabanten obſervi⸗ 
ret(g). Es hat aber nicht allein mArALDT, 


ſondern auch ſchon vor ihm cassını (h) 


_ wahrgenommen, daß öffters der Schatten 


ch ein 
derer Ber 
is vom 
us. 


des Trabantens, den er auf den Jupiter 
wirfft, groͤſſer iſt als der Trabante ſelbſt. 
Da dieſe Sterne unſtreitig kleiner ſind als 
die Sonne und von ihr erleuchtet werden 
($. 144.) fo muß auch ihr Schatten Fleiner 
feyn als fie ($. 61. Optic.). Derowegen 


wenn er geöffer ausfichet; fo muß der Ju⸗ 


piters-Trabante nicht völlig sicht haben, 
daß wir nur einen Theil davon ſehen koͤn⸗ 


nen. Da ihn nun aber gleichwohl die 


Sonne von der Seite, die wir fehen, gang 
befcheinenfan; fo muß ein Theil davon ſo 
wenig Licht zuruͤcke werffen, daß wit ihn 
nicht ſehen. Und alſo hat es Flecken in ihm. 
Es gehoͤren auch hieher die veraͤnderlichen 
Streiffen, die von verſchiedenenen in den 
drey oberen Planeten, von denen wir hier re⸗ 


den, obſerviret worden. 2. E. nvccxva 


() hat 


(g) du Hamel in Hift. Acad. Reg. Sci- 
ent. lib. 2. fet. 6. c. 1. p. m. 183. 
{h) loc. eit. | 
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() dat A. 1666 im Mars einen breiten Tab. IL 
treiffen geſehen, der mehr als den dritten Fiß 7. , 
"00n ihm einnahm und den mittleren 
Theil ve dunckelte. Er mercket auch an, Juriter. 
daß die Streiffen im Jupiter, die von vielen — 
geſehen worden, A, 1656 viel weiter von *6 
enarder geſtanden, afg fie ſonſt zufichen 
FRI, Sie find heller als das übrige 
dem Jupiter, unerachtet fie einige vor dun« 
| eler ausgegeben. CASSINI, wie du HAMEL | 
NÖ öfters angeführren Hiftorie der Aca⸗ | 
mieder Miffenfchafften erzeblet, hat ver⸗ | 
edenes yon diefen Streifen angemercfer, 
welhes ich aber hier umſtaͤndlicher zu erzeh⸗ 
len für unnoͤthig erachte. Im Saturnus hat 
awi Der juͤngere, A. 1715. von dem 25 Fig. 9 | 
arti an bis zu Ende des Aprilis drey dun⸗ 
ckele Streiffen obſerviret, dergleichen wir * Sat ur⸗ 
"dem Jupiter befchrieben , und nus. 
iedie gantze Zeit uͤber ohne einige Veraͤn— | 
derung geblieben, . Keine andere Sleden 
er in ihm nicht finden. koͤnnen (k). | 
ET mittlere Streiffen war fo blaß ‚daß 
Man ihn ni t anders als durch ein Fern⸗ 
Gla von na Schuhen erkennen konnte, 
unddurch diefes Fern⸗Glaß ſahe Saturnus 4 
eben oaus, wie Jupiter durch eines von | | 
34 Schw 








On Syftemate Saturnino P FE | 
emoires de l’ Acad. des ſeiene. | 
1715. p. m. 56. Ä ! | 


a ru 
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34 Schuhen, dadurch man in ihm gleichfalls 
jeweis von Streiffen anzutreffen pfleget. Endlich was 
er Venus», . 
nddem die beyden Planeten Benus und Mercer 
zercurius. rius betrifft; fo hat in dem erſten cassmi 
zu verſchiedenen mahlen Flecken obſerviret, 
aber die fo undeutlich geweſen daß man ih⸗ 
ren Umfang nicht wohl unterſcheiden koͤn— 
nen. Noch merckwuͤrdiger aber iſt, daß er 
A. 1677. einen helfen Flecken in der Venus 
gefehen, welcher fich von Mittage weg ber 
unter beweget (I. Mercurius, der fehr 
Eleinift und ſich nicht weit von der Sonne 
weg machet, hat zur Zeit noch nichts verän- 
derfiches in diefem Stuͤcke gezeigt. Je⸗ 
doch da Mercurius und Saturnus im ls 
brigen mit den andern Planeten überein: 
fommen ſo iſt auch nicht zu zweiffeln, daß 
unterweilen fich Dünfte in ihrer dufft aufzie⸗ 
hen, ob wir ſie gleich in der Weite als ſie 
von uns weg find, nicht erkennen koͤnnen. 
ng des G. 147. Saturnus hat was beſonders 
urnus. firallen andern Planeten, dergleichen wir 
fonft nirgends im Simmel antreffen. Er 
verändert ſeltſam feine Geftalt und ſiehet 
noch ſeltſamer aus als er iſt, wenn man kei⸗ 
ne tuͤchtige Fernglaͤſer hat, dadurch man ihn 
obſerviret. Alles, was vor A. 1659. da 


HYGEnıvs fein Syftema Saturninum her» 
| ausgab, 


“ (1) du Hamel in Phil. Ver. & Nor. 
Tom. 5.p.m.9 ° 





| 
u 


fh 
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gab, von den Geftalten des Saturnus in 
Schriften befand gemacht worden , hat 
viel unrichtiges in ſich, und iſt daher auch 
ein Wunder, daß weder HEVELIVS in ſeinem 
ale de facie Saturni, noch andere die Tab. I. 
Urſache dapon finden fönnen. nveenvs Fig: 10. 
Dat zuerſt gefunden, daß hauptſaͤchlich drey⸗ 
erley Veränderungen ſtatt finden. Nemlich 
aſhheinet er unterweilen, wie die uͤbrigen 
Planeten, rund und mitten durch gehet 
en dunckeler Strich, Darnad) 2. befom- 
Mef er zwey helfe Armen, die zu beyden 
Ehen angefeßt erfcheinen , wo vorhin der 
dunckele Strich durchgieng, und zu beyden 
LEN IN einer geradensinie fortgehen, nahe 
NN dem Corper des Saturnus breiter ale 
de, wofiefpigig zulauffen. Der 
ch hingegen im Saturnug ſte⸗ 
et etwas hoͤ er als die Armen. Endiich 


balten ſich die Armen und werden in 


de Henckel verwandelt : der Strich a 
FT Unter dem unterften Theile der Henckel 
= — des Saturnus ee 
innerhalb den Henckeln laſſen fich die 
iterne Ken (a). = hatnvsenıvs Tab. Il. 
Seeger, dafı um den Saturnus herum ein Pan 
zundter und etwas breiter, aber duͤnner 
Nik, welcher überall von ihm gleid); 
chſtehet. Denn hieraus laſſen ſich die Ge⸗ | 
(Pbyfk 1.) P alten 


20 ſyſtem. ſaturn p.9. & ſeq. 


Mm m — — 
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ftalten nicht allein erflären,fondern auch auf 
kuͤnfftige Zeiten vorher verfündigen.cAssınt, 
wie du HAMEL in mehr erwehnter Hiſtorie 
der Academie dev Wiſſenſchafften anführet, 
(b) hat diefen Ring vielfältig obfervieret nnd 
HvsEn Meinung richtig befunden. cAssınt 
der jüngere und maraLDı haben A. 1715. 
undı7ı6. den Ring um den Saturnus auf 
das forgfältigfte obſerviret, weil fich zu der 
felben Zeit beffere Gelegenheit dazu als fonft 
ereignet, und viel merckwuͤrdiges davon an- 
gemercket. | Ä 
ne. 6.148. Dafo wohl die Haupt-Planeren 
eäpns Saturnus, Jupiter, Mars, Venus und 
Mercurius, als auch die Neben-Planeten, 
die Trabanten des Jupiters und Satur— 
nus, alle insgefamt finftere und undurch⸗ 
ſichtige Coͤrper ſind, die von der Sonne ihr 
- - Sicht haben ($.141. & leg: ); da fie mit einer 
Lufft umgeben find, darinnen Dünfte auf 
ſteigen und ſich in Wolcken zufammen ziehen 
($.146); da ſie Berge haben ($. 145.) und 
alfo aus feftem Sande, dabey aber aud) aus 
Waſſer beftehen ($. 146.) ; fo ift klar, daßifte 
alle insgefamt unferer Erde ähnlich find und 
alfo mit ihr zu einer Are der Coͤrper gehören 
($..179. Mer). Mar fan es aud) kurtz 
auf folgende Manier erweiſen. Aus dem. 
J | was 


. $b) Memoir.de ’ Acad. Roy.dse feienc: 
A.1715. p. m. 13. 54. & A. 1716: P 
IN: 223, | | 


— men 2 — 
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ſervationen beyge⸗ 


bracht Norden, erheller, daß diefe Planeten 

nsgeſamt von einerley Art mit dem Mond 

| n iſt der Mond von einerlen Arc 

‚ PME der Erde (9. 140.). Deromwegenmüffen 
= Ne mit unſerer Erde von einerley Art 


uqo. Well dem 


nach gewiß iſt, dag Db in den 


Belangen insgeſammt nichts anders als —* 
| geh nd, tie aber eben, daß un- find. 


mit Kräutern und 


Baͤumen aug:- 


Gdleret und von Menſchen und Thieren be- 


wohnet iſt; ſo haben wir kein⸗ Urſache, war⸗ 
* ‚weiffeln wollten, daß nicht auch 


laneten insgeſammt mit Kraͤutern und 


u * ausgezieret und von Menſchen 
hd d leren bewohnet ſind. Denn wir 
* 1 aAllen Dingenfo zu urtheilen ges 


oh net, da 


net gewiſſen Artantre 
em jeden andern Di 
Kr eignen, Wer 


was wir in einem Dinge von 
N, wir auch diefes 
nge von eben der , 
einen Hund aufge 


(itten Und gefehen, wie er inwendig be- 
ſhafen » der zweiffelt nicht im gering- 
* daran, daß nicht auch andere Hunde 
en ſo Mdendig befchaffen feyn. Undaus 
dieſem Grun e hat RAvGenIvs ın ſeinem 


poh 


zeiget, daß 


m 


Colmotheoro noch mehreres von den 35 
\ h NEM der N laneten gemuthmaſſet. Sch 

6) andetstoo ($. 292. Aftton.) ge- 
die Inwohner der Planeten der 
a 
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Abſicht gemaͤß ſeyn, welche ſelbſt die Gottes⸗ Ki 

gelehrten GOtt bey der Schoͤpffung zuige | 

nen (a) und ($.30.& ſeq. Phyſ. UI.) diefe Er In, 
fkantnis zur Gottfeeligfeit angewendet. 


Das V. Capitel 
Bon den Fixſternen 
und Cometen 


. $. 150. 
Ss ift wohl wahr, daß «8 uns 


/ 






aß die Fix⸗ | 

rne weite? vorfommet, alg wenn die Plane- 
— ten unter den Firfternen ſtuͤnden 
n. und eben ſo weit wie ſie von uns 


weg wären: allein wer weiß nicht, daß, wenn 
zwey Coͤrper von ung weit weg find, einer 
unter ihnen aber doch weiter als der andere, 
es uns vorfomme, als wenn fie bey einander 

ftünden ($. 85. Optie.)? Und dieſes ift ja 
die Urfache, warum in zen Sonnen: Fin⸗ 
ſterniſſen es uns vorkommet, als wenn der 
Mond, der ſich wie eine ſchwartze Scheibe 
präfentiret, inder Sonnen waͤre (9.132), 
und warum Venus und Mercurius mie 
Flecken in der Sonne erfcheinen($.141.), auch 
die Jupiters-Trabanten in dem Lichte des 
Jupiters verſchwinden ($-146.). Derowe⸗ 
gen doͤrffen wir den Augen in dieſem = 

| ni 





(a) conf: $.67.Phyf..II. 
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wicht trauen. Die Planeten bewegen ſich 
inmnsgeſamt von Abend gegen Morgen, twie- 
m moohlein jeder unter ihnen in feiner befon« 
‘ten Fit, um den Himmel herum und ru« 
EN don denen Sirfternen, wo fie fteben, im⸗ 
INEt weiter fort zu andern. Wir finden Woraus 
demnach feinen ſicheren Grund, daraus mir man es er⸗ 
| urteilen koͤnnen, ob die Fixſt ne wei EIER 
N, Flyxſterne weiter weg 
Mdalgdie Planeten, als wenn wir auf die 
— der Planeten acht geben, ob nicht 
unterweilen ein ixſtern von ihnen 
bdecdecket wird. ee ift ein * 
ger Grund: ein Coͤrper, welcher einen an⸗ 
derndecket, muß weiter als er von dem Au⸗ 
ðweg ſeyn. Kirch hat A. 1679. den 17. Firferne 
nn ten Fieſtern indem füdlichen Horne — — 
Ochſens, den "Beyer mit o bezeichnet, yerdedk. 
em Saturnus (a); HIPPARCHVS A. 
Ce bot Chriſti Geburt den 4. Sept.den 
F ch im füplichen Fifche (b), den man 
Yellum Auſtrinum nennet durch den Ju—⸗ 
Per, und mogstumvs das Herge des Loͤ⸗ 
wens A, 1574. den 16. Sept. durch die Ber 
TUS verdecket gefehen(c).  cassını hat ob- 
erviret, wie Mars einen Fipftern verdecket 
| Ä P 3 und 


(a) Mifcellan. Berolinenf. part. 3. Num. 
9. P. 205. & ſeq. 
(b) Prolemzus Almag.lib.2.c.2. 
c) Keplerus in Paralip. ad Vitellion. 
P-305, 


a. — 
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und die Verdeckungen der Firfterne durch 
den Mond find fo gemein, daß mir unno— 
ehig zu fen erachten ein einiges Exempel 
hiervon anzuführen. Es iſt alſo aus dieſen 
Obſervationen gewis, daß Saturnus, Ju⸗ 
piter, Mars, Venus und der Mond un⸗ 
ftreitig unferer Erde näher find als die Fire 
fterne. Ob Mercurius jemahls einen ir 
ftern verdecket, habe ich noch nicht finden Föne 
nen: allein wir werden im folgenden ($.170.), Nm 
ohne die weitere Entfernung det Firfterne Fe. 
von der Exde voraus zur fegen, fehen, dafs 
Mercurius der Erde näherift als der Saw Kin; 
turnus, Jupiter und Mars. Derowegen 
da die Fixyſterne von der Erde weiter weg 
find, als diefedrey Planeten ; fo. müflenfie | 
auch von ihr weiter weg ſeyn ale Meran TR, 
rius. — 
die 9. 151. Die Firſterne haben ein viel he 
dt von leres Licht als die Planeten, man mag fie 
Sonne entiveder mit bloſſen Augen oder dur 
sden.  DVergröfferungs-Gläfer betrachten. Auch 
wenn man fie nur nis bfoffen Augen anfie 
her; fo ift das Licht der Planeten nun wieder - 
Schein eines gefchnittenen Chryftalles bey 
terkheid einem Sichte des Abends, hingegen das Licht 
on Bun der Firfterne vergleichet fich mie dem Blitzen 
nn eines Diamantens. Jenes iſt gantz matt, 
“ auch wenn es ſtarck ift : diefes hingegen 
lebhafft. Man betrachte des Abends im 
inter den Hunds: Stern , wenn der 
| Mond 
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Mond ſcheinet, oder wenn Jupiter zu: 
gleich mit ihm am Himmel glaͤntzet; fo 
wird man diefen Unterſcheid gar bald wahr- 
nehmen, Wenn man einen Planeten,felbft 
den Mond, durch ein Fern⸗Glaß betrachtet; | 
D vird erum fo diel blaͤſſer, je mehr das 
Fernglo vergroͤſſert: hingegen die dire 
ferne behalten ihr bligendeg Licht auch in 
dieſen Falle, Da fie nunaber gleichwohl 
von der Sonne weiter weg find als Satur- 
W610); fofönnen fie unmöglich von 
onne erleuchtet werden und vor ſich 
fnfere Coͤrper ſeyn, die das Sonnen-tiche 
zutuͤcke werffen. 

Lag. Es iſt doch aber gleichwohl kein — ihr 
anderer helleuchtende⸗ Coͤrper im Himmel⸗ Nt haben. 
anzutreffen, yon dem fie Fönnten erleuchtet 
werden: denn wenn einer vorhanden waͤre, 
nmuſte man ihn wenigſtens durch die groß— 
ſen Fern Glaſer entdecken, dadurch man eine 

o groſſe Anzahl der kleineſten Coͤrper, als 
CE, die Saturnifche Trabanten find ($: 
anſichtigwied. Derowegen da nichts 
* was ſie rn Fönnte ; fo _ 
"fen fie ihr cht por ich haben. 

’ 4 | En a der fein ei: = pried 
INES Licht hat, Eommer hierinnen mie der ginn, 
Sonne überein ($.112.). Weil wir dem- 
nach gefunden, daß alle finftere Cörper von 
anet Art mit der Erd⸗ find ($. 48.) und gar 
füglich für Erdkugeln koͤnnen gehalten wer- 

| -P4 den; 


nn — — 
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—X 
den; ſo haben wir auch keine Urſache Be Pelli, 
zweiffeln, daß auch die Firfterne mit der Sl 
Sonne von einer. Art find ($. 179. Met) Rt, 
ind demnach werden wir nicht irre, | Ryyynn 
wenn wir fie für lauter Sonnen halten. Und 0 
indem man die Firfterne Sonnen nennet, Ah 
heiſſet es nicht anders, als daß ſie Welt⸗Coͤr⸗ Kit, * 
per ſind, die ihr eigenes &icht haben. Den. —9** 
dieſes iſt die Erklaͤrung einer Sonne, als von ꝛ 

der wir keinen andern allgemeinen Begriff [ht in 
| haben. nn Br 18 
wird ei 9.154. Die Urſache, warum dieſer Satz * 
maweifel vielen wunderlich vorkommet, iſt feine an⸗ —* 
gegnet. dere als dieſe, daß die Sonne groß ausſiehet Io * 
und den Erdboden ſehr ſtarck erleuchtet, die N 
Firſterne aber hingegen gang Fleine find ri Kin 
der Erde gar ein weniges Licht geben, — | Ki 

daß die Sonne die Cörper auf dem Erd E Rn 
den erwärmet: die Firfterne hingegen nic) I 

dergleichen Würcfung haben. Allein diefer B 


 Zwmeiffelfäfferfichgarleichtbenepmen. Die | 
— find ſehr weit weg und muͤſſen wi —R 
her gang Fleine ausfehen ($- Op Een N 
fan deswegen ihr &icht Feine merefliche © n KT 
leuchtung verurfachen ($. 43. Optie.) C6 — 
hier nicht der Ort, daß ich von der = % 
der Fipfterne handele : denn diefes gehoͤr [8 
in die Aftronomie, wo manes auch en —* 
kan (6.575. Aftron.), Unterdeſſen Fan a Ni 
doch fo viel zeigen, daß fie gar ſehr me 
‚von der Erde muͤſſen entfernet pr | 


N 


£ 
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HVGENIVS (a) befräfftiger , daß er durch 
die vortreflihften Fernglaͤſer die Firfterne | 
nur wie helle Puncte ohne alle Breite ge- | 
'  funden, dadoch durch diefelben die Coͤrper 
He ſehr dergröͤfert gefehen werden. Wenn 
vunein Croer viel vergroͤſſert wird und 
doch noch fo Eleine ausſiehet, wie vorhin; 
— et gar ſehr weit von dem Auge weg 


| de 155, Mir ſehen, daß unfere Sonne Obum die 
auſer unferer Erde noch 15 andere finftere Sirene 
Vuoͤrper erleuchtet ($. 133. 142. & ſeq.) und And. ” 

fuchtbahr, und wohnbahr machet (9. 149.). 

Alan nun hieraus erfennet, was GOtt 
für eine Abſich⸗ bey der Sonne hat ($.1029. 
5 fo fegen wir mit gutem Grunde; . 

daß auch die ͤbrigen Sonnen zu dem Ende 

in der Welt ſind, daß ſie finſtere Coͤrper 

erleuchten und fruchtbahr und wohnbahr 

Machen ſollen. Meif demnach ein jeder 

Sirftern eine Sonne iſt G. 153.); fo müflen 

auch um einen jeden dunckele Coͤrper ſehyn, 

Eon ihm erleuchtet und erwaͤrmet werden 

das iſt laneten (S.ny2. & ſeq.). Es ſchei⸗ 

net auch die Erfahrung mit uͤbereinzuſtim⸗ 

men: denn diejenigen Sterne, welche eine 

Weile ſichtbahr ſind, nach dieſem wieder wei⸗ 

AT weggehen, daß fienicht Eönnen geſehen 

werden, und zu gewiſſer Zeit wieder an ihren 

P5 vorie 


4 — — — 
— — — — 

mn — — —— 

— — — 


in Coſmotheoro lib. 2. pm.14. 


— — 








000234 Eap.V. Von den Firſternen 


vorigen Ort Fommen ($.ın.), haben eine 
Bervegung in einer in fich felbftlauffenden 

$inie wiedie Planeten, und ıjt daher um ſo 

viel glaublicher, daß es Planeten find,die ſich 

um die Firfterneals ihre Sonnen bewegen, 

» je näher die Zeit, in welcher fie ihren Lauff 
vollenden, derjenigen gemäß ift, die unfere 
Planeten um unfere Sonne zubringen ($- 

cit.). Man darf nicht meinen, als wenn 

es deswegen nicht fenn Fönnte, weil der 
Stern beftändig in einem Orte des Hims 

melg verbliebe und fi) nur in einer gera- 

den Linie von der Erde entfernete: denn in 

der groffen Weite, welche die Fixſterne von 

der Erde haben, Fan der Diamcter von ihrer 

Bahn nicht viel austragen. Aber eben we⸗ 

gen der groffen Weite der Sirfterne ($.575- 
Aftron. ) gehet es nicht an, daß wir viele von 

er den Planeten, welche fich um die Fixſterne als 
Aneten ihre Sonnen bewegen, zu fehen bekommen. 
ndie Es iſt vielmehr ein Wunder, wenn wir eini- 
— ge ſehen ſollten, als wenn wir Feine ſehen. Ich 
. fage mit Fleiß: wenn wir einige ſehen 
follten : denn ic) Fan eben nod) nicht für ganß, 

gewis ausgeben, daß die vorhin angeführte 
Sterne Planeten find, die ſich um die ir 

fterne als ihre Sonnen bewegen. Der groͤ⸗ 

fte Zweifel, der hier noch übrig iſt, beftehet 
darinnen, daß dag Licht von einem erleuchte⸗ 

ten Coͤrper in ſo einer groſſen — die 

If? 
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Sirferne haben, fich gang verlieren follte, 
richt aber ſo helle vecbleiben koͤnnte, wie wir 
#8 bey dieſen Sternen ſehen. 


yõ. Es find einige Fixſterne, die be: Daß die vi. 
Loͤndigam Himmel geleuchtet, gaͤntzlich ver⸗ — | 
Wunden und hingegen andere von neuem und neue 04 
gnmen die vorher nicht da gemefen (Se). genug | 
auun ein jeder Firftern eine Sonne iſt (9. viel zu fagen | 
153.), der vermuthlich feine Planeten umbaben. 
($.155.); foift es nicht eingeringeg, 
ennöisiterneverfehtpinden und von neuem | 
sen. Man bedenke, wenn unfere Son- an 
He aufhören ſollte zu ſcheinen, oder wenig⸗ | 
EB von der Erde weiter gehen, alg fie je- 
dundſtehet was peränderfiches auf dem@irds | 
oden und inden uͤbrigen Planeten erfolgen 
urde; ja man bedencke, was ſich auf dem | 
dboden und in den übrigen Planeten zu: | 
fragen Würde wenn eine neue Sonne zu ih⸗ | 4 
nen kame? So wird man die Wichtigkeit 
dieſer Begebenheit gar bald begreiffen. 


de 157. Wenn ein Fixſtern verſchwin- Was den 
den foll; fo muß er ſich entweder weiter von ige 
der Erde weg begeben, daß man ihn wegen —— 
"et alzugeoffen Weire nichtmehr fehen Fan, nyiederfäh- 

er muß zu druͤmmern gehen und die dei. 

aterie davon verſtieben, oder er muß fein 
Ne derfieren und ein dunckeler Coͤrper 

en. Gleichergeſtalt wenn ein neuer 
dirſtern entſtehen ſoll, der vorher nicht > 
| | 8 De 





— — 








— ——— — ⏑⏑⏑— 


zerſtreuet wuͤrde. 
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 .gewefefigtmo man ihn ſiehet; fo muß er ent⸗ 
mederraug einem weit entlegenem Orte, wo 
wir ihnnicht haben ſehen koͤnnen, ſich naht 
zu uns bewegen, oder er muß don neuem 
erfchaffen werden, oder es muß ein dunde— 
fer icht bekommen und zu einem feuchten. 
den werden. Daß die Firfterne dadurd) 
verſchwinden, weılfie zu meit von ung rege 


gehen, und dadurch) andere von neuem ent | 


ſtehen, weil fie naher zu ung kommen, ſchei⸗ 
net nicht glaublich zu ſeyn, weil dieſe Veraͤn⸗ 
derungen ſich gar ſehr ſelten ereignen und 
infonderpeit diejenigen verſchwinden, mel: 
che nicht viel hunderte , fondern wohl etliche 
eaufend. Jahre am Himmel geftanden, auch 
an den Orten ſich neue ſehen laſſen, wo man 
wenigſtes in 2000. Jahren, ſo weit man 
nemuch has dem Catalogo des HIPPARCH 
Nachricht hat, keinen geſehen. Da ein jeder 
Firſtern eine Sonne iſt, mie man aus der 
Aſtronomie erlernet,und weit geöffer als un 
ſere Erde; fo läffer ſichs auch nicht wohl ber 
greifen, wie er follte in eine Materie aufge: 
löfee werden, die durch die Himmels Luft 
Wenn ein lecken in der 
Sonne aus einander fähret, der nur eine 
dünne Wolcke ift; fo Fan man es feben ($» 
113.) Sollte nun ein dicker und grofler 
Cörper aus einander fahren; fo wuͤrde die 
ſes, da die Natur keinen Sprung > 
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686. Mer.) ‚auch verſchiedenes auf dem Erd⸗ 
oden zu obſerviren geben, dergleichen gleich. 
wohl nicht geſchiehet. Es bleibet demnach 
nihts ibrig als deß dieFixſterne, welche ver« 
ſchwinden aus leuchtenden Coͤrpern dun⸗ 
ckele werden, wie die Planeten ind (G. 141. 
eg), Und auf ſolche Weiſe muͤſſen hin⸗ 
wiederum aus dunckelen Coͤrpern oder Pla⸗ 
neten leuchtende werden, dergleichen die 
Sonne iſt wenn neue Fixſterne entſtehen(6. 
153.) wie CARTESIVs ſchon behauptet, daß es 
Eſchehen konne. Da es nun aber mit dem 
Leſchwinden der alten Sirfterne und der 
Meinung der neuen eine folche Bewand⸗ 
ſodarfman fich nicht verwundern, 
daß man dieſe Art der Veraͤnderung ſo 
IParfanı obſerviret. Man ſiehet übrigens 
bierang , daß auch die Welt⸗Coͤrper felbft 
nichts beftändigeg find, fondern fo wohl 
als die befonderen Arten derfelben im ihnen 
anderungen erdulten muͤſſen, unerach⸗ 
“fe in vielen tauſcub Jahren ſich kaum er⸗ 
Wnen. Dieſe wichtige Wahrkeig ſollte die 
Sternkundigen antreiben, daß ſie auf die 
FRECHE mie allem Fleiſſe acht gäben und 
Nie aufdas genaueſte den Nachkommen zu⸗ 
vehleten damie ſie von derſelhen mehrere Ge⸗ 
ooheit erhielten, als wir in unſeren Zeiten 
devon Haben koͤnnen. 


£ | j $. 158. 
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Bon nenen 158. Es haben ſich auch Sterne ſe⸗ fi 

Sternen. hen laſſen, die beſtaͤndig an einem Ste Ihe 

des Himmels ftehen blieben und nicht mehr 

| wieder fommen, nachdem fie einmahlver 

Sg ſchwunden. Ein folcher Stern ift zu den h 
ter HIP» · | 

rcaı, Zeilen HIPPARCHI erfchienen, 125. Jahr vor 

Ehriſti Geburt, wovon er Anlaß genom⸗ 

men die Firfterne zur obſerviren und einen 


Caralogum darüber zu verfertigen, damit  |N 


die Nachkommen inne werden Fönnten, ob 
einige von den Firfternen untergehen und 
andere neue wieder hervorkommen und ob 
fie auch) fonft einige Veränderungen leiden, 
oder nicht (a): worinnen er aud) feinen 
Rerekiwürs Zweck erhalten hat ($. 1t0.). Unter allen 
iges Stern $# Er 
ons, neuen Sternen iſt feiner fo merckwuͤrdig 
als derjenige, welcher zu den Zeiten TYCHO- | 
nıs de BRAHE, A. 1572. bis in den Martium 
1574, in dem Öeftiene der ‚Cafhopela er⸗ 
ſchienen, welcher ihm ebenfalls wie dem 


 HıPpAancHo Gelegenheit gegeben hat die N 


Firfterne von neuem zu obferbiren und ei⸗ 


nen neuen Catalogum davon zu verferti⸗ 


gen. Und dieſer Sterniſt die Materie, da* 
von er in dem erften Theile feiner Progym- 
nafmarum Aftronomie inftaurare ge 

‘ handele, ob er zwar viel andere zur Aſtro⸗ 
nomie dienliche Sachen bey Gelegenheit 
mit hinein bringet. . Es war diefer Stern- 
wie 


(4) Plinius lib. 2. c. 16. 
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a Sie dreübigendir ſterne gantz rund und hat⸗ 
keinen Schweiff wie die Cometen, blieb 
auch die gantze Zeit, da er zu ſehen war, an ei⸗ 
RM Orte dog Hi 


ıv- hen und änderge 

Otand gegen die 
eo Ünberummaren 
andere groſſe Ste 
£ groͤſer als Sirius 
„in der Leyer, 


Himmels unbeweglich ſte⸗ 
nicht im geringſten ſeinen 
andern Fixſterne ‚ die um 
Er warf Steahfen, wie 
rne und war anfangs 
und der helle Stern 


| er, ; — 
ſeer als pi Ja aud) gar noch etwas groͤſ— 


N Jupiter, wenn er 
Aſſcheinet, in welchem Sta 


er am gröfte 
bey nahe ap 
Nie der Exp 


Gröffe der 


zu Mitternache 


Nde gegen die Er⸗ 
n zu feyn pflege. Er kam 
Venus bey, wenn 


We am naͤ en i und konnte 
nicht Alfein —— 


cken g en 
* 


es Nachts durch dicke Wole 
erden, wenn man fonft feinen 
e, fondern die ein ſcharffes Ges 


(te patte erblickten ihn auch bey Tage. 
Fo dieſem nahm er ab und ward an 
AR e dem Jupiter gleich, nach einiger 
darauf ward er mie Sirius und der belle 
de Leyer, endlich wie ein Stern von 
f andern, dritten, vierdten, fuͤnfften und 
Köften Gr; „a zuletzt ſo kleiin, daß man 
ihngar nicht m 


bewar anfen 
heles Sich 


ehr ſehen konnte. Die Far⸗ 
s weißlicht und glaͤntzend wie 
N, Nach dieſem gelbe, hierauf roͤth⸗ 


hen So und das Ochſen Auge, wel⸗ 
5 inan Aldebayan nennet. Zuletzt be= 


amer eine Farb 


e Farbe wie Sacurnus welche 


/ 


von 
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von Tage zu Tage bfäffer ward, big er ſich STIER 
endlich verlohr (b). Mehrere neue Sterne, Mi) Kl fo 
die ſich zu verfchiedenen Zeiten feben laſſen, hi 
erzehlet dev gelehrte Jeſuit RIccIoLVS (c) 

Wo diefe Sterne herfommen. und wo ſie | 
wieder hingehen „. läffet ſich zur Zeit nod) — 





nicht wohl beftimmen : mit ungeppiſſen x = vlt 
Muͤthmaſſungen aber haben. mir „nicht Mi Und 

zu chun, — Ay A 

aAche $.159. Es erſcheinen auch Sterne im |, Kine di 
terne man Himmel, die haben eine eigene Bewegung Ausadte 


meten  gyiedie Planeten und gehen von einem Fix | 


nnet- | Na u‘ 
fterne zu dem andern fort: wenn fie aber eis \' lm nr 

ne Weile gefchienen ; 10 verfchwinden fie —8 
wieder, Unterweilen haben fie einen lan⸗ NN 

gen Schweiff, untermeilen aber feinen, \ du 

- Und diefes find eben diejenigen Sterne, —9 n 
welche man Cometen zu nennen pfleget. Cs | N 

iſt wohl wahr , daßman ſich insgemein ein“ · Ümetgr 


7 


Schweiffe. Allein die Sternkundigen fegen 
zwiſchen den neuen Sternen und Cometen dl int 
den Unterfcheid, der. ſich zwiſchen den Fir⸗ So 
fernen und den Planeten befindet,daß nem | 

lich jene beftändig in einem Orte des Him⸗ 
mels verbleiben, ſo lange ſie zu ſehen * no 
| ie 


: Ä — lk 
bilder, ein Comete feyein Stern mit einem N N 


- (b) Progymnaf. Aftron. inſtauratæ T-I. 
, c.3. p.m.300--& feq. 
...() in Almag. Nov, lib.$. ſect. 2. I 
Eago. & ſeq. 


| | Mm 
= de 
nen nn — 


| 
und Cometen. 24. 


9° Diefe aber ſich beſtaͤndig fort bewegen und 
"Me Lage ju andern  Seernen fore ruͤken. 
N on der erſten Art iſt der Comete von A. | 
“1597, davon Tveno de BRANB den andern 
"Dell feine Progymnafmarum Aftro- 
N NoMz infauratz "gefchrieben ; der Co⸗ 
°7. Und der. von Ar 1618 > 
welche dem groffen. ‚Aftronomo K eplern 
Ünlaf gegeben feine drey Bücher von den 
"Kometen in lateinifcher "Sprache aufzufee 
ben; der Comer yon A: 1652. und 1667; 
Men zu Gefallen REVELIVS feine Comes 
Kophiam herausgegeben, und dergroffe 
Comer von 


ervationen - dag ‚berühmten Flam⸗ 
ſtedtz haben (d), und davon Niwion 
weitlͤufftig handelt (e). Von der andern 
At (eben Gommgeyan a 1699 , den der Ne: 
Ne de yonmeyay zu Peckin in China und 
CASSIN] und MARALDL zu Paris obſerviret 
— Und der inder Geſtalt eines neblich⸗ 
* | 


Mm Sternes yon der dritten Gröffe zuerſt 
$. 160, So viel man bisher Eometen Ob bie 
Bol) Qdobſer⸗ 
(d) in Hiftoria calefti £. 164. | 
()in Prineip, Phil, Nat. Mathem, Ib 
2 . Prop ar. p. m. 405. & ſeqq. 


m 
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ometen in obſerviret, die haben ſich alle wie das gange | 


nferer 
ufft ſind. 


himmliſche Heer innerhalb 24 Stunden um 
umfere Erde beweget, zugleich mit denen 
Firſternen, bey welchen fie geftanden, der: 
geftalt, daß fielange oder Eurge Zeit über 
den Horizont- ‚verblieben: ; nachdem: die 
Sterne, bey denen ſie zu ſehen geweſen, we— 
nige oder kurtze Zeit uͤber dem Horizont ſich 
zu verweilen pflegen. Ein Coͤrper, der in 
unſerer Lufft iſt, kan dergleichen Bewegung 
nicht haben: denn zu geſchweigen, daß man 
keinen zureichenden Grund anzeigen Fönnte) 
warum ſich alle Cometen von Morgen ge⸗ 
gen Abend auf eben eine ſolche Art wie der 
Himmel um die Erde bewegeten, indem wir 
aus den Wolcken ſehen, welche der Bewe⸗ 
gung der Lufft folgen, daß ſie bald aus die⸗ 
ſer, bald aus einer andern Gegend herkom⸗ 
men und ſich bald gegen dieſe, bald gegen 
eine andere Gegend: bewegen; ſo koͤnnte es 


nicht geſchehen, daß ein Comet, der 12 


Stunden und darüber.über dem Horizont 
gemefen wäre, nad) Berlauff 24. Stunden 


von feinem Aufgange wiederum don neuem 


“.- aufgienige, noch auch wäre es möglich, dab 


ein Comet überall auf dem Erdboden ſo lan⸗ 
ge als der Stern, bey dem er ſtehet, ͤber dem 
Horizont geſehen wuͤrde: welches ich an 
biefigem Orte nicht wohl deutlicher AUF 
führen Ean, weil wir marhematifche Grün 


de und die Höhe der Lufft dazu noͤthig 


haͤtten. 
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ſaten. Es hat aber auch ſchon nexn— 

Fra Beweis weitlänfftiger ausge⸗ 4 

uhret (a), a Ze — 
ibi. Man hat aber auch nicht noͤthig, —ã 

daß man fi um dieſen Beweis ſo gar feHr germeg up 

belüm Indem mar andere Gruͤnbe ed 

bag, daraus man unwiederſprechlich bewei⸗ 

fen f an daß die Cometen von der Erde wei⸗ 

ker weg ſeyn muͤſſen als der Mond: uEvE- 

ern A, 1652. den 26 Decemb. 

de Wends um g Ubeden Cometenfafbin 

GEBE Sie pie: zweyen Firſternen 

N Fuſe des Perfeus: . Am eben dieſelbe 

kit hat PLLIALDVS zu Paris, und noch ans 

Woen ihn zu Coppenhagen, Könige: 

N, Muͤn et, Leyden Bruͤſſel, Bonn und 

"Men gen ip. eben dem Stande obs 

Reh), Nun iſt aus den Sonnen Sins 

daß mar den Mond der 


n. Derowegen. iſt klar, daß der Come: 
N der rde weiter weg iſt als der Mond. 
Teer nu ft 
* Man ihn zu einer Zeit an verſchiedenen 
"dep verſchiedenen Sternen ſehen. 
Q 2 4. 162, 


; » 


> Cometogr.lib.4. 6. us. & legs 
loe. eit. fol, 105. leg... 


| | _ 
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dal die Co⸗ $.162.Nachdem TYCHO (2),HBVBLIVS (b)s FE 
jeten bes - gassinı(e) und andere:den Lauff der Come ii 


— ten genauer unterſucht; ſo hat man gefunden, 
erfeon. daß er ziemlich ordentlich iſt, ſo, daß auch cas“ 
sını (d),alser A.1664. den damahls erſ eis 
nenden Cometen nur zwey Naͤchte hinter 
be gauf einander in Gegenwart: der Königin von 
m) 


Himmels: Rugelden Weg zu zeichnen, den |1, 
der Comet nehmen wuͤrde und 6. Tage vor· 

| em wenn erder Erde am nächften ' 

jommen würde, wo er würde ftehen bleiben, 


N - Schweden Ehriftina obfervirer parte , © |h 
ſich zuerſt unterftund der Königin auf Det || 


‘po er würde rücfgängig werden und wo erh; 
endlich verſchwinden wuͤrde: welches mit 


Verwunderung derer, die darauf acht hat⸗ 
ten, und zum Spotte derj enigen, die daruͤ⸗ 
ber lachten, in allem eintraff. Und als er das 
Jahr darauf den folgenden Cometen 
obfervirte, gab er innerhalb 8 big 10 
Tagen eine Taffel heraus, darinnen 
der Lauff deſſelben Tag für Tag au 
gerechnet zu finden war : von welcher 
Rechnung er.nachdiefem den Grund in ſei⸗ 
nem Büchlein von dem Cometen anzeigelt, 
a ae welches 


(a) Progymnafm.lib:2. p.86. 

(b) Cometogr.lib. 2. £.105. &fegg- 

(c) in libello de Cometis. . 

(d) Hiftoire de 1’ Acad.Roy. des Scien6 
A.1712. p. m. uß, 
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welceser noch in felbigem Jahre zu Rom 
deucken ließ und der Königin von Schwes 
den dedicitte. Ja der groffe Comet , wel. 
Her A. ibho. und 16gr. erfchien, gab einem 
gelehrten Prediger im Bogtlande, Geor⸗ 
%° Same Doͤrffeln, der ein gefchichter . 
Albronamus war, tie aus ber einigen 
Prohe u erfehen, die er in den Atis Eru- 
—X gegeben, Anlaß zu zeigen in 
NE A, 1681, von dieſem Comeren heraus⸗ Sie bewe⸗ 
gegehenen kleinen Schrifft, daß die Cometen er 
I ihrer Bewegung eben diejenigen Gefege nad den@e- 
bhſerviren, welche Kepler (e) von den Pla⸗ eo» 
en gefunden: welches auch nad) diefem PIat 
bon in Engelland (£) meitläufftiger 
. se führet, Und Halleh () Hat nach de— 
"feige wie man nach diefer heorie den 
auf der Cometen wenn ſie erſcheinen, noch 
Hiiger ausrechnen fönne, als cassını an 
wieſen. Weil demnach die Cometen 
dad) eben den Gefegen um die Sonne 
In, wie die Pfaneten; fo fcheinet «8 
rrnicht glaublich zu ſeyn, daß ſie von ohn⸗ 
fehr in der Himmefg- Lufft wie eine Wol⸗ 

Q 


3 | ce 


(d) A. 1685. p. 571. & (ea. 
(e) in Rh hr de ll. Martis. 
in princ, Phil. Nat. Mathem. lib,e. 
‚P- 480. & ſeqq. edit, A. 1687. u 
(8) ın Synop fi Cometica, que legitur ın 


| Adlis Erüd, 4.1707. P-2I8. 


——— — 
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cke follten erzeuget werden, wie zu erſt Rp N 
fer, Ch) aus gedacht und nach dieſem nxve⸗ I 
Livs (3) behaupter. | Vielmehr iſt waht⸗ 
feheinficher, daß fie ſowohl als die Plancten P 
unter die beftändigen Welt-Coͤrper gehoͤ⸗ 
ven.  Diefeg wird noch mehr dadurd) be 

b ſte wie⸗ Fräfftiget, daß manaus dem Lauffe der Co: 
rtomaun. meten wahrgenommen, daß ſie wieder kom 
men. Alſo Hält cassını den Cometen, der 
A. 16goserfchienen, fir einerley mit demje⸗ 
. - ‚nigen, den rycno A.1577. obſerviret. Beyde 
haben ſich anfangs in einem Tage 4 Grad 

16 Mir, beweger; in beyden hat die Bewe⸗ 
gung auf einerlen Art abgenommen. Ag 
der erfte verſchwand, bewegete er ſich nur 

16 Minuten als der atidere feinen Ab: 
fehied nahm, mar feine Bewegung ıg Min, 
Beyde giengen durch die Ecliptick indem 21 

Grade des Schuͤtzen und ihre Bahn durch⸗ 
ſchnitt fie unter einem Windel, ingleichen 
den AÆquatorem unter einem Winekel von 
33 Graden in dem 300 Grade von dem IN 
Anfange des Widders angerechnet. Ber h 
. de find unter einerley Fiyſternen fortgegan 
gen. Eben fo haben die Cometen von A- 
1665. 1672. und 1677. faft einerley Bahn 
gehabt und cassını hat nach fleißiger Erwe⸗ 
agree — gung 


(hyim Bericht von dem A.1607- erſchie⸗ 
denen Cometen. 
() Comerogt. lib! 7.6352. &legg- 


\ 
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gung aller Cometen, die jemahls erfchie: 
nen und davon einige: Obfervationen vor- 
handen, befunden, daß die Comeren wie — 
dir Planeten einen befonderen Thier⸗Kreiß 
haben, welchen er in folgenden Verſiculn 
befhribee: 
Antinqus, Pegaſusque, Andromed 
aurus, Orion, J 
kroeyon atque Hydrus, Centaurus, 
Scorpius, Arcus. | 
nie) kommet hierzu, daß die Cometen Warum fie 
loß deswegen verichwinden, weilfie zuweit — 
MMS weg gehen, daß wir fie nicht mehr 
den konnen denn als der Comet von A, 
80. und 1681, mit bloffen Augen niche 
iehr konte gejehen werden, ſahe man ihn 
och durch ein Fernglaß. Eben ſo konnte 


'an ze Cometen, der A.1723. im a. | 
ctobe | 


ud November erfchien,noch dur 
"N ſiehenſchuhigen Tubum den 27.Nov. 
xſcwach ſehen, da er dutch geringere 
„glafer niche mehr zu fehen war. 
163. Die Cometen fehen gang blaf —A 
>, wenn man ſie durch Fern⸗Glaͤſer anſie⸗ A— 
q EVELIVS (a) mercket an, dafs fie ihm Licht haben 
blaſſe Wolken ausgefeben. Eben die⸗ 
Fräfftiger der Königl, Aftronomus 
erlin Herr Kirch von dem Cometen 
Mg. Als Slammftedt den Cometen, 
Er 4 der J 


la) Comerogr. lib, 8: f. 576. 


v 





\ 4 





Hafen, 
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der A. 1677. erſchien, den 23. April durch ein 
Fernglaß von 16 Schuhen betrachtete, ſche 
er ihm noch bläfler aus ale Saturnus. 

war auch der Kopf oder der Stern darin: 


nennicht vecht runde, fondern etwas rauhe 


und fein ſcheinbahrer Diameter Faum von 
einer Minute (b). Als er den Kometen 
A. 1680. den 21. Dec. durch das Fernglaß 


betrachtete, fander feinen Stern im Kopffe, 
ſondern nur ein ſchwaches Licht in der “Breite 
ohngefehr von einer Minute, welches dem 


sebelichten Sterne in dem Gurte der An⸗ 
dromeda fehr nahe Fam, aber zʒweymahl ſo 
groß war. Mit bloſſen Augen ſahe der 
Stern im Kopffe von der dritten Groͤſſe 


aus(e).. Der Kopff des Cometens A. 1683. 


fahe durch ein Fernglaß von 7 Schuhenuns 


deutlicher aus, als durch eines von Dre) 


Woͤlcklein, 


Schuhen, noch undeutlicher aber durch 
Fernglaͤſer von 16 und 26 Schuhen. Der 
ſcheinbahre Diameter war kaum 20 Se⸗ 
cunden(d). Weigel hat den Cometen von 


“A. 1664. mie dem Monden und einem 
fo von der Sonne am Abend» ' 


Horizont erleuchtet ward, durch ein Fern⸗ 
Slaß zugleich betrachtet, und ihn der * 
— [4 


- (b) Hiſtoriæ caleft.lib.r. part. +. 108: 
‚Ce) ibid. £. 105, 
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he oͤhnlicher, als dem Mond gefunden (e). 
Vell demnach die Cometen ein fogarblaß _ 
ſes Sicht Haben und daflelbe - abfonderlich 
durch die Fernglaͤſer ſich fo mercklich ſchwaͤ⸗ 
Gen Käfer, mie mie dem Lichte der Planeten 
geſchiehet, die es nur von der Sonne gebor⸗ 
get haben (F. 141. 6 ſeqq.); ſo ſcheinet es 
mehral zuglaubfich, daß fie kein Licht vrorrrr 
ſih haben, Am allermeiſten bekraͤfftiget die- Comet vers 
ſesder Comer , welcher A.'1450, erfchienen, Ben den 
aß welcher mie feinem Schatten den vollen 
Mond verfinſtert (F). Ein Cörper,der einen 
Schatten wirfft, Fan Fein leuchtender Cör- | 
per ſeyn. Weil aber auch der Schatten dem 
‚gegen über geworffen wird; fo muß der 
omet damahls demjenigen Coͤrper ſeinen 
ten gegen über geworffen haben, der 
ihn erleuchtet. Sein Schatten fiel auf 
den vollen Mond, welcher der Sonne gegen 
über (kung, und alfo der Sonne gegen über. 
otvegen mufte er von der Sonne fein 
He daben, ‘a, wenn man nur einmahl 
DB, daß der Comete fein Licht anders wo⸗ 
ber tzſo braucht es keinen weitern Beweiß, 
"Ber es aon der Sonne hat, maflen Fein 
Anderer leuchtender Coͤrper als die Sonne 
vorhanden, die ihn erleuchten fönnte. Der 
Comer, welcher A.1723. erfchienen, ſcheinet 
— Ya 


/ 


es 
(in der Fortſetzung des Himmels · Spie⸗ 
gels c.11.$.5. p.96. — 
() Georgius Phranza Hift.lib;5. c. * 


nn 





— _ 
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es zweifelhafft zumachen, ob alle fein hihl 
vor fich haben, fondern es bloß von dern 
ne erhalten. . Denn Herr Kirch (g) het 
wahrgenommen, daß der Stern im Kopfe 
des Eometens wie ein ordentlicher Firfter® 
ſtarck flammete, auch. der übrige Körper ei 
nem Dampff oder Raud) ähnlich ſaͤhe, wel⸗ 
cher von den inwendigen Sterne. alsvon ei: 
nem Feuer erleuchtet würde, : Wir freffen 
auch in den Wercken des. berühmten. En- 
gellaͤnders ROBERT HOOKE, die nad) feinem 
Tode heraus Fommen , einige Dbfervar 
tionen an, die ein gleiches beſtetigen. 
ab nicht 9. 164. Weilder Comet von A: 1450. den 
ee Mond durch feinen Schatten verfinftert; fo 
eitevon muß er der Erde näher gervefen feyn als.der 
E Erde das Mond, denn fonft wäre fein Schatten nes 
ben ihm. weg gefallen. ; Hingegen muͤſſen 
die Cometen von A.1664. und 1683. von 
der Erde weiter weggeweſen feyn als die 
Sonne. Denn fie hatten volles Licht, um 
erachtet fie von der Sonne nicht weiter ald 
22 Grad entfernet waren. Ein Coͤrper, 
welcher der Erde naͤher iſt als die Sonne, 
kan nicht eher volles Licht haben, wenn er 
von ihr erleuchtet wird, als bis er 180 Gr. 
von ihr entfernet, daß die Erde mitten zwi⸗ 
ſchen der Sonne und ihm ſtehet, wie wir an 
dem Mond ſehen: denn alsdenn gehet es 
an, daß wir die gantze erleuchtete Seine fer 


— 


() im Anhange des Calenders A. 1725 
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hen koͤrnen. Und dannenhero iſt es allzeit 
ein geile Kennzeichen, daß ein Coͤrper, 
der von der Sonne erleuchtet wird, weiter 

> eg ſeyn muß als fie; wenn er noch nicht 190 

| Grad von ihr weg iſt und doch Holleg Licht 
bat. Demalsdenn mag erftehen, wo er 
mil; ſo kehret er der Erde eben diejenige 

= 5 + 3%, die er gegen die Sonne wendet, 

* u. diejenige, welche von ihr befchienen 


9.165, Weil der Kopff der Cometen, Kopffder 


wenn er viel vergroͤſſert wird, nicht rund und —— 
eben verbleibet ſondern gang undeutlich dichte, 
ed a eben ſo wie eine don der Sonne er- 

euchtete Wolcke ausfiehet ($.163. ); fo ſchei⸗ 

netes nicht glaublich daß er ein recht dichter 

Corper it. Es braucht aber noch mehrere 
— „ehe man von feiner ei⸗ 
| en Beſchaffenheit etwas zuverlaͤßi⸗ 
ges (een a a. — 


— 166, Durch den Schweiff der Come · Wo der 

* man die Fixſterne ſehen koͤnnen (a). —— 
\ ‚eflehet demnach aus einer dünnen ten berfoms 

aterie, wie eine dünne Wolfe, durch die met. 

nun gleichfalg die Sterne erblicket. Diefe 

aterie muß unterfchieden feyn von dem 

Voriger Himmel. - Denn der übrige Him— 

Mel feuchter Nicht, wie der Schweiff der Co: , 

em Meil der Comete fein eigen Licht 

be 9.163.); ſo ſiehet man leicht, daß auch der 
> | | Schweiff 


(@) Hevelius Cometogr.lib. g.£516. 517. 
m — — 
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Schweiff keines haben kan, und alfo.austis 
ner Materie beftehet, die das Licht reflectirt, 
folgende dichter ift alg die. Himmels: Luft 
Herr Meroton hat durch) mathematiſche 
Gründe vonder Bewegung dargethan (b) 
dafs die Materie des Schweiffes von dem 
Kopffe des Cometens auffteigee und fol- 
hergeftalt eine Art der Ausdünftungen iſt, 
die fich vonder Sonne weg bewegen, mil det 
Rauch vonder Erde. Weil diefer Da pf 
aus den Cometen nicht aufiteigen Fönnte, 
wern Feine $uffe vorhanden wäre; ſo muß, 
da der Schweiff ſehr lang ift, und fie alfo 
ſehr hoch aufjteigen Fönnen, eine ſehr groffe 
Kürffe um den Gometen herum ſeyn. Da 
nun der Stern , welcher im Kopffe ift und 
der Kern genennet wird, in Anfehung dies 
fer Lufft gang Fleine iſt, die Lufft aber den 
Sonnen-Strahlen ihren Durchgang nicht 
berwehret; fo Fan auch der Schweiff von 
ber Sonne erleuchtet werden und diefeg um 
fo vielmehr in denen Fällen, mo derfelbe von 
der Are des Sternesabmeichet. Moferne - 
einige Cometen auch). zugleich) eigene® &icht 
haben ($.163.);fo Fan auch) dieſes zuErleuch⸗ 
tung ihres Schweiffes etwas beytragen: 
viewohl da man die Stärde deflelben gegen 
die Stärke des Sonnen ssichtes, dadu 
Ser Comer erleuchtet wird, noch nicht beſtim⸗ 
J— men 


eb) Princip. Phil.Nat. Mathem. Lib.3. 
‚ P:469. edit, pott. | | 








u 


| — und Ecmeten: = 23 


s  menkan; fo laͤſet ſich auch niche determini- 
een was es bey Erleuchtung des Schweiffes . 
h dermag, 4 | 
5167. Wenn demnach gewis ift, daß Waram > 
bie Cometen eine beſondere Art der Plane- —— 
„  tenfind, diefich um die Sonne bewegen; fo eiſcheinen · 
Verheneinige fragen, woher es denn kom ⸗ 
Met, daß gleichwohl diefelben nicht öfters 
"feinen, - Es ift demnach zu mercken, 
baßſie fich dergeſtalt um die Sonne bewe— 
‚  9M, daß ſie von der Seite gegen die Erde 
wenig von ihr weggehen, hingegen von des 
andern Seite weit über den Saturnus hin⸗ 
aus ſhweiffen. Und da ſolchergeſtalt ihr 

gumdie Sonne ſehr groß iſt; ſo koͤnnen 
ſe auch nicht bald wieder kommen, wenn 
fe einmahl da geweſen. Kommet do 

aturnus erſt in zo. Jahren wieder in den 
tt, wo wir. ihn heute erblicket. Wenn 
NUR aber ein Comer wieder kommet ; ſo Fan 
ja wohl des Tages geſchehen, als des 
Nachts. In dem erſten Falle koͤnnen wir 
ihn nicht ſehen. Derowegen wenn er ei⸗ 
ige mahl des Tages wieder kommet; fo kan 
er etliche hundert Jahr auſſen bleiben, ehe 
DIE ihn wieder anfichtig werden. Wir — 
doͤrffen aber um (0 viel weniger zweiffeln,daß e 
et formohldes Tages als des Nachts wieder 

mmen fan, damanfinder, daß beyeiner 
Kofen Sonnen ⸗ Finſternis einsmahle ein 

omete im Himmel gefehen worden — 


Heveliut Copmetogr, üb. 8.8 45% 
nn — 
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Und Herr Mewton hat erwieſen (ch, daß 
die Cometen mehr bey Tage als des Nachts 
wieder kommen muͤſſen. 


dee G. 1608. Da man in neueren Zeiten ge⸗ 
neten etwas ernet, daß die Cometen nicht in unſerer dufft, 


uf dem 


dboden 


urcken. 


ſondern weit davon im Himmel erhaben 
find; ſo iſt auch die Meinung weggefallen, 
daß ſie etwas auf dem Erdboden veränder: 
fiches hervor bringen koͤnnten. Denn es 
kommet von ihnen nichts zu ung als das we⸗ 
nige ſchwache Licht, welches fie herab refle⸗ 
etiren. Da nun dieſes Licht eben dasjeni⸗ 
ge iſt, welches die Planeten auf den Erdbo⸗ 
den zurücke werffen; ſo Fönuen wir ung 
nicht gröffere Gefahr von: ihm einbilden, als 
wir bey dem Lichte der Planeten finden, bey 


dem wir Feineerfahren.. : Zudem ift es ja 


ie Co⸗ 
QDefs 
bedeus 


eben dag Sonnen-ticht , welches von.der 
Sonne felbitingroffer Menge herab flieſſet. 
Da uns .daffelbe in groſſer Menge nicht 
Schaden , fündern überflüßigen Nutzen 
bringer; fo fan es aud) dadurd) keinen 
Schaden: verurſachen, daß es wenigund 
ſparſam kommet. Was ſchwaches Licht 
wuͤrcket, muß das ſtaͤrckere in einem fo viel 
groͤſſerem Grade wuͤrcken, je ſtaͤrcker es iſt. 
'$. 169. Wenn man aber fraget, ob die 
Cometen als ein Zeichen etwas boͤſes, oder 


gutes bedeuten; ſo kan man leicht mit nein 


antworten. Denn was fi) um den Erd— 


boden herum deweget und an allen Orten 


J 


geſehen 
+ ed) loc. eit. p-. in. 444: *2 


De — 





— 


gluͤckg ſeyn, da 


A drdaf uneriweilen Cometen erfche 
nen, di niemand zu ſehen bekommet, als eie — 
ae Aftronomi, hie aife Nacht bey hellem ;, 

vr nel auf der Hut liegen und darauf acht - 

geben, ob fien 
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geſehen wird, dag kan keinem gewiſſen Lan⸗ 


€, Mod) auch einer gewiffen Stadt etwas 
bedeuten, Man findet nicht genungfamen 
UND, warum ſich dieſes Zeichens mehr 
deſtt als einanderer Hg anzunehmen hat. 
JOAN aus dem Ausgange urtheilen, daß 
diſes ein eichen fir den Der gervefen, wo 
ne unglickliche Veränderung darauf er: 
folger ſo geſchehen ja auch dergleichen 
ronderungen ‚ohne vorhergehende Er⸗ 
beinung eines Cometens / öder. eines an« 


| d 


DAR demnach den Cometen als einen 
Unglüchs-Propfegen anfehen ? Hierzu kom⸗ 
* mehr Cometen bey Tage erſchei⸗ 
NN, die wir Ipegen ‚des Sonnen - fic) 
— nicht ſehen koͤnnen, als’ bey Nachte „da 
fe fi ſthahr ſind. Warum fol nun eins 
ap der Tomere ein Botborhe des Um: 
Slanderenicht? Ya, wir wife 


ſich im Himmel etwas veränder- 


— G. 159.). Wenn nun dieſe 
un ein Zeichen des herannahenden 


fen follen ſo muͤſten fie ja niche 
* der meiſten Augen, ja oͤffters für aller 
ug 


n en verborgen bfeiben: ſind fie aber Feie 


harum follen nur einige von ihnen ein 


Zeichen 








Verſchiede⸗ 


ne Weite 
der Plane⸗ 
ten von der 
Erde 
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Zeichen ſeyn, die andern hingegen nicht, da 
fie doch insgeſamt eine Art der Coͤrper find 
Und aus einerley Urſachen der Erde nahe 
kommen. Man ſiehet gar bald, daß die 
fe Meinung gang ungegründet ift. Eben 
dergleichen Fan man von den neuen Ster⸗ 
nen ſagen, wie derjenige war, der zu den 
Zeiten rxcnoxis de sranserfchien. Denn 


anera 





chtet revcervs damahls vermeinete, es 


ſey derſelbe Stern ein Vorbothedes Unter Trug, 


ganges der Welt (a); fo hat doch der Aus⸗ 


gang gewieſen, daß er der Erde nicht fo ger 8 


faͤhrlich geweſen, wie man ſich ihm dazumahl tn, 
eingebildet. N 


Bon dem Welt⸗ Baue. 


baͤude aus ihnen zuſammen geſetzet iſt Da I. 


mitm 


wuͤrcklich vorhanden, und nicht nach unferen ji, N 


Einbi 


3 
v 






9 ͤrper haben Fennenlernen ; ſo Me 
N 


nirgends auffer ung zu finden ; ſo wollen |; 
wir N 


(a) TychoProgymnafm. ubn p.m.607* 


In: v 
sche F 
P 


Das VI. Capitel. 


$. 70. = i y 
achdem wir die Arten det Welke —8 


will ferner noͤthig ſeyn, daß mit 1, 
unterfüchen, wiedas Welt⸗Ge⸗ 


enun den Bau fo aufführen, mie et N ib 


[dungen ungeine Welt erdichten, Me |% * 
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vir ung beftändig: an die Obſervationen 
haalten und nichts zugeben, als was wir 

vermoͤge ihrer einraumen muͤſſen. Wir 
wierrcken demnach fuͤr allen Dingen an, 
die —— nicht einerley Weite von 

eErde haben, fondern einer immer wei— 
ler weg iſt als der andere. Damit wir Fan ie 
‚Man finden, welche unter ihnen naher, wwil- 
eq etbeiter weg find; ſo wollen wir uns 

eben, deejenigen Grundeg bedienen, den 

wir oben fo nuͤtzlich befunden, als wir zu wiſ⸗ 

in egehrten, ob die Sirfterne weiter weg 

waͤren als alle Planeten (6. 150.). Wir 
vollen nemlich ſehen, welche Planeten uns, 
die wir auf dem Erdboden ſind, andere ver— 

Et haben, Bir finden dergleichen 
onen bey Keplern (a), ale wel- 

“ Mfüret, dag A. 1563. Saturnus. 
durch N Jupiter, A. 1591. den 9 Fan... 
Wpiter durch den Mars, A, 1590. den 3 

“Mars durch die Benusund A. 1599. 
den gJan. durch den Mercurius verdeckt 

tden ſey. Verdeckungen der Planeten 
durch den Mond findet man in ſo groſ⸗ 
"Menge, dag nicht noͤthig iſt einige da⸗ 
von ins beſondere anzufuͤhren. Venus 
Ed Mercuriu⸗ verdecken unterweilen ein 
ndlein von der Sonne (9. 141.) und der 
OD verdeckt ung in Sinfterniffen :die . 
‘(Phys 1.) R Son 


| 


- 


'%) in Paralipom, ad Vitellien.p. 305- 


VE 











BSeiche lich Sarurnus weiter als Jupiter. Man 
Arge Ean auch einiges noch aufandere Arc erwer 
ind als die ſen. Saturnus, Jupiter und Mars fchei 
Sonne. nen mit vollem Lichte, wenn fie bey der Son- 
- ne gang nahe ftehen, und werden gleichwohl 

von ihr erleuchtet ($. 143. 144.). Derome- 

gen müffen fie alsdenn weiter von der Erde 

weg feyn, und zwar Saturnus und Jupiter 
beftändig, weil fie immer volles ticht haben: 

Mars hingegen mehrentheils, weil er meh⸗ 

rentheils volles sicht hat. Aus eben diefer 

Urfache erhellet, daß unterweilen Venus 

und Mercurius von der Erde weiter weg⸗ 

Ri Fommen als die Sonne. 

— $..171. Wenn man auf das ab⸗ und zu 
Rercurins mehmende Sicht der beyden Planeten Des 
nn be, nus und Mercurius acht hat; fo kan man 
gen. gar eigentlich ſehen, daß fie ſich um die 
Sonne herum bewegen. meveLıvsbif 
hierzu dienliche Obſervationen aufgezeich⸗ 


dem Untergange der 
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Sonne ($. 1372.). Es ift demnach Elar, daß 
der Mond der Erde näher ijt als alle uͤbrige 
Planeten, Venus und Merceurins unit 
weilennäber find als die Sonne, hingegen 
Mars meirer weg ift als Benus und Mer⸗ 
curius, Jupiter weiter als Mars und end⸗ 


net (a), aus welchen man erſiehet, daB, 
wenn - die Venus des Abends bald na 
Sonne zu ſehen iſt, ſie 

volles 


(a) in Prolegom. Selenogr. f. 68. & ſeq 
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 Neobermenig pe arz foifk fie der Erdenär 
ser(g.: 0.) Deromwegen wenn die Sonne . 


en ee 


Melt» Yaue, 290 


vollen heht hat, dieſes aber nach und nach 
uimmet, je weiter fie von der Sonne 


deggehet (welches niemahls über 47. Grad 


Austtäger,) und im Abnehmen fort fährer, 
fe gleich wiederum zu der Sonne 
gwuͤckegehet, daß ſie ſich mit gantz wenigem 
Che unter die Sonnen: Strahlen ver- 
GT und, wenn fie aus ihnen abermahls 
womcket, nur gantz weniges Licht hat; 
aber beſtandig zunimmet, je weiter 

fe bon der S 
gehetund noch weiter zunimmet, indem fie 
"et zur Sonne zuriickegehet, bis fie fich 
enduch mit vollem lichte unter die Sonnen« 
Strahlen verbirget und in ſolcher Geſtalt 
des Abends von neuem wieder hervorruͤ⸗ 
ee, un die Benusder Sonne nahe iſt 
and ſcheinet mit vollem Lichte; ſo iſt ſie wei⸗ 
{et von der rde weg als die Sonne: wenn 


7 
des Abendoin der Demmerung zuerſt geſe⸗ 


VERS 


Wen fie 


u Bird; diſt fie vonder Erde weiter weg, 


„Oonne. Indem aber ihr Licht im⸗ 
17 niet, indem ſie von ihr weiter weg 
junge Je DU übe geßet; fo fommer ie die 
er. 


$ 


Angegen da ihr ücht zunimmet, 


2 


nne als Morgenſtern weg · 


eit,da ſie ſichtbahr iſt, der Erde naͤ⸗ 


- des Morgendg von der Sonne 
SAND wieder zu ihr zurucke gehet; foger 
3 he 


/ 


a  nen-Zinfterniffe geben ($. 132.) : hingegen 
nr wenn Bollmond ift, ſtehet die Erde zwiſchen 
ne dem Monden und der Sonne, wie man aus 
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het fie beftändig von ber Erde weiter weg 
und von der andern Seite der Sonnekom⸗ 
met ſie wieder zu ihr weiter heruntet. Und 
auf folche Weiſe ift flar, daß ſich Venus | 
um die Sonne bewegen muß. Auf eine 
"gleiche. Weife Fan man zeigen, daß ſich 
Zuch Mercurius um die Sonne bewege 
‚Weil nun aber derfelbe niemahls über 28 
‚Grad von der Sonne weggehet, er mag 
Abend⸗Stern ‚oder Morgen» Stern feyn, 
da hingegen Venus bis 47 ausfchweiffet; |. 
ſo beweget fih Mercurins in einer enge |, 
ren, Venus in einer, weiteren Bahn um 
die Sonne,und zwar ſchleußt die Bahn, dar- |, 
‚innen fi Venus beweget, die Bahn des 
Mercurius ein. Da aber die Erde nie 
mahl zwifchen die Sonne und diefe beyde 
‚ Planeten zu ftehen Fommet; fo iſt fie auffer 
‚ihrer Bahn. 

+ 6. 172. Der Neumond. ſtehet zwiſchen 
d__ der Erde und der Sonne, mie es die Som | 





dem Mond⸗Finſterniſſen am deuclichftenet® | 
meſſen Fan (6. 259. Aftron.). Da nun dieſes 
nicht geſchehen kan, als wenn ſich der Mond 
um die Erde dergeſtalt beweget, daß die Son.· Imr en 
mne auſſer feiner Bahn verbleibet; ſo iſt au N Mn 
„daran Flar, daß man ihm dergleichen Dr —8 
Wwegung zueignen muß. J An 
" — §. 173: tan 


NG 
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u) 173: Wir finden, daß Mars, Yupi- Wie fd 
urnus zu Mitternacht im Mit⸗ 
) G | 
J tags⸗ Creul ſtehen, wenn ihn die Sonne un⸗ —— 


m’; Rund Sat 


oe. terdem 


| Hotijont erreicher. Derowegen mm die: - 
Reber yufhiger Jeie die Erde zwiſchen ihnen zyeame be⸗ 


nt y 
ROLE Sonne, Unterdeſſen fommen: fie 


en —* Sonne ſo nahe, daß fie: 
— —* Strahlen verlieren und mit ihr 
ie Ad 1. Mittags-Eirenf erreichen. Da 
fü Mas Alchwohl weiter von der Erde weg 
ih ir ; [Oo muß alsdenn die Sonne: 
>: Mi Erde und dem Planeten ſtehen. 
re) — Sonn ewegen fich dieſelbe um die Erde. 
—* Aneich. Es iſt aber wohl zu 
nähen aß alle drey Planeten der Erde 
ER fie zwifchen ihnen und der 

BES IMG het, und zwar nicht um ein gerin⸗ 
—* Mars fo gar acht mahl der Erde 


met, als wenn er bey der Sonne 


—— aus dem Ab⸗ und Zunehmen 
—* ahren Groͤſſe gar eigentlich mer⸗ 
Oli er er 349: 351. Aftron. ), _ Und hier- 
—* — daß ihre Bewegung nicht ei⸗ 
— Erde, ſondern vielmehr um 
—*8 egefhieher, nur daß die Erde in⸗ 
gebe * Bahn lieget. Alles dieſes 
—* F eigentlich zu erkennen, wenn 
— Son hn eines jeden Planetens um 


* 
4 


dergeſtalt beſchreibet, daß die - 
E ergeſtalt beſchreibet, daß 
Gar "eich mie eingefchloffen wird: aud) . 


en ATicHo de BRABE felbft erkandt und ift 
oe RZ hier⸗ 





— 
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hierinnen von dem PTOLEMAEO abgegangen, 
der ihre Bewegung um die Erde ordihr 


ret. | 

ob ah die G. 174. Alle Haupt⸗Planeten, Saturnus, 
* um Jupiter, Mars, Venus und Mercurius be⸗ 

pie. Degen fich um die Sonne (g. 273. 173.) und 

Krebenge auch zugleich um ihre Axe (F. 116.). Nun 

Kb find diefe Eörper alle nichts anders als Erd» 

- Kugeln ($.148.), unddte Erde fteheemitten 

unter ihnen um die Sonne herum (9. 17% |]. 

172.173.) Derowegen wenn wirnach der ||, 

Wahſſcheinlichkeit urtheilen folten; fo wür- 

den wir nicht andere: fagen können, als daß 

ſich auch. die Erde um ihre Are bewege und 

zugfeich: in einem Jahre um bie Some 

herum lauffe. Es bleibet auch fuͤr ſie ein 

Raum zwiſchen der Venus und dem Mars, 

wenn die Bahn der fünf Haupt Planeten 

($.171.372.) um fie gezeichnet wird. Und 

wenn man die Bewegung ber Erdeum ihre In 

Axe und um die Sonne einraͤumet; ſo haſſet 

ſich nicht allein in der Aſtronomie alles ver⸗ 

ſtaͤndlich erklaͤren, was man von. beit Be⸗ 

wegungen der Planeten obſerviret, ſondern 

man fan auch einig und allein daraus s'T 

Bewegung dev Planeten vorher mit einiger 

Gerwisheit ausvechnen, wie der gelehrte 

Jeſuit und geuͤbte Aſtronomus RıccıoLVB 

(a) zur Gnüge erfahren und es auch nr 

| | | geſte⸗ 





(a) Aftron. Reform. lib.o. e.if. 253354 


Bias; 





Dre 


Welt Baue, 0002 
n seftcheumuß, daß, da er aftronomifche Tas 


bellen ausrechnen wollte, 
meluͤhereinſtimmen ſollte 
zurechte kommen konnte, 
dewegungder Erde um 


die mie dem Him- | 
n, er unmöglich | 
wenn er nicht die | 
ihre Are und um | 

| 


See gefhen hätte,daß es angehen moͤch⸗ 


pi 

Ma 

a Sonneannehmen wolle chtet er 
M ollte, unerachte 
ur 


te, auch alle M 
Me RM nur verla 


uͤhe angewendet, die man hier⸗ 


a ngen konnte. ' 
2 fangen an hat in unferen Zeiten ger Daß na | 
KH, — — 

"ı  fünden, daß; pie Cörper leishter werden, je dis Erde 


Mer mand 
she noͤthi 


dig die Hiſtorie davon hier weite ger. 


Are bewe⸗ 


nftiger anzufuͤhren, weil fie Herr Thuͤm⸗ 
10) ausfüpeich beſchrieben und gründe 


. Mürffen befreyet. Diefeg aber 
keine unſtteitige Wuͤrckung der Natur, die 


vonder B 


ewegung der Erde um ihre Are 
—5 Denn dadurch, daß ſich die 
{ ar, die zum Erdboden gehoͤret, mit der 
da „de ihn umgiebet, und allem, was 


Finnen iſt 


in dem Verſuche 
laͤrung der mer 


2. 


ne Bemuͤhung ſich 


| ‚ umdie Are der Erde be 
weget, bekommet fie ei 
| R 


von 


einer gruͤndlichen 
ckwuͤrdigſten Be⸗ 
—D58 in der Natur Num. t... 
ſeq. p. 3.& feq. 


() in Prineip. Phil. Nat. Mathem: 


P- 386. edit. poſter 


JI — 





aͤret, | 
b)songi, auch mit dem Heren Newton 








Vvon ihrer Are, ‚folgende von dem Micteb Ih 


4 Ep VI: Von dem Mlı 


von dem Mittel ⸗Puncte ihres Eireuldare rtemigin 
innen ſie ſich bewegen, zu entfernen, wie In —* 
Biemuhung die Mathematici vim cerrrife Nun; 
m oder die Entfern.ngs » Krafft | Red 

nennen pflegen: Die Schieererrerbetdite | hu, \ 
felbe gegenden Mitte Punct der: Erde (I I an... 
83.) und demnach iſt Die fo genannte Entfer JR; 
nuungs-Krafft ihr zumieder. Zwey wiedrige 
Kraffte aber vergeringern einander, folgends 
muß die Bemühung, die durch die Bewe⸗ 
gung der Erde um ihreAxe erhalten wird, ſich 


Puncte der Erde zu entfernen, die Schwee⸗ 
ve vergeringern. Nun hat HYGBNIVSgefun® * 
den und ich habe es auch erwiefen.($-434 
Mech. lat.), daß gedachte Bemühunggröf 
ſer iſt, wenn ſich der Coͤrper in einem groͤſ⸗ 
ſeren, als wenn er ſich in einem, Elgineren Cir⸗ 
cul beweget. Derowegen da die Linie det grös 
ſte Circul iſt, der um die Erde herum gehet, 
die übrigen aber nach und nach zu. beyden 
Seuen abnehmen, je weiter man ſich davn i,. 
gegen die Pole entfernet; ſo muß auch ſie un · 
ter der Linie am groͤſten ſeyn und nach und 
nach immer mehr und mehr abnehmen, je 
weiter man fich von der Linie entfernef, fol 
gends wird die Schweere unter der ginie 
mehrvermindert.als;an.allen übrigen Oer⸗ 
ceru des Erdbodens, und ſind dannenhero die 
Coͤrper unter der Linie am leichteſten: von 

dar an aber werden ſie nach und nach ſhy⸗ 


* — 
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| 


u tet, jeweiter man fich von ihr gegen die Po: 
„ kentfernet. Manerfenner demnac) , wie 
| Diele Vegebenheit der Natur ein kraͤfftiges 
nZeugnis von der Bewegung der Erde um 
w thre Are ableger. a 


N 9176 Wenn man diefeg :einräumen Dat fich die | 
MB, daffichidieExde gleich denen übrigen he | 
u Planeten. innerhalb 24 Stunden von weger. 

ii Abend gegen Morgen um ihre Axe bewe⸗ 
. hʒ.) und daher es ung vorkommet, 
i  alsmem lid) der gange Himmel: mir der | 


„me, dem Mond und den Sternen von 
gen gegen Abend um die Exde bewege- 
gr Hechtwie es einem in einem jeden andern 
aneten vorkommen muß, als wenn ſich ale ⸗ 
k himmliſche Coͤrper mit der Erde innerhalb 
der Zeit, da ſein Lauf um die Axe vollendet 

rd, um ihn herum bewegten ; fo wird 
An noch weniger Schwierigkeit finden ihre 
auch ine Bewegung um die Sonne inner: 
halb ahres⸗Friſt zu vergoͤnnen. Man hat 
Olfen eine Probe an dem Stillftande und 
uckgange der Planeten, der ſich bey den 

Ten und unteren Planeten mit dem Un⸗ 
kerſcheide ereignet, wie es die Bewegung 
der Erde mie ſich bringet mie man im der. 
Aronomie zeiget ($. 371. Aftron.). HOOKE op man bie 
dat laͤngſt das Vorhaben gehabt die Bewe— ehem 
19 der Etde um die Sonne durch einen HT ET 


| — — — — 
—— — — — — 


die Sonne 
2, — Korkin ihre har Is _ 
erſuch auszumachen, wie wit vorhin u — — 


m. 


Rs De 








266 Eap VI Bon dem 


— Bewegung um die Axe ($.r75.)beftetiget(i). 
deuten. Mach diefem hat auch der berühmte König 
fihe Aftronomus in Engelland Flam⸗ 
ftedt von A.1689. bis 1697. durch Obſervi⸗ 
rung des Polar » Sterns dergleichen! vor 
gehabt (b): darinnen fid) doch aber nod) 'c 
nige Schwierigfeit gefunden (c). Endlich 
da cAssını der jüngere A. 1717. auf eine 
efondere Art die Parallaxin des Sirii oder 
Hundefterns in Anfehung des Diamerrider 
Erdbahn gefucht und fienihtüber 6 Secun ⸗ 
den gefunden (d): wiewohl die Obferva> 
tion auch. noch fo befchaffen , daß man noch 
Zweiffel dagegen machen Fan, wie aud) der 
berühmte Königliche Aſtronomus in Engel⸗ 
land Herr Halley gethan (e). Es wäre 
freylich gut, wenn man durch eine Obfer- 
vation, dabey kein Zweiffel übrig bliebe, auge 
machen koͤnnte, da die Fixſterne eine Paralla- 
in in Anſehung der Erdbahn haͤtten, dar⸗ 
innen ſich die Erde um die Sonne bewe⸗ 
WE | u get, 


(2) An attempt to prove the annual 
motion of the carths. 

(b) Wallifius Oper. Mathem. Tom. Ik 
f. 701. & feq. | | 

(c) Memoires de I’ Acad. Roy. des 

ſciene. A. 1699. p. m. 247- j 

(d) Memoir. de I’ Acad. Roy. des fci- 
enc. A. 1717. p.m. 330. 

(e) Philof. — — X 364. p: > 
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get, denn ſo muͤſte man ihre Bewegung 


nothwendig zugeben: allein unerachtet eg 
Peet ſt dazu zu gelangen, weil es auf ei⸗ 
nk kinigfeit im Obſerviten ankommet, und 
darinnen gar leicht eine Irrung gefchehen 
Fan; ſo Haben wir doch nicht Urfache an ei⸗ 
ner Sa ezu zweiffeln, die durch fo viele an⸗ 
" Proben befteriger wird ($. 174.), 0b 
fie war nicht hinreichen eine geometriſche 
Örmisheig Aerporgubringen, als. die man 
Denn erſt cchäft, wo man einen hartnaͤ⸗ 
igen Wiederſacher gleich bey: der wiedri⸗ 
pr Meinung sum Wiederfpruche bringen 
an, ' 


> 177. Wenn wir nun demjenigen eng 
s wir bisher erwiefen; fo laͤſ⸗ Welt; 


nachgehen, wa 


tſihder Welt· Bau ohne Mühe zu Stan- is. 
ebringen. Man feße in Sdie Sonne, in 


. ’ ab, F 
T die Erde, Wenn man um die Erde einen Fig, 14 


Greul beſchteibet, der die Sonne nicht mit 
guſchleſet; ſo hat man die Bahn des 
Monde ($. 172.), Befchreibet man um die 
onne aus ihr als einem Mittel- Puncte 
Wwey Greul in verſchiedener Weite, daß die 
rde auſſer ihnen bleibet; ſo ſtellet der inne⸗ 
welcher der Sonneam nächften iſt, die 
ahn deg Mercuriug ‚, ber äuffere aber die 
On der Venus vor ($rzr). Wenn 
Man nun ferner aus der Sonne um fie her⸗ 
ANNO 3 andere Circul befchreibet, die die 
© zugleich; mit einſchlieſſen; ſo iſt * 


— ———⏑ 


— — —— — —— 
— — — — — — —— — — — — —— — — — 
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innere die Bahn des Mars‘, der mittlte |: 


die Bahn des Jupiters, und der auſſeſſte 


J 


die Bahn des Saturnus (6. 173). Wil 
man um den Jupiter vier, um den Satur—⸗ 
nus aber fünff Fleine Circul befchreiben;l 
ſtellen die erften die Bahnen der Jupiters— 
Trabanten, der andere aber der Saturni⸗ 


ſchen Trabanten vor ($.106,107.). Endlich Khoh 
163 


wenn man aus der Sonne durch die Erde 


einen Circul beſchreibet; ſo hat man die Nm, 


Erdbahn ($: 174. 176.) und wird da— 
durch der Raum zwiſchen dem Mars und 
der Venus erfuͤllet. Und dieſes iſt der 
Bau, den corernıcvs angegeben und wie er 


mit den Obſervationen der Sternfundigen 


doß alle 
firierne 
on der Er⸗ 
enict ... 
leich weit 
eg find. 


zufammen ſtimmet. 
6.178. Da die Firfterne, welche mit 
bloffen Augen gefehen werden, von verſchie⸗ 
dener Groͤſſe find und. immer ihrer mehr 
und mehr-gefehen werden, - je gröffer die 
Serngläfer find, damit man den Himmel 
befchauet ($i108.); fo ſcheinet eg gleich wahr⸗ 
ſcheinlich zu feyn,daß einFirftern von der Er⸗ 
de weiter weg iſt als andere. Wir haben 
ber auch von cassını eine Obferbation, da⸗ 
durch wir dajfelbe ohne Wiederſprechen er⸗ 
weifen Fönnen. Er hat unterweilen obfer- 
viret (a), daß der erſte Stern im Widder 
a Be zuxweis⸗ 


(a) Gregorius in Element. Aſtron 
ſchol. prop. 54. f. 274. 





— 
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lnwweilen in zwey zertheilet erſcheinet: der⸗ 
WLeeichen ſich auch mie dem einen. Haupte der 
Zyilluge zutraget. Ja einige in den 
» dbus und der mittlere in. Driong 
ESchwirdte ſind ihm zuweilen dreyfach, ja 

| bierfach vorkommen. Da es nicht moͤg⸗ ” 
= Milo aug einem Sterne zu geriffen | 
i eiten zweh, drey oder vier werden; ſo muß | 
bloß aus oprifchen Urfachen fo vorfom- 
v men crowegen muß. entweder der | 
Stand der Fixſterne, oder der Stand un- 





gegen fie ſich andern. Die Fip- 

ferne ändern ihren Stand unter cınander 

nicht, 104.): derowegen muß die Erde ih—⸗ 

— Stand gegen dir Fixſterne andern, nım- 

IC) indem fie ſich um die Sonne herum be» 

weget (ſ. 176). Es kommet ung demnach 

vor alzwenn dur ein Stern in einem Orte 

os Himmels ſtuͤnde, indem fie mie der Er: 

Meiner Sinie lichen : denn in diefem Falle 
Abi übrigen decken. Wenn nun - 

| 

| 

| 





Mer ein Fixſtern andere verdecken fan, daß 
wir ſie nicht ſehen; ſo muß auch einer von 
IDNER weiter weg ſeyn als der andere. 
er eben hieraus folget, daß ſich die Erde RE De 
um die Sonne bewegen muß. Denn wenn nenne 
fie beftändig an einem Orte verbliebe ; jo der Erde 
Anfe fie auch ihren Stand gegen die .. 
Fixſterne nicht aͤndern, da dieſelben unver— 
aAndert am Himmel ſtehen bleiben. Wenn 
man dieſe Art der Obſervationen fleißiger 
| anmer⸗ 


| | | 
1 Bi — Planen gm 1m Te 
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anmerckte, damit man ſie nach ihren beſon⸗ 
deren Umſtaͤnden genau erwegen koͤnnte; ſo 
wiirde man auch dadurch zu völliger Ge⸗ 
wisheit in der Bewegung der Erde um die 
j Sonnefommen, ob man gleich die Aſtro⸗ 
nomie nicht verflünde, | 
Ob um alle 
irnerme 153) und haben Planeten um ſich ($.155.). 


ein folder * 
Sau a wie Dafie nun nicht einerley Weite von der 


F Dion Sonnehaben ($:178.); fo ift niche unglaub⸗ 
lich, dag auch um einen jeden unter ihnen 

; ein Bau von verfchiidenen Welt» Eörpern 
ey aufgeführer ift als um unfere Sonne. Ich 
weiß wohl, daß Kepler (a) das Wieder» 


wortet. 
iel vorgiebet, weil er vermeinet, wir wuͤr⸗ 


den auf ſolche Weiſe nur gantz wenige Ster⸗ 
ne zu Geſichte bekommen, indem die andern 
bald fo klein würden, daß man fie nicht mehr 
fehen Fönnte. Allein diefes würde gelten, 
wenn die Firfterne Fein Sicht vor fich hätten, 
fondern dundele Görper wären, wie die 
Planeten, welche bloß von der Sonne er⸗ 
feuchter werden, daß man fie wegen ihrer 


Groſſe in der Ferne ſahe. Da fe aber , 


lichte Coͤrper find, die ihr eigenes Licht ha⸗ 
ben ($.152.); fo Fan man fie auch in einet 
folhen Weite erblicden, mo fich Fein dun⸗ 
ckeler Cörper, er mag fo ſtarck erleuchtet ſeyn 
als er will, erkennen läffet, Cs Formel 

1 bier 


(a) in Epit. Aftron. Copornie. lib. 1. 
p- 30. 





$. 179. Alle Firfterne find Sonnen 6. 
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ier nicht auf die Oröffe des Sternes an, 
bondern auf fein licht, ‚ob diefeg ſtarck ger 

wung iſt, oder niche, Unterdeffen wollen 
5 Mir ebenniche behaupten, daß um einen je⸗ 
5 den fipfternchen ſo viel 

e um unſere Sonne gefunden werden, 
END daß fie in eben ſolchen Entfernungen 
von ihnen 


— 


lichkeit zu verbergen p eget (9.586. 
. Mer); fo wird ſich auch hier in dem 
| Dane um eine jede Sonne bey der einen 
Moog finden, weiches bey der andern niche 
atzutreffen. — 


De) bedencket, daß deren immer 
mehr geſehen werden, je groͤſſer das Fern⸗ 
gla iſt damieman den Himmel betrachtee 
($.10g, ſo wird man gar Teiche erfennen, 
daß die Welt eine unendliche Groͤſſe hat, die 

DIE ſo wenig mit unſerer Vernunfft 
smit unſeren Sinnen ermeſſen 
koͤnnen. 


kide des andern Zeiten, 





— Ber 
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Dreer dritte Theil. Juren 

on dem Zuſtande der Wahl 

a Erde, * 

Vor rde. eg 

. Ik, ’ 

Das I. Eapitel. | N IN; 

| | . | —X 

on der Erde überhaupf. tele 

| u G. 181. J Ra MM 

Erde Hr af die Erde rund if, wird in dir % —V 
eine Figur Geographie erwieſen (9-2. Geog.). 

bat. Daß fie aber nicht die Figur einer 1% Yen 





7 Zugel hat, fondern etwas erhabe⸗ Fang, 
ner in der Mitten bey der sinie, hingegen Ch 
niedrig gedrücfter gegen die Pole ijt, haben \ 
Herr Newton a), und, uvGenivs (DJ |, 
berausgebrad)t. Nach uvorvii Rechnung |, dr 
iſt der groͤſte Diameter zu dem kleinen wie IR y 
578 zu 577: nach Newtons mie 230 zu 
229, Und alfo iſt nach dem erften die Er 
de unter der Linie höher als unter den Polen 
ums, nad) dem andern UM 7 in der 
neuen Auflage „ denn in der erften mache et 
den Unterfcheid viel groͤſſer. Wenn mit 
nun fegen, daß der Fleine Diameter der Er 

Be | BT 

@ % Princip. Philof. Nat. zu 
ib. 3. prop. 10. 28. & ſeq. 

(b) Difesurs für 1a ki de % pelan- 
teur p. 113. ſeq. | 
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ds if, bie Sinie von dem Pole bie in 
, den Mitel-Punce der Erde, 860. deutfche 
Neilen häle($.15. Geogr. ); fo ift die Er- 
de unter der Sinie nad) avGenn Rechnung. 
deutſche Meile und sg, nad) Newtons 
= Nung 1 deuefche Meleund 155, dag 
It nach jenem bey nahe 1, nach diefem et⸗ 
DAS Über 1% deutfche Meilen höber., Man 
ßehet hieraus, daß die Erde eben nicht 
| — von der Figur einer Kugel ab— 
weichet. 


— 
—— 


— 


182. Die rundte Figur der Erde Moher die . 
kommet von der le he Denn er 
MÖGE der Schweere wird die Materie, und dag fe 

no ſie beſtehet, gegen den Mittel Punet —— 
er Ede getrieben ($., 83.) und kan dem⸗ üperfäffig 
0 eine Orte nicht höher ſtehen als gewefen, 
IN demandern. Wenn nun die Erde ſtille 
(finde; befäme ſie eine kugelrundte Figur, 
SRedie Ungfeichheit der Fläche, fo. durch 
erge und Thäler entfiehee, welche: man 
aber in Anfehung der gangen Erdefüreine 
irigfeitagper, - Yılein da-die Erde fi, 
um ihre Are beweget; ſo bekommet die Ma⸗ * 
FRE Unter der. Linie eine groͤſſere Rraffefih -  : 
n dem Mittel Punete der Erde zu entfer⸗ 
"As gegen die Polel$.175.). Und da 
durth wird ſie daſelbſt erhabener als gegen 
die Pole, Es iſt wohl wahr, daß dieſer Be⸗ 
0 Bbloßgilt, wenn die Materie ſaßig if: 
EN da die offene See. unter der Linie iſt 
(Phyfk. I) & und 





nn 





— —— n 
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und das Waffer daſelbſt um fo viel erhühet 
wird; fo muͤſſen allerdings auch die Uhr, 
folgende das fefte fand höher feyn als wir 
ser gegen die Pole, maffen fonft das Wal 
fer alles uͤberſchwemmen würde. Da nun 
aber auch die Erde dergleichen Figur hat; ſo 
E — aa — * ſie einesmahls 
| über und über flüßig geweſen ſey. | 
eng $. 183. Man hat ſich vor diefem ein 
der@rdeum gebildet, daß, wenn fich die Erde um ihre Are 
ibre Are fie bewegen follte, das Waſſer fich verſchuͤtten 


nicht zer⸗ 
niet. undein Theil der Erde hieher, das andere 


dort hin fliegen müfte, folgends daß Die: Yo 


gange Erde zu druͤmmern gehen mürde: ale, „| 

lein diefe Furcht ift vergebens. Denn die: |, 
Schweere iſt gröffer als die Kraffe fich von: 

der Erde zu entfernen, und ſolchergeſtalt 

haͤlt ſie ſo wohl das Waſſer zuruͤcke, daß: 

es nicht verſchuͤttet wird, als auch die feſte 

Materie, daß fie nicht wegfliegen und ſich. 

uchse der loereiſſen Fan. vr. 
undten 6. 184.. Da aud die übrigen Welt⸗ 
—— Coͤrper eine rundte Figur haben; ſo ſiehet 
en up, MAN daraus, daß. aud). dafelbft die Mater: 
Eörpern. vie rings herum gegen ihren Mittel⸗Punct 
getrieben wird, folgends eine Schweere hat. 

Und weil ſie fich auch am ihre Axe bewegen‘ 

($. 177. 146.); fo muß ‚auch ihre Figur’ 

von der. Kugel etwas abweichen und die 

2 chweere groͤſſer ſeyn als die Krafft, wel⸗ 

ne durch die Bewegung am. die Are — 

4 » * ef, 


— \ 
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> Das un. Sapitel. 
0 | 

© Ron der £uffk. 
k $. 185. 


J Je Lufft iſt ſchweer ($. 30.86. T. J. 
t Exper. ) und bat eine ausdeh⸗ 
rnende Krafft (Ha 52.80. T. 1. Ex- 
‘| per): und diefeg find die beyden Eigen« 
oafften, die Man mit fo vielen Verſu⸗ 
"lisperüberfläßig beftärcher. Dielr- 
Mache der chweere und ihrer ausdehnenden 
A muß eben diejenige ſeyn, die andere 
 efhweermachee($.86. & ſeqq.) und 
ihnen ein, ausdehnende Krafft mittheilet 
9. 102), Wie aber die Fleinen &uffe Theile 
muſſen beſchaffen ſeyn, damit ihnen eine 
aubdehnende Krafft mitgetheilet werden 
MM, laͤſſet ſich zur Zeit noch nicht mit Ge- 
wisheit beſtimmen. Deſſen ungeachtet 
derden Mir die ausdehnende Krafft der 
uft in Goffä 


heiten, ſowohl gebrauchen koͤnnen, 
w 


J— al von dem Mittel-Puncte zu ent 


Eigenſchaff⸗ 
ten der En 


rung der natürlichen Bes _ 


len Mir die Figur der Fleinen Their 
0 


u 9 19 genau zu beftimmen müften. 
— demnach wollen wir uns mit we⸗ 


ig gegruͤndeten Muthmaſſungen nicht 
aufhalten. ——— 

S 2 §. 186. 
nn — 
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Warum die 
ıdie (.186. Es erhellet ſo gleich aus dieſen 
age Erde Eigenfchafften, daß die Kaffe den gangen han 
umgiebet, Sroboden umgeben muß. Denn man Kr || 
es fen ein Ort auf der Erde vorhanden, da 
keine Lufft waͤre. Weil daſelbſt der Lufft in Ip N il 
den anliegenden Laͤndern nichts wiederſte⸗ In 
het; fo muß fie niche allein durch>ihte id Di | 
Schweere, nad) Art aller flüßigen Coͤrpet, 
die cine Schweere haben, ſondern auchvtr | 
moͤge ihrer ausdehnenden Krafft ſich daft In. 
bewegen und durch den Lufftleeren Kaum k 
augbreiten, big fie ihn dergeftalt erfuͤllet, daß 
die dafelbft nunmehro vorhandene, &ufft 
durch ihre Schmweere und augdehnende |, 
Krafft der.in den anliegenden Ländern: ge I, 
nungfam wiederſtehet. Man kan ein ſolches 
Land, da keine Lufft ſeyn ſollte, anſehen wie 
ein Gefaͤſſe, daraus man die Lufft ausge⸗ 
pumpet. Gleichwie nun die aͤuſſere Lufft 
daſelbſt hinein dringet, big es auf ein 
gleichmaͤßige Art wie von auſſen damit er⸗ 
fuͤllet ($. 86. T. I. Exper. ): eben ſo muͤſte 
es auf dem Erdboden geſchehen, wenn 
über einem Lande die Lufft weggenommen 
Warum ſſe — nn an 
in diegief, 9.187. Und eben diefe Urſache ift es⸗ 
fedringet- warum die Lufft in die Tieffe dringet⸗ ment 
eine Grube gegraben wird. enn MIE In 
koͤnnen uns aud) hier die Grube unter den 5 
ausgeleereten Recipienten vorſtellen: 
ein jeder leicht begreiffet. | 
F — $. 188 


= 
235 


SE 
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He, Ja, aus eben dieſer und keiner Auch in die 
E nanntfiche geſchiehet eg, dafs fie in die Aoben Zi 
=“ Soden Zuiſhen Kaumfein der Cörper bin: Rdunlein 
I. EM dringet und fie erfüllee. Denn fo lan. der Cörpen · 
geab fh die Auf ſo ſubtile theilen laͤſſet, 
x al‘ die Eröffnung deg Zwiſchen⸗ Raͤum⸗ 
leins an der Flaͤche des Coͤrpers iſt, ſo lange 
iftauch dieſes Kayyfein mit den ausgelee⸗ 
"teen Recipienten in Vergleichung zu ſtel⸗ 
Y len 86.Jund muß hier noch eben dieſes | 
= M folgen, was dor gefchieher. A 
* 3.189. Die Sufe if fehmeer (. Jo. T.1. Barum die 
" Eper) und läffer ſich zufammen drucken puffe immer 
" Gm, TLE er.). Danundie untere mırd, ie bi. 
} uuſſt vonder Here gedrucket wird; ſo muß see 
Leauhvonihr zuſammen gedruckt werden. | 
| SE Höfer Man kommet, je weniger Lufft 
drucket au diejenige, die ung umgiebet. 
Da nun die Lufft nach Proportion deg 
Druckes zuſammen gedruckt wird ( $. 124 
Tol.Exper.); fo muß die obere Lufft we⸗ 
niger zuſammen gedruckt werden, als die 
Untere, erowegen wird die $uffe immer 
dünfter, je höher man fommer. h — 
Anne Wenn die Lufft zu dünne wird; DE he 
ſo Armen hiere darinnen nicht mehr les geperifan. 
en, fordern müffen endlich gar fterben ($- 
> T. M. Exper.). Deromegen da die 
tuffe beftändig dünner wird, je weiter man : 
VOR der Erde wegkommet; fo muß fie end» | 
lich fo dünne werden, daß Thiere darinnen _ 
u: S 3 nicht 





— 








Woher der 
Anbruch 
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nicht mehr leben koͤnnen. Und daher lon⸗ 
nen auch die Vögel nur bie auf eine gewiſe 
Höhe ſich in die Lufft begeben. Da die It 
$uffe auch zu dem Fliegen das ihre bey. 
träger; fo fan man leicht erachten, daß dem. 
Bogel höher zu fliegen verwehrer wird, ls 
fie zu feinem fliegen bequem ift. 
§. 191. Wir wiſſen aus der Erfahrung. |N 
daß der Tag anbricht, ehe die Sonne auf 
gehet, und zwar nicht auf einmabl, ſondern 
nah und nach. Die Urfache haben wir in I hir 
der Lufft zu ſuchen. Denn da die Lufft uͤber 5 
der Erde erhaben iſt; ſo Fan dag Licht der” |... 
Sonnen infiefommen, ehe es die Erbe er⸗ 
reichet: wie wir denn überhaupt fehen, daß 
die Sachen, welche hoch find, als z. E. die 
Spigen der Berge und Thuͤrme, Dächer 
oher Gebäude ec. eher ‚erleuchtet werdet 


als die niedrigen. Man darf ‚aber nicht „es 
zmeiffeln, daß folches auch in der$ufft ſtatt kn Id 
finde. Wir koͤnnen es eigentlich ſehen, en 
wenn Wolcken von verſchiedener Hoͤhe in Ru et 
der Lufft find. Z. €. Frühe, wenn die Sonne |, . di 
aufgehen will, werden Die hohen Wolken (be 
roth unddie unteren bleiben dunkel: dent N 
man ſiehet gang eigentlich, wie fich die dun⸗ ul 
ckelen unter den rothen fort bewegen und fie In, Au 
verdecken. Gleichergeftalt des Abends, |i tod 
wenn die Sonne untergegangen iſt, ſiehet Walt 








man, daß hohe Wolcken noch lange gant 
helle bleiben, wenn die unteren gang * 


— 
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2 N, ſo, daß fie auch das Licht auf die Etde 
Deren und es fieher, ais wenn der Meite 
mond ſchiene, der noch ein ſchwaches Licht 
x Venn die Sonnen · Strahlen in die 
Ri ufft fahren; ſo werden fie gebrochen ($. 151. 
"  eErper) und dadurch geſchiehet es, 
daß fieiweiter in die kufft herein. fahren, als 
= Pf gefhchentoiiede, „Die Sufftmwirfre ſo 
v1 valsdie Yusdinftungen ‚ welche in ihr 
" BT. II Exper.), das Sonnen 
Idtzuruͤcke (6. 145. T. II. Exper.) und das 
duch kommereg auf den Erdboden. Je 
bher die Sonne gegen den Horizont her⸗ 
ſeiget je mehr Fommer Licht indie Suffe, 
er von ihr auf den Erdboden. Auf 
Me Weife Fan der Tag anbrechen, che 
1 Sonne aufgehet. ‚Eine gleiche Be⸗ 
wandnis hat eg mik-der Abend» Demme- 
ung, wie ein jeder leicht ſiehet. In der 
Aſronomie hat man laͤngſt dieſes alles ge⸗ 
rauer heſtimmet und die Tieffe der Sonne 
determiniret die ſie unter dem Horizont 
ſhen muß, wenn der Tag anbrechen, oder 
De Abend . Demmerung aufhören foll. 
Man bat fie nemlich 15, 18 bis ı9 Grad ges 
Anden. Nachdem die Suffe dicke ift und 
nr Düfte hoch inige in die Höhe legen: per 
Hlan auch der Tag geſchwinder und fküre nn." 
Ger aubrechen oder die Abend -Demme- (hi — 
nö länger dauren Denn in dicer eufft weit 
, Rd Strahlen ſtaͤrcker ‚gebrochen Ayende 
"dd - S 4 G. 15T. 


— 3) ea 
. — Ga 
— 
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$. 15. T. II. Exper.) und fahren tiefitin Ip 


z. 

n T' . — 

—* uger die Luͤfft herein, als nicht geſchiehet, wenn ſe 
weniger gebrochen werden. Wenn vide 


Dünfte inder Höhe-find; fo Fan mehr ua) 


auf die Erde reflectiret werden. J 
Nutzen des ‚ig2. Da der Tag vorher anbricht, 
cages⸗ An⸗ ehe die Sonne aufgehet, und die Abend 


der Abends 
Demmes han untergegangen; fo Fan ein gröfferet 


ung: Theil der Erde von det Sonne erleuchtet |}; 


Wwerden, alsfonft gefchehen würde, wenn fit 
bloß die Erde mit ungebrochenem Lichte. er: 
leuchten ſollte. Ob nun zwar dieſer Nu⸗ 


tzen bey uns, wo auch die kuͤrtzeſten Tage | 


noch eine ziemliche Länge haben, nicht moͤch⸗ 
Bin „te von einer Erheblichkeit ſcheinen; ſo hat 
gegen er doch viel an denen Dertern zu fagen, die 
Merden- weiter gegen Mordenliegen: denn da dort» 
hin die Nacht gantze Tage, ja gange Mo: 
nathewehret ($. 45: Geogr: ); fo wird 
“auch. diefelbe durch den Anbruch. des Tar 
ges und die Abend- Demmerung um gan⸗ 
ge Tage und Wochen, ja gange Monathe 
Vverkuͤrtzet, wie man in der Mathematick um⸗ 
— ſtaͤndlicher ausführe($.46.47.Geog.). Wir 
haben auch noch einen andern Nutzen da⸗ 
von , daß der Tag nicht auf einmahl mic dei 
aufgehenden Sonne , ſondern nach und 
nach anbricht, noch auf einmahl mit der un⸗ 
fergehenden Sonne, ſondern ‚nach, und 
un WACH Ti enbigek, Gehlinge Abwechelun 
rain 7 u 9 


* 


lul du 


— 
—X 
a 
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gen des aichtes und der Finſternis find dem 
Auge beſchweerlich. Wenn im Sommer 
ein heller Tag ift, und der Himmel überzies 
‚bet ſich auf einmahl mit finftern Wolcken; 
ſo anman eine Weile kaum ſehen und kom⸗ 
met einem vor, alz wenn die Macht auf eine 
map heran braͤche. Wenn man des A 
ende im finſtern figer und man bringet uns 
berfeheng ein Licht hinein; fo Fau man eine 
eile nicht fehen,, fondern wird geblendet. 
Vergleichen Zufälle würden ſich täglich im 
"ge ereignen, wennder Tag nicht vor der 
onnen Aufgang anbräche, noch eine A⸗ 
Vemmerung wäre. Und alsdenn wuͤr⸗ 
den je dem Yuge gefährlich, feyn. - j 
193. Wir finden im Sommer , daf a. 
Ine Zeitlang der Tag die gantze Nacht ak 
durch immert. Es wird niemahls gang Naht 
finfter, ſondern bleibet nur etwas helle, fo, ie 
‚Bauch. die kleinen Sterne durch diefes 
Sicht berdundkele werden. Die Sonne 
ehet zu derfelben Zeit nicht fo tief unter dem 
ortzont, als noͤthig ift, wenn die Abend: 
emmerung ($. 11.) aufhören foll. Und da- 
ber iſt gewis, daß das Sicht don der Son u 
Ne Fommet, welches wir auf dem Erdboden 
da ER, da fie den andern Theil der Erde be⸗ 
Meiner, Weil nun alsdenn das giche nicht 
rch gerade Linien zu uns kommen kan; ſo 
nuß es in der dufft gebrochen und von den 
Lufft· Staͤublein quch denen in ihr befindli⸗ 
S 5 chen 
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chen Ausduͤnſtungen reflectiret werden. Es 
bat demnad) diefes SchimmersFicht eine" 
(ey Urfache mit dem Aubruche des Tages 
und der Abend-:Demmerungi($. 191.). 
zarum der G. 194. Wenn nicht der Tag die ganhe 
— Nacht durch ſchimmert; ſo ſirhet 
nel bey naͤchtlicher Weile gang finſter aus. 
sehet- Aſſodenn Fan das Sonnen - Licht unfere 
zufft nicht meh: erreichen, fondern auchdie 
Strahlen, die in ihr gebrochen werden, fah⸗ 
ven vor ihr vorbey(d.i33.). Derowegen ſiehet 
der Himmel ſchwartz aus, wenn die Lufft kei 
nen Glantz hat. Der Mond ($.133.) und 


alle Planeten ($. 143. & ſeqq.) leuchten im Ihn: 


Himmel, aud) wenn die Sonne umter det 
Erde ift, von dem gichte der Sonne. De- 
rowegen muß auch der Theil des Himmels, 
der des Nachts über unferer Erde ift, von 
der Sonne beftrahlee werden. Da et 
doch aber gleichwohl gang finfter ausſiehet; 
fo muß nichts vorhanden ſeyn, welches das 
Sicht reflectiret. Bo wir nun Fein Sicht 

feben, da ſiehet es uns ſchwartz aus. 
$. 195. Unfere Lufft reflectiret das dicht, 
en wie es der Anbruch dee Tages, die Abend⸗ 
—55* Demmerung und das beſtaͤndige Schim⸗ 
mer⸗Licht im Sommer ($. 191. 193.) zut 
Guuͤge befräfftigen. . Die Himmels⸗Lufft, 
melche den Raum zwiſchen den groſſen 
| Welt⸗Coͤrpern erfüllet ($.121.), 2 
— JF | ein 
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Fein dicht ($.194.). Derowegen muß fievon 
unferersuffe unterſchieden feyn. | 


9.196. Der Mond mie feiner Lufft kan ur * 
ne erleuchtet werden, auch His an die 


bon der Son 


ent die Sonne unter der Erde iſt. Un. Monder 


fere lufft kan die Sonne nicht mehr erleuch⸗ 
h wenn fienur wenige Grade unter dem 
Horizonte ſtehet ($..191.). Derowegen fan 
fenicht big an den Mond geben, ſondern 
Muß gar bald aufhören. Man hat auch in 

* Aſtronomie aus diefem Grunde die Hör 
heder Lufft zu beſtimmen geſucht und Wei⸗ 

) hat gezeiget, daß die Lufft, welche das 


tder Sonnen bricht und refleckivet,nihe. 


Uber 4 deutſche Meifen hoch iſt: welches ge« 


Se Weite des Monds vonder Erde, die 


1148000 Meilen austraͤgt ($. 536. Aſtr. 
15. Ceogr.) gar was weniges ift. 


Lufft gehet 


Sihe 97. Und eben deswegen, weil dag Daß der 
I 


„dur den Himmel ungebrochen durch | 
fährer, dingegen in unferer Lufft gegen den 


Onteder gebrochene Strahl nicht in.unfe- 


re dufft hereinfahren, indem er on ihr weg⸗ 


gebrochen wiirde ;)fo muß die Materie des 

Himmels dünner feyn als unfere Lufft 

(9.147. TAI. Exper.). Da nun unfere 

lufft, ſonderlich in der Hoͤhe (9. 189.), * 
— — en, 


) in Sphzrica Euclidea lib. 2. cap. 4- 


" „obfery, 16, P- 342. 





inimel 

9 keiner 
feſten Dias 
erpendicul gebrochen wird (denn ſonſt derie beit | 





I wir 


Pr 
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fehr dünne Materie iſt in Anſehung des 
Waſſers ($. 86. T. l. Exper.); fo iſt leicht 


zu evachten, daß eine Materie, die noch duͤn⸗ 


ner als ſie iſt, keine feſte Materie ſeyn kan. 


md ſolchergeſtalt faͤllet nicht allein die 


Chryſtalline Materie der Alten. weg, dar⸗ 


aus fie den Himmel zufammengefeget, ſon⸗ 
dern es ift auch zugleich klar, daß der Him ⸗ 


mels:Raum mit einer fubrilen flüßigen 


Materie erfüllet fey, die viel dünner iftals 


unfere Lufft: welche wir eben die Him⸗ 


mels⸗Lufft nennen (9. 121.). 
. 198. Weil die Strahlen ber Son. 


e | | | 
fehen ‚ne in der Lufft gebrochen werden; fo kommen 
feaufs fie auch eher in unfer Auge, ebe fie aufgehet. 


man 
n 
nan 
Drte 
bet. 





Wenn ſie aber in unfer Auge fommen, ehe 


fie von etwas anders veflectiret werden; |0 


bringen fie das Bildnis der Sonne mit 
ſich, das iſt, fie machen, daß wir die Sonne 
ſehen ($. 150. T. II. Exper. )s 


Die Erfahrung der 


der unfergegangen. : 
ch damit über- 


Aftronomorum ſtimmet au 

ein ($. 217. 2i8. Aftron.). 
'$. 199. 

brochen wird ($. i91.), und wir den Stern 


in einer geraden Linie mit: dem gebrochenen . 


Strahle fehen; fo fehen mir feinen Stern 
an feinem Orte, wo er wuͤrcklich ſtehet. Mo 
wir Sterne fehen, da fehen feine: / hinge⸗ 

| 2 Sa ade gen 


Und alſo 


= Können wir die Sonne fehen ehe fie aufge 
het, und noch erbliden, wenn fie ſchon wies 


Weil das Sicht in der Lufft ger’ 





| Eap. II. Bon der Luft. 285 


‚IM wo wir Feine fehen, daftehen-fie. Wir Warum die 
dörffen nicht a 2. die Re: a naction 
«  ‚ftactiditdeg lichtes die Sterne nicht aug wege beine 
ihhrer Stelle verrücken Eönnte. Denn I 
Feind fepe Eigine und fehen auchdurchdie 
gröften Ferngläfer nur wie untheilbahre 
"  Punteais($.109,): aug den Obſervatio⸗ 
nen aber der Aſtronomorum iſt bekandt, 
dp fe im Horizont 32, Minuten, im 45: 
“de noch Minute und ın Secunden 
Und im 89, noch eine Secunde ift (a). Im Wenn wie 
Zenith faͤllet der Strahl perpendicular ie Dierne 
— und gehet alſo ungebrochen durch Drte fehen: 
uff ($.147, TI. Exper.). Dero 
vigen fehen wir die Sterne nicht eber in 
au tte, mo. ſie ſtehen, als wenn ſie im 
Fi find, das ift, über unferer Scheitel 


«200, Wir feben untermweilen, daß die Warum die 
Sonne odal ausſiehet, wenn fie — a 
Oder auch dem Untergange nahe if. Da 
fie ſonſt beſtaͤndig rundt mie ein Circul 
ſehet; ſo erkennet man leicht, daß ihr. 
fe Figur nicht eigenthumuich fey. Die 

ache demnach muß in unſerer Lufft zu 
In ſeyn. Da nun die Strahlen der 

onnen in der Lufft gebrochen werden (H. 

91.) und durch die Kefraction des Lichtes 
| die 


— la Hire in Tabb. Aſtron. Tab. 
V. P... — 


en 
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die Figur: fih ändern. laͤſſet; fo ift kan 
Zweiffel, daß es von derfelben herrüße 
vet, wenn die Sonne oval erfcheinet 


Man Fan auch. gar wohl begreiffen, daB Th; 


folches durch die Refraction bewerckſtelli⸗ 

ger werden fan. Denn das Lcht wird 

nur nach der Höhe, nicht aber nad) der 
‚Breite gebrochen ($ 147. T. II. Experi- 
ment.). Deromegen wird Bier durch die 
Refraction der Vertical = Diameter vers 

.* mindert, der Horizontal» Diameter aber 
bfeibet unverändert, folgendes erhält die 

- Sonne eine Hval-Figur. Man Fan ſich 
diefer Wuͤrckung der Refraction aud) durch 
* yon einen Verſuch verſichern. Man fleibe 
hbeketi, don innen an ein Ölaß einen rundten Circul 
| von Papier und gielle Waſſer in das Glap. 
So bald man den papiernen Circul durch 
das Woaſſer anſiehet, daß die Strahlen 
davon ſchief in das Auge fallen; ſiehet er 

-wie ein Oval aus und viel groͤſſer als er ift. 

wur Man hat mir einesmahls einen Einwurff 
d beang, gemacht, daß diefeg von der hohlen Figur 
tet. des Glafes, nicht von der Refrachon her⸗ 
‚fäme: allein eg iſt nicht noͤthig darauf zu 
antworten. Man nehme ein viereckichtes 
Gefaͤſſe für dag Glaßz fo wird man fehen, 

“daß die Figu des Glaſes nichts dabey thut, 
‚wenn man eg gleich nicht durd) die Beſchaf⸗ 
fenheit der Refraction erreichen kan. Der 
gelehrte Jeſuit Chriſtoph Scheiner hat 
vom 
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von diefer Begebenheit einen befonderen bendeit 
Tractat geſchrieben. Weil ſie ſich aber ereiguet · 
Bit täglich zutraͤget; fo iſt dieſes eine | 
zeige, daß eine ſtarcke Refraction dazu 
erfordert wird und die Lufft ſehr dunftig 
gr mu | J 
H 2o1. Der Mond mu ebenfallg eine Ob der 
DvalSigurerhalten, — er in duͤnſtiger Any 
Afund unter⸗gehet, wie ausdererft aufgeben 
gegebenen Erflärung dieſer Begebenheit an kan. 
er Sonne ein jeder abnehmen kan, und 
der daſelbſt angefuͤhrte Verſuch auge- | 
ſheinlich zeiget. Wenn der Mond hoͤcke⸗ F | 
richt iſtz fo iſt er nach der Breite ſchmaal, | 
nach der Höhe hoch. Deromegen wenn 
der. iameter nach der Höhe durch die 
Re action vermindert wird, nach der Brei⸗ 
Der underaͤndert bfeiber; fo fan der. 
Sende Diameter dem Theile davon nach 
Breite gleich werden. Soicyergeftale 
bekommer der Mond die Figur eines Cir⸗ 
Als und ſiehet aus, als wenn er voll waͤre. 
weiß mich zwar nicht zu entfinmen, daß 
N Aftronomus dieſe Begebenheir am 
gmercket hätte: allein die Urfache ift, weil * 
Neniche darauf acht Haben. Jedoch beſin⸗ . 
eich mich, daß man einesmahls als ein | 
underzeichen erzehfere ; man hättein eie | 
Orte den Mond, da er im Abnehmen | 
* voll aufgehen ſehen. 


§. 202». 


m — — 
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rg ‚202. Die Himmels-tuffe leidet feine 
Himmel Aenderung durch das Licht (9. 194.), abet 
lau aus⸗ wohl unſere ($. 191.). Derowegen da der 


lebdet. Simmel bey Tage blau ausfiehet, wenn et Rip. 


recht helle und heiter iſt; fo muß die Farbe 
in unferer Lufft feyn. Nemlich die Lufft 
reflectiret das Licht der Sonnen und hat ei⸗ 


nen lang: fie iſt aber nicht dichte in det | I 


Höhe, und daher eben fo’ viel als wenn fid) 
ſchwartze Farbe mie weiffer vermifchte,, mel: 

che Vermiſchung eine Farbe hervor bringer J 

daß Diele die ſich ing blaulichte ziehet. Daß aber die 
J —3 — blaue Farbe wuͤrcklich in unſerer Lufft iſt, 
keinesweges aber in der hoben Himmels⸗ 

uufft, laͤſſet ſich auch daher ermeſſen, weil 

bey naͤchtlicher Weile der Himmel wie eine 

hohle Kugel, bey Tage aber wie ein nie⸗ 

drig gedrucktes Gewoͤlbe ausſiehet. Denn 

von dem Himmel ſehen wir die Helffte: von 
unſererLufft aber,die nicht hoch uͤber die Erde 

herauf ſteiget ($.196 ‚),nurein weniges. De⸗ 

rowegen iſt hier der Unterſcheid, der ſich in 

der Figur zwiſchen einer halben Kugel und 

einem kleineren Stuͤcke davon befindet. 

Bo Jrend⸗8. 203. Wenn im Himmel Wolden 
rsına find; fo machet die auf⸗ oder untergehende 
erfömmer. Sonne darinnen Farben. , Ein Exempel 
haben wir ander, Morgen » und Abend* 

Roͤthe. Da das Licht durch die. Refraction 

in Farben verwandelt. wird: ($» 158. en 
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Exper.), und diefe rothe Farbe fich in den 
inzeiget, fo lange die Sonne einen 
gewiſſen Stand gegen fie hat ; fo muͤſſen 


auch ſie durch die Refraction in den Dune 


en, daraus die Wolcken beftehen, her» 
vorgebracht erden. Es ift wohl wahr, 
ap das Sonnen-ticht durch die Refta— 
lion in allerhand Farben verwandelt wird 
) 158. TIL; Exper.) und daher iſt nicht 
weiffeln, daß auch durch die Refracti— 
nin Wolcken nicht alles Sonnen — 
YO wird: allein eg wird nut nichts als ro⸗ 
4 Sicht von der Wolcke aufden Erdboden 
Nectiver, Wenn die Sonne einen andern 
andbekommete, daß das Licht anders 
rohen und reflectiret wird; ſo veraͤn⸗ 
Ih au) die rothe Farbe, und verſchwin⸗ 


N gar, fo bald die Sonne gang 
raufiſt | 


204, 


Inne volle 


) ihrem Untergange ſich zu ereignen pfle⸗ 

iſt ein Licht, welches faſt ſo aus⸗ 
et, wie das icht der Planeten. Der 
ind der Sonne gegen die Erde zeiget, 
dieſe Begebenpeit dein Sonnen Lich⸗ 
tzuſchreiben. Man ſiehet es auch, daß 


tielben Zeig der Himmel voller Duͤnſte 


and, da ſie ſich emeiniglich bald in ei⸗ 
Fhyfik 1.) er T nen 





Untermeilen fieher es aus , als pie des 
"der Simmel vor dem Aufgange- der 5, | 
r Feuer wäre : welches auch er ik. 
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nen Regen reſolviren iſt, klar, daß die Duͤn⸗ 
ſte waͤſſerig ſind. Es gewinnet dem 


der Himmel die feurige Geſtalt duch die Er⸗ \ 


leuchtung der wäfferigen Duͤnſte in det dufft. 
Es bleibet nemlich das Sonnen-tidht-unge 
ändert und demnach) müflen es die Dünfte 
ohne einige Abfonderung der Strahlen zu 
uns herunter 


get, bey Tage aber blaß 
Wolke. Die vielen Dünfte verdundelt 


die Lufft, daß wir den anbrechenden Tag |, 
konnen ($. 191.), und dar | 
er muͤſſen and) fie von dem dichte leuchten, 


nicht wohl feben 


Zamit fie vonder Sonne erleuchtet werden. 
 Eineandere Bewandnis aber hat eg, wenn 
der Himmel über und über zur brennen ſchei⸗ 
net, zu einer Zeit, ba weder Sonne, no 
Mond unſere Lufft erleuchten koͤnnen: 100° 
An har unten an feinem Orte (. 334 . 335° 
reden werden, wo wir von dem ſo genannten 
Nordſcheine handeln, bey welchem es unter⸗ 

weilen das Anſehen gewinnet, als wenn der 

Himmel anfienge zu brennen: welches aber 

gang anders ausſiehet als in dem Falle, wo⸗ 
von wir jetzt reden. — 


reflectiren und refringiren. 


Wir wiſſen, daß der Mond imFinſtern leuch⸗ 
iſt wie eine weiſe 








FREE 
w (or) | | 


29% 


Das IM. Capitel. 


Bon dem Winde, 


welche 





$» 205, 


se uufft ſtehet niche ftille, fon- Beweaung 
dern iſt 


in ſteter Bewegung, der Zuffe us | 


man denWind zu nenen det er | 
Es bläferaber der Wind | 


andig AUS einer Gegend, ſondern 


if beranderlich, 


kund aus den Wett 
GR und dntze 


Alinnen, 


| 
| 
an ſiehet es nicht allein | 
olden, fondern auch | 


d Segeln der Schif 
erhahnen auf den Daͤ— 


a,tvenn man auf ei | 


ER Zug der Wolcken acht gieber; fo wird | 


mer an. "daß der obere Wind nicht ine 
Alf üs einerley Gegend mit dem unteren 


Tı ch babe ſchon gewieſen ($. 74. 

Lper.), daß dergleichen Bewegun— 
er " der Lufft entſtehen wenn der wage⸗ 
* ‘and der Lufft in benachbahrten 


Andern 
wir eh 


* — 206. 
uff als au 
befindichen 
owird fig dur 


—— 








gehoben wird: allein hier haben | 
en zu unferfuchen, aus mag für Ur- 
ſachen ſolches geſchiehet. | 


Weil die Sonne ſo wohl was Wa⸗⸗ 
die Erde und die darauf Be 

Örper erwaͤrmet ($.130.); Wi 

einen gröfferen Raum aus: 


thut 


T2 gebrei⸗ 
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gebreitet ($.133- T.l Exper.). Siemuß | 

fich aber alsdenn dahin beivegen, we fie om Tr, 
wenigften Wiederftand findet. - Da nun 
die Lufft zur Seiten in einem Fühlen Orte 
mie ihr zuvor in wagerechtem Stande war, 


durch die Waͤrme aber ihre ausdehnende 


Krafft vermehret wird; fo dringet fiegue 
Seite inden fühlen Dre. Findet fie nun hi 
dafelbft feinen freyen Gang; fo bemweget fe 
ſich defto geſchwinder, je mehr ſie aufgehale \r 
ten wird, wie insgemein von fluͤßigen Ma * 


terien bekandt iſt und man es auch aus dem |," 


Verſuche mit den Dampfi-Kugeln ab« 
een nehmen fan ($. 171. T. 1. Ex er.). Auf 
goretein Tolche Weife blafet ein kuͤhles üfftlein aus 
= . dem warmen ineinen Euhlen Ort. Wir 
Orte biäfer, treffen dergleichen in ſchattichten Waͤldern 

an, wenn wir im warmen Mittage darin⸗ 
nen herum ſpatziren: ingleichen in Thalern 








zwiſchen Bergen, da es ſchatticht it und 7 


ein enger Eingang von einem freyen Felde 
vorhanden, das die Sonne ſtarck beſchei⸗ 
net. Hingegen wenn die unten erwaͤrme 

te Lufft von der Seiten Wiederſtand findet, 
indem die zur Seiten eben fo wohl mie ſie 
erwaͤrmet und dadurch ihre ausdehnende 
Kercrafft vermehret wird; ſo muß ſie in die 
7 Höhe getrieben werden. Da nım hierdurch 
die obere Lufft vermehret und dichter wird; 

fo wird aud) dadurd) zugleich ihre ausdeh? 
nendeKrafft ſtaͤrcker als fie vorher waul$.12+ 

. T, - 
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T. I. Exper. J In dem erſten Zuſtande 

hielt fie in ihrer Höhe mitder Lufft zur Seis | 
en die Waage. erowegen weil jetzund | 
ihre Ktafftvermehrettworden , wird fiemie | 
ihr auſſer wagerechten Stand geſetzet, und | 
2 demnach muß fie ſich 


“». . 


“fe Fan oben ein Wind entftchen , da es ein®ind - 
F —“ F 
en vindſtile iſ, oder auch oben ein ſtaͤr⸗ gitfichen 


* 


eter Wind, als unten anzutreffen, in⸗ unten wind⸗ | 
richen,oben ein Wind aus einer andern Rilke. | 
— als unten, welches alles der | 
ung gemäß befunden wird. Es hat 
— verſchiedene Urſachen, warum in einem bed Unter 
* auf dem Erdboden die Lufft waͤrmer (heibes bee 
nn anal indem andern. Wir wiſſen, daß verfchieder 
— aterie ſo warn wird, als dienen Orten. | 
2 re, Obgleich die Sonne eine fo viel-und 
"ange beſ einet als die andere ($. 110. T, | 
per), Alſo wird eg in Orten, wo . | 
. fein-Rlippen find und viel Sand ift, wär 
* als Mandern: wovon wir unten um⸗ 
Kann, er eben werden. Go iſt auch bes 
en daß ſich in einem Orte Hinderniſſe 
en in Weg legen, welche die Sonne in 
hrem Erwaͤrmen hindern, dergleichen man 
einem andern Orte nicht zu beſorgen, 
2 find die Schatten der Berge und 
r ülder , ingleichen die finfteren Wol- 
en, die den Himmel überziehen. Aus | 
diefen und dergleichen Umſtaͤnden Fan ein | 
— 23 viel⸗ | 


.. — “ra E._= 


nn 


‚ > — 








warte  $, 207. Wenn die Luffe Falcmwird; Em 


bey Erzeus 
gungi der 
Winde 
thut. 


derungen nicht leidet, fih dahin bewegen Tür, 
und folchergeftalt einigen Wind verurſa⸗ 
chen. Auf ſolche Weiſe entſtehet der Wind Mg 


Warum es 
um Fluͤſſe 
und Teiche 

n Ur 


gegen a 
ben ern die Lufft fühle wird, daſelbſt „verfpil | 
xret, Esift maͤnniglich befandt, dap das |, 


Ingleichen 
um die 
Waͤlder. 
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vielfaͤltiger Unterſcheid in die ausdehnende Fit hm 
ft 


Krafft der Lufft gebracht werden, wodur 

wiederum viel Unterſcheid bey den Wind! 
eneftehet, den hier genauer zu unterſuchen 
zu weitlaͤufftig fallen würde. DO 


ziehet ſie ſich zuſammen und wird dadu 


zugleich ihre ausdehnende Krafft geringet 9 
| (9. 133+ 2 I. Exper.). Deromwegen muß , 


die Lufft zur Seite, die dergleichen Veraͤn— 


an dem Ufer der Zlüffe und an groſſen Tei⸗ 
chen, den man ſonderlich gegen Abend, 


Waſſer nicht ſo warm wird, wie die Erde, 
und daher auch die Lufft uͤber dem Waſ⸗ 
ſer nicht ſo warm ſeyn und bleiben kan, wie 
über der Erde. Derowegen fühle ſich auch 
gegen Abend, da die Sonne die Erde ver: 
läffet, oder doc) wenigſtens nicht mehr ſo 
warm ſcheinet , » die Lufft eher uͤber dem 
Waſſer alg über der Erde ab. Und das 
her entſtehet, wie wir erſt erfläret, ein klei⸗ 
ner Wind, oder ein kuͤhles Luͤfftlein. Ehen 
diefe Bewanduiß hat es, wenn gegen Aben 
da die durch die Wärme verduͤnnete u 
wieder abgefühler wird, aus einem Walde 
oder. Bufche, wo die Lufft dichrer ift, , © 
; 2 auſſen 
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4 = im Freyen, ein kuͤhles Luͤfftlein 
r eher, 


de 208. Wenn in einem. Orte lange Wie die 
helles Wetter iſt; fo duͤnſtet das flieffende — 


And ſtehende Waſſer, auch alles, was feuchte urſachen. 


J it, aus ($. 86. T. II. Exper.) und die 
Duͤnſte, welche ſich einzeln hin und wie- 
der durch die Lufft zertheilen, vermehren 
ihte Schweere (9.40. T. ll.Exper.). Da 


* 7 ii 
= “nr 
J —“ 


bdorher war; fo kan ſie nicht mehr mit der 
anliegenden, wo keine dergleichen Veran— 
Ang vorgehet, im wagerechten Stande 
verbleiben, und daher muß ein Wind ent- 

Nthen($. 205.) Wir finden auch ‚ daß 
i ötühlinge „wenn der Schnee und das 
; ' ufthauet und dag feuchte Erdreich aus⸗ 
4 hit, folgende die Lufft mit vielen Düns 

fen erfuͤlet wird, Winde entſtehen. 

Di 9. Wenn die Luffe mit vielen 
unſten erfuͤllet war und fie fihin Wol- 
an zuſammen ziehet, diefe aber in einem 
** herab flieſſen; fo wird fie dadurch 
ni er als fie vorher war. Da fie nun 
E mehr mit der umftehenden im wage⸗ 
echten Stande verbleiben fan; fo mußein 
Mdentftehen($..205.). Man begreiffer 
auch leicht, daß oben ein Wind entſtehen 
uß, wenn die Duͤnſte von ſchweerer Art 
Sen, indem fie dicker werden , und die 

FRE ſich in eine Tieffe ſencket: denn das 


— 
— 
— 


T 4 durch 


en — 





NUN die ifft dadurch ſchweerer wird als ſie 


Wie ſolches 
noch auf an⸗ 
dere Art ge⸗ 
ſchie het. 





En 


SIR 


durch wird die obere Lufft von leichterer Il, täten, 
\L 


als fie vorher war, und die umfichende fan 

nicht mehr in wagerechtem Stande verblei⸗ 

ben. Berowegen haben wir genungſame 
Urſache zu einem Winde (6. 205.). 

Wie die. 210. Wenn. der Himmel mie, dien 

;olden Molcken überzogen iſt; ſo laſſen fie nicht viel 


um Winde = . 
ring ges Lcht von der Sonne herunter fallen, ſondern 


ei. werffen es gegen den Himmel zu wieder * 
R 


zuruͤcke. Die verdoppelten· Strahlen, 


(N * 0. 
\ art) rin 


— 
* ie din 

Rt 
ok 


welche die Warme verdoppeln („. 130.muſ m 


fen die Lufft derdünnen ($. 133. T. J-Exper;), in 
Dafie nunentweder in die Höhe ſteiget und 


die gang obere $uffe dichter, machet, oder 
gleich zu. den Seiten abflieffet ; fo. verurſa⸗ 
het fie dadurch einen Wind ($. 205.). In⸗ 
dem aber folchergeftalt die obere bufft leich⸗ 
ter wird; ſo kan fie. die untere bey ung 
nicht mehr fo ſtarck drucken, wie vorhin. 
Derowegen breitet ſich die untere durch ihre 
ausdehnende Krafft in die Hoͤhe weiter aus 
(6. 124. T. l. Exper.). Waͤl aͤber hierdurch 
die untere Lufft dünner wird, als ſie vorhet 
war; fo wird dadurch ihr wagerechter Stand 
mit der andern zur Seite aufgehoben: ( 

225. T. J Exper.). ind demnach iſt wie⸗ 
derum eine Urſache zum Winde vorhanden 


Db | (9 205.). | 
—X 9. a Es fanfeyn, daß es auſſer die 
| fen erzchleten Urſachen nod) andere giebet, 


wodurch der wagerechte Stand in der Lufft 
ge⸗ 
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gaͤndert wird, dieung noch unbekandt ſeyn. ſeyn koͤn⸗ 

SC) habe langſt (a) erinnert , daß aus dem, Mt 

gen, was Newton behauptet von unfe 

ver Erde, daß fie eine Schweere in den 

Mond at, folge es muͤſſe auch die Lufft. 

dadurch Veränderungen leiden, welche zu 

einem Binde hinlaͤnglich ſind. So koͤn- 

NER auch Urſachen vorhanden ſeyn, welche 

die ausdehnende Krafft der Lufft aͤndern, 

ehne daß die Schweere derſelben geändert 

wird. Danun aber alsdenn diefelbe mit 

detenigen Lufft nicht mehr in wagerehtem - = 

Stande verbleiben Fan, mit der fie vorhin 

nerley Grad der ausdehnenden Krafft be: 

1 CR abermahls eine ürſeche zum. 

Winde vorhanden J | 

2 Damit man nun in Erfänt Wie man 

ME der Urfachen der Winde weiter fom- ne 

3; ſo muß man auf die Veränderung deg befer kun; 
etters, und auf die Veraͤnderungen des Ten lernet. 
ermometers ($, 55. T. Il,Exper.), Bas | 

ometers (9. 22. T. Il, Exper.) und inſon⸗ 

erheit des Manometers (6. 45. T. UI. 

per.) fleißig acht haben und mit demje= 

'gen was bisher. gelehret worden , ver 

lichen, 


). 213. Es iſt nicht zu leugnen, daß de⸗ Was die 


| in⸗ mathemati⸗ 
en, welche die Sache etwas genauer ein— —— 


Denmwerden , noch diefer Zweiffel übrig 
(a)in Element. Aörometr..A. 1709. edi- 
tisprop, 105.{chol.6. p. 313. 


U — 


N 
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nis dierbey ben wird, ob dieBeränderungen, welcheſih 
autzet. durch Waͤrme, Kaͤlte und Ausduͤnſtungin 
ereignen koͤnnen (. 206. 207. 208.) groß 
genung ſind eine ſolche Bewegung in der |y 
Lufft zu verurſachen, dergleichen wir bey 
dem Winde verſpuͤren. Und dieſer Zweiffel 
moͤchte denen um ſo viel eher einkommen, 
welche die Verſuche erwegen, dadurch ich 
($.75. 76. TU. Exper.) Die Möglichkeit |, '% 
habe zeigen wollen, daß ‚durch dergleichen ni) 
Beränderungen in der zufft⸗ Bewegungen: 
in. ihr entſtehen koͤnnen. Allein denen dies 
net zum Befcheide, was ic) dazu ſchon (9. 
78. T. U. Exper.) ertheilet, daß man ohne 
mathematiſche Erkaͤntniß nicht erweiſen 
koͤnne, es uͤberſchreite die Geſchwindigkeit 
des Windes keinesweges die Kräffte der 
Natur, wieich es auch ſchon A. 1709- auss 
gemacht, da id) meine Elementa Aöromer 
trize zu erſt heraus gab. Und fichee man 
demnach, was ich oͤffters zu erinnern gewoh⸗ 
net bin, daß man ohne mathematiſche Er— 
kaͤntnis der Natur nicht immer zu einer Ge⸗ 
wisheit gelangen kan. Derowegen mer: 
den wir uns auch kuͤnfftig in dem lateini⸗ 
ſchen Wercke angelegen ſeyn laſſen auf die⸗ 
Binde ſelbe mie zu feben. e 
fer. Die Winde bringen Dünfte, 
en · die von der See aufſteigen, in $änder, welche 
weit von ihr entfernet ſind. Und eben dieſes 
find diejenigen, welche ung den Regen brin— | 
Ä gen: 
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gen: die wenigen Duͤnſte, welche aus 
— aus kleinen Zlüffen und ſtehen⸗ 
em Waſſer aufzufteigen pflegen, würden | 
gar wenig Regen ha i Wiederum Boden ud 
bringen die Winde tufft auseinem Lande 
in das ardere. Da nun die Lufft in war⸗ 
men andern warm, in Falten bingegen Falt 
I; fo bringen die Winde warme Lufft in 
kalte Laͤnder und hinwiederum kalte Lufft in 
warme Länder. Wiederum die Bewegung Kühlen’bie 
der ufft Durch Winde diener zu ihrer Ab: Lufft ab. \ 
lung. Mir brauchen nicht allein diefeg 
Mittel in der Kunſt, wenn wir die Lufft 
tollen kalt machen, fondern. wir treffen 
uc) Hiervon Proben in der Natur an. 
enn der Wind ſtarck blaͤſet, iſt bey hel— 
lem nnen⸗Scheine eine Hitze: wenn es 
aber windſtille iſt; ſo iſt im Sommer die Hitze 
AI unertraͤglich· DERHAM (a) führet hier⸗ 
von ein merckwuͤrdiges Exkempel an. Den 
JUN T707, nach dem alten Calender , den 
die Engellaͤnder noch haben, war einefo un 
erkrägliche Hige in Engelland , weil gar | 
ein Luͤfftlein zu ſpuͤren war, daß verſchiede⸗ | 
ne Perſonen, die aufdem Felde zu thun hat- | 
en,ftarben und die Pferde für groffer Mat- | 
| 
| 
| 








tigkeit umfielen. Daher man auch denſel⸗ 
en Tag Hor-Tuefday oder den heiffen 
ien⸗ 


() Phyfico-theology kb.r. c.2. p. 17. 
‚edit. fec; | 


De 









Boher 
Sturms 
Binde 
ummen⸗ 
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Dienitaggenennet. Und wir werden Fünf 
fig bey der Witterung fehen, was die Win 
de zu verfehiedenen Jahres > Zeiten beytro⸗ 

en. 
. gar. Ein Wind bläfer immer, ftät: 
cker als der andere und unterweilen ‚find die 
Winde ſo ſtarck, daß ſie auch die Baͤume 
inden Wäldern mit ihren Wurtzeln her 
aus reiffen und umwerffen, auch fonft an 
Gebäuden und anderen. Sachen ‚vielen 
Schaden thun : wie dann dieſes 172te 
Jahr, da dieandere Auflage gemacht wird, 
zu Poſen in Pohlen die Thuͤrme mit den 
Glocken umgeworffen und dadurd) die Ge⸗ 
wolber der Kirchen zerſchmettert, auch gan— 
tze Dacher von den Hauſern weggefuͤhret 
worden, dergleichen Schaden an Thuͤrmen 
der Sturm⸗Wind auch A. 1703. m Dec. 
hin und wieder in Deutſchland verurſach⸗ 
te. Bey uns in Marburg hat er vergan⸗ 


genen Winter den Kleppel an die Glocken 


gefchlagen. Der Wind iſt eine Bewegung 
der Lufft ($.205.), Wenn er demnach eine 
groſſe Krafft erhalten ſoll; fo muß er ſich 
geſchwinde bewegen ($. 656. Met.). Und 
man ſpuͤret auch die Geſchwindigkeit der 
Bewegung aus leichten Sachen, die man 
zur Zeit, wenn er ſtuͤrmet, in die Lufft fah⸗ 
venläffee. Wolte man auf Inſtrumente 
und Machinen bedacht feyn, dadurch mat 
die Sefchwindigfeitdes Windes genau ab⸗ 

E meſſen 





en 
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meſſen koͤnnte; 
licher erſchen. Die Lufft beweget ſich aus 
einem Orte in den anderu mir deſto groſſerer 
‚6 eſhwindigkeit, je groͤſſer der Unterſcheid 
ihrer ausdehnenden Krafft oder Schweere 
it 75. 76. T. II. Exper.). Derowegen 
entſtehen Sturm-⸗Winde, wenn dieſer Un— 


eidin benachbahrten $ändern ſehr groß 


hd hieraus verſtehet man überhaupt, 
a immer ein Wind ftärckeriff, ale der 
ndere. 


. 216. Auſſer dem ‚ daß die. Winde en 
Winde. 


ſtarck oder ſchwach find, pfleget man ihnen 
auch andere Eigenſchafften behzulegen. 
Denn entweder fie bringen warme Lufft o- 
der kalte G. 214.). Im erſten Falle nen⸗ 
net man ſie warm im andern hingegen 


Fa Wiederum ndee fich darinnen ein 
Unterſche n td 


ſo würde man eg noc) deut⸗ 


. Od zwiſchen den Winden, daß einie 


ge viel Dunſte mitbringen, und dadurch die 
Sufe feuchte machen, auch Regen verurfachen: 
gegen andere von Dünften gereinigte 
ſt zu uns treiben, oder weniaftens ſolche 
„1% darinnen die enthaltene Dünfte Feine 
uchtigkeit veruefachen ($. cit.). Und pfles 
get man im erſten Falle die ABinde feuchte, 
mandern hingegen trocken zu nennen. Es 
ſind demnach die Winde entweder warn, o— 

er kalt und entweder feuchte oder trocken, 
217. Ein Wind ift warm, wenn er 
warme Luffe zu ung bringe ($. — = 
| rin⸗ 


nn —— — 


Winde 


ſchaff⸗ 
r 


m — — — — — 


—— 
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varm find: bringet aber warme Sufft, werner aus er Ja 
nem Sande kommet, mo es warm iſt .76). Felde 
Die sänder, melche gegen der Linie liegen, —* 
ſind waͤrmer als die uͤbrigen, denn dort iſt —* jr 
der higige Strich des Erdbodens ($. 3% | 
Geogr.) und je näher ihm die Länder lie oe N 
‚gen, je waͤrmer iſt es in ihnen. Det u t 
7° wegen find zu aller Jahres-Zeit die Winde RA d 
warm, welche aus der Gegend des hitzigen Ra ! 
‚Strihesfommen. Wir wiſſen auch, daß Am 
die Sonne einen Cörper nicht fo ſehr er— At 


wärmer als den andern ($. 110. T. IT. wihe 
Rail 


Exper.), und infonderheit wird Waller 
nicht fo warm als die Erde, wie eg ein je= 
der verfuchen Fan, der im Sommer Waf- 
fer und Erde gleiche Zeit lang in einerley 
Gefäffen in die Sonne feget und ihre Mär: . 
me, die fie von ihr erhalten ($. 130.), mie 
einem Werterglafe zu unterfcheiden ſuchet 


san (9. 55. T. II. Exper.). Wo der Boden 
warn find, warm iſt, da wird auch die Lufft waͤrmer 


als an andern Orten ($. 109. 110. 
»Exper.). Und demnach ſind die Winde im 
Sommer warm , die über ein trockenes 
$and blafen. Allein weil esin ſolchen Laͤn⸗ 
dern einmahl nicht fo warm iſt, als wie das 
andere, wie wir aus der beſtaͤndigen Er⸗ 
fahrung lernen; ſo kan auch der Wind 
einmahi nicht ſo warme Lufft mit ſich brin- 
| gen, als das andere. Und deswegen iftder 
Wind aus einer folchen Gegend nicht ein—⸗ 
mahl fo warm als das andere, Die Li 
det, 





— 





deachtet Yon ung einmahl für warm , das 


en 
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der, welhegegenden Pol liegen, find dem 
Falten Striche nahe ($. 32. Geogr.) und 
deſto Fäler, je näher fie an ihm anliegen. gay pe 
Deſſen aber ungeachtet hat es dort Öffters untermeilen 
im Sommer eine groffe Hiße , wie mir warm find, 
Jeßt nur aug der Erfahrung annehmen, 
nach diefem aber die Urfachen davon. un— 
terſuchen wollen, Derowegen wern zu eis 
“er ſolchen Zeit Wind aus denen Laͤndern 
afet; ſo beinget er warme Lufft mie fich 
on. IE dannenhero ein warmer Wind. 
nderum im Winter iſt die See ‚ tel: Welche im 
NL zugefroren, wärmer als die Erde, — 
we e gefroren und mit Schnee bedeckt iſt. ——— 
erowegen wenn der Wind über die offen- 
chre See blaͤſet; fo iſt er des Winters 
warm(ſ. 216.). 
8. In Beurtheilung der Wärme Warum am 


Pflegen ung öffters die Sinnen zu betruͤe termeilen 
gen: denn 


wenn ſie waͤrmer iſt, als diejenige, darinnen uen. 

wir geweſen ($. 108. T. II. Exper.). De: 

rowegen wenn die Lufft bey uns kaͤlter iſt 
diejenige, welche der Wind mie brin- 

get; 0 oͤmmet uns der Wind warm vor: 


Angegen wenn bey uns die Lufft waͤrmer iſt | 


als die der Wind mit bringer ; fo kommet 
uns der Wind kalt vor. Und demnach) 
iR es möglich, daß der Wind einmahl fo 
Darm ft alg dag andere , und deflen un—⸗ 


ande⸗ 





n 
wir nennen die Lufft warm, mar ſqep 
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andere mahl aber für Falt gehalten 
wird. 

Einem §. 219. Wir haben vorhin geſehen daß 
Audi F der Wind die Lufft abkuͤhlet (H. 214.) Derd: 
guet. megen ſolten mir vermeinen, es fönne fan 
Wind warın feyn : allein es ift zu met: 
cen, daß ein Unterfcheid zu machen fe) 
unter ſtarcken und ſchwachen Binden, “Ge 
tie die ordentliche Winde find. Jene | 
erfäften die Lufft, diefe aber nicht. Dar hy, 

nach hat man auc einen Unferfcheid zur 9 
machen unter der Märme der Suffe und ” 
unterder Hitze. Groſſe Hitze kan nicht 
mie dem Winde beitchen , aber wohl 

Waͤrme. | 

Wennder ° 6. 220. Ich habe erſt vorher erinnert, 
an Ban daß eg gegen den Pol zu Falter ift als gegen 
7 dielinie(g. 217.). Derowegen wenn der 
Wind augdenen gegen den Pol gelegenen 
gändern bläfet ſonderlich zu Winters-⸗Zeit; 
ſo bringet er kalte Lufft mit ſich. Derowe—⸗ 
gen iſt derſelbe Wind, ſonderlich zu Wins 
terg-Zeic Fall. Wenn das sand, daher det 
Wind blaͤſet, gefroren und mie Schnee 
bedecket iſt, es mag feftes Land, oder Waf 
Welcher zu fer ſeyn; fo muß aud) die Lufft daſelbſt br 
Wingerst Faltfeyn ($.no. T. I. Exper.). Derowe⸗ 
Zeit halt ig, gen bringet aud) erfalte Lufftmit ſich, 
iſt dannenhero zur MintergZeit kalt. 
Auf Gebuͤrgen iſt es auch im Sommer 
kalt, und im Winter viel kaͤlter als im 
Thale 


und 





= . 
— za 


— 
— 
— 


ſen noch immer aus und zwar deſto mehr, 
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Jale wie allen denen bekandt iſt, die ſich um 
Gebuͤrge aufgehalten. Wenn demnach der gelche 
Vindůbers Gebůrge blaͤſet; ſo iſt er im Ihwer 
ommer fühle, hingegen im Winfer kalt. | 
mich aber vorhin erinnert, daß einerley 
Wind/ der einmahl an ſich nicht waͤrmer iſt 
ab das andere doch waͤrmer zu ſeyn ſcheinen 
anabs das andere (6. 218.), eben das gielt 


auch hier vonder Kaͤlte des Windes. Man 
— darf nur die daſelbſt gegebene Urſachen erwe— 


IM; ſowird man eg hafp fehen. 


221, Aus der See fteigen täalich eine Wenn ein 
Pole Meng 


e Dünfte auf ( $.86.T. u Bi- —* und 
Per.) und daher muß die Lufft R welche über troden if 
De Seeiſt mie mehreren Dünften erfülfer 
NEON, als die ibe dem feften Sande fteher, 
EHEN Mer der Mind über die See 
bläfer, ſbringet er dufft mit vielen waͤſſeri⸗ 
en Dünen mit ſich und demnach iſt er 
feuchte (%216,): bingegen wenn er über 
bläfet, oder auch des Win: 
— hrgeſtornes Waſſer; ſo iſt er trocken 
C.eit.) 


ber die ge⸗ 
fe die Kälte iſt G. 87. T. II. Exper.): frorne See 


‚ie 

le man denn auch findet, daß bey zuneh.⸗ 3— nn kan. | 

mender Kaͤlte pas Waſſer noch immer tiefe 

er gefrieret und alſo ſeine Waͤrme ihm 

durch das bereits gefrorge Eis entgehen 

indem die aͤuſſere Lufft, welche es be⸗ 
) u 


em 
(Phyfik I ruͤh⸗ 


Hin, A” 











76.). Derowegen wird Die guffe über dem 


‚meren $uffe wäffericht werden und fie feuch⸗ —* 
te machen. Und aus dieſer Urſache gehet 
"28 auch an, daß der Wind, welcher uͤber die \, ' 


Wie man . 
bie Winde , 
beuschellet. 


allen Dingen nachforfchen, was es für eine 
Beſchaffenheit mit den Ländern hat, die und —R 
| \ 


‚die verſchiedenen Gegendenliegen. A Nu. 
hr 


gen Morgen etwas fühle, des Winters aber 
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ruͤhret, Fälter wird als fie vorher war (9 | 


gefrornen Waffer auch noch. mit Dinften 
erfüllet. Wenn demnad) der Wind aus 
einem folchen Orte bläfer ; ſo kan er no 


Duͤnſte mit ſich bringen, die in unferer war 





vi Uns A 
de ji 


Kunde 


gefrorne See bläfet, noch feuchte verbleibet. 
Wiewohl da aus der gefrornen See nicht 
ſo viel ausduͤnſten kan, als aus der offenen; 
fo bleibet auch der Wind aus einer.folden } 
Gegend feuchter, wenn fie offen,alg wenn ſie 
zugefroren ift. 
$.223. Wennman demnach) die Wir Ih, 
de beurtheilen will, ob jie warm oder kalt, 
feuchte oder trocken ſind; ſo muß man für 





an dem Orte, wo wir ungaufhalten, gegt Pia, 
d WE 









fo werden wir finden, daß z . E. in Seipzigr | 
auch hier in Marpurg und an andern Orten 
Deutſchlandes, der Morgen⸗Wind trocken 
und im Sommer zwar warm, aber doch ge— 


kalt ſey; Hingegen der ibend⸗Wind feucht 
und im Sommer fühle, im Winter hingegen 
warm fen: daf der Mittags-Wind mar 
der Nordwind hingegen Falt, als umtert 
— | — J 


ee, 
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+ mim Sommer leidlich fen: daß die Ne— 
Ver Winde vou den Eigenfchafften der 
Kenne Winde etwas anfich nehmen , als 


1. der Nordoſt Wind kalt und etwas feuchte 

= AR, als welcher ung A, 1709. den ftrengen 

h Winter, Hleichwie jener in diefem 725, | | 
* 008 anhaltende Regen + Wecter gee | 

racht. | 


© 24. Es Fan auch einerley Mind Was die 
n derſchiedene Veränderungen leiden nach den Witterugr 
Mi dveſchiedenen Wi 


gen zu den 
. Sutterungen in den Jahres⸗ Eiseniaff 
ji Biken: Die wir denn überhaupt finden, daß —5 FOR 
nd im Stühlinge ſehr trocknet, im iragen. 
> Düfte Dingegen gar wenig, Allein da 
Be nicht den Unterfcheid der Witte— 
Fangen in den verſchiedenen Jahres-⸗Zei⸗ 
CR erklaret en; ſo koͤnnen wir auch nicht 
Anzeigen, mag für ein Unterſcheid in den Cie 
duſſhafften der Winde daher ruͤhret. Es 
wäre au Nicht undienlich, wenn man 
hhn mit mehreren Obſervationen zu ers 
Üutern füchte ;_ dem was wir bisher 
„wird nur aus der gemei⸗ 
* Erfahrung, die ſich von ſelbſten gie 
bet, genommen. | 
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Mas wir 
durch die 


Jahres/Zeit 


derſtehen · 


gleichen Wuͤrckung der Waͤrme i 


Begriff des 


gemeinen 
Mannes 


— warm iſt, daß Pflantzen und 





28. Cap.IV. Von den Witterungen 
Das IV. Capitel. 


Von den Witterungen 


der vier Jahrs⸗Zeiten. 
§. 225. 


zwar ſo 
beſondere 


rung’, 
mie: einander abwechfeln und 


Wuͤrckungen der Wärme zu 


ſpuͤren find, die zu anderer Zeit aufhören, 


und hinwiederum zur einer andern Zeit fi 
befondere Wuͤrckungen det Kälte zeigen, die 
ſonſt inder 
ft der 
Wachsrhum der Pflangen: hingegen ber 
Kälte Schnee und Eis. Che es aber zu 
diefen Haupt-Abwechslungen kommet, iſt 


welcher etwas von beyden hat. Der ge 
meine Mann nennet Sommer, wenn es 
Baͤume gruͤnen 
und wachſen koͤnnen: hingegen Mintel 
| wenn es kalt iſt, daß es ſchneyet und gefrie⸗ 
ret Daher pfleget man zu ſagen, es wolle 
gar nicht Winter werden, wenn es zu einer 
Jahres-Zeit noch nicht gefrieret, da es 
ſonſt gefroren: auch ſaget man, eg wolle 
noch nicht Sommer werden, wenn es zu ei 
ner Jahres-Zeit noch immer kalt iſt, nf 
ont 


Sr finden in der täglichen Exfa | 
daß Wärme und Kalt 


mercklich, daß zu einer Zeit * 


Natur nicht zugegen ſind. Der⸗ 


jederzeit ein mittlerer Zuſtand anzutreffen. 
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ſonſt ſeht warm zu ſeyn pfleget. Der mitt: 
IN Iere Zuftand zwiſchen Winter und Som- 
Mer, da die Kälte Ihren Abfchied nimmer 
N und die Wärme ſich einſtellet, heiſſet der 
Froͤhling: hingegen der mittlere Zuſtand Fräblinge 
wiſe en Sommer und Winter, da fich die und Herdſte. 
I Warme nach und nach verliere und die 
3 Kälte herein dringet, wird der Herbſt ge- | 
nF Me Weil aber diefes ein Jahr nicht 
* ſo iſt wie das andere; ſo hat man auch die 
"FD Jahrs-Zeiten in genauere Schrancfen 
 Amölieffen müffen, und da man gefehen, 
ji PIE Sonne diefelben verurſachet, mie 
Mt 2 * mehrerem zeigen werden, Ex 
“En auf ih Bewegung acht gehabt. 
Wi Nennen — die vier Sabrs-Zeiten Denauerer 
‚welche vorbey ſtreichen, indem pop, 
| ie Sonne durch die vier Quadranten 
j * er» Kreiſes beweget. Nemlich 
Grühling ide Zeit, in welcher die Sonne. 
ben Widder, Stier und die Zwillinge durch: 
dandert. Sommer bie Zeit, in welcher. 
| ſe den Krebs, me und die Jungfrau, 
| durchläuft, Herbſt die Zeit, in welcherfie 
Ich du) de Wage , den . Scorpion und 
Men beiveger, und endlich Winter, da 
ſe ihren Lauff durch den Steinbock „Waſ—⸗ 
Ran und die Fiſche vollender. Aug 
ographie ift befande, daß die Erklaͤ— 
Ngender Sahrszeiten nicht über den gan- 
gen Erdboden gelten, ſondern bloß bey uns, 
— u3 die 
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Li 


die wirin dem nordifchen Theile und. mar "kan 
in dem mäfigen und Faltem Stine —X 


deſſelben wohnen : denn in dem füda 
fichen Theile kehret ſich alles um (9 3% 


| Geogr.). a ©, 
antertäed 9 226 Ale Sommer Eommen or 
Berbefdn, darinnen mit einander überein, daß es ſe 


wa bl 
SR, 


Pin 


—E 





Ru 
—X 


digen und warm iſt, daß Kräuter und Baͤume gruͤnen | 


verduderlis " ee 
chen Witte: und wachfen koͤnnen; ingleichen wird fein 


rungen · ¶ Winter ſeyn, in dem eg nicht wenigſtens ſo 


kalt ſeyn ſollte, daß die Baͤume ohne gaub N 
und Wachschum ftehen: allein ein Som— \ 
mer ift doch wärmer als der andere, und ein 
Hinter Falter alg der andere. Gleichera Kin 
geſtalt kommen alle Fruͤhlinge darinnen ame ar 


"einander überein, daß dag Eis wieder. auß 

thauet, der Schnee ſchmeltzet, die Baͤume 
ausſchlagen und die Kräuter aus der Erde 
soieder hervor kommen; ingleichen wird kein 
Herbſt ſeyn, danicht die Baͤume ihr gan 
fallen lieffen und die Kraͤuter ihren Abſchied 
nahmen: allein es ift dach auch ein Fruͤh⸗ 
ling waͤrmer und ein Herbſt kaͤlter als der 
andere. Hierzu kommet noch ein anderer Un⸗ 
lerſcheid wegen des truben und hellen Wet⸗ 
ters, wegen des Regens und Schnees, we⸗ 
gen der Winde und was dergleichen mehr 
HE. Man pfleget demnach die Witterun⸗ 
gen in beſtaͤndige und veraͤnderliche einzn 
seiten. Beſtaͤndige Witterungen ſin 
Diejenigen, welche zu einerley Jap art 
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„e Anderfhiedenen Jahren einerley find: ders 
ee welche zu einerley 
ein verſchiedenen Jahren ums. 
— ſeyn. Jahren | 
227. Damit wir nun die Urfachevon 
VOR Warum die 
2. finden mögen ; fohaben wir für als. Sonne au | 
su gen zu unterfuchen, was die Sonne Milan, | 
en inder Wärme auf dem Erd⸗ Zeiten nicht | 
” en herbor bringen Fan, Mir finden gleich warg 
demnach, daß die Sonne dag gange Jahr * 
| 


— ZA 5,3% 


— 
—* — 
a. 





— y” - 
pt — 


| — warm ſcheinet als das ande⸗ 

since der gemeinen: Erfahrung 

nauer Beyrı weil ung die Sinnen in ges 

| bee rtheilung der Wärme leicht trü- 

em 36 74.); fo fan man eg durch 

anfang r erfuche ausmachen. Denn 
* igen es die Brenn-Spiegel und 

Ä — als deren Wuͤrckung merck—⸗ 

4 Ihieden ift, wenn man mit ihnen 

uche in Sommerundim Winter an⸗ 


| Tan man e8 aud) durch | 
Ye enmung der Lufft in einer Kugel, 
Eröffnung im Waffer ftehet, zeigen, 04 


— ſie eine gewiſſe Zeit uͤber in die 
eis; ($. 133. T. J. Exper.): wel 
un uch nad) Fiuddes Bericht, fehon 
Valten Zeiten befande geweſen (2). Ja, 
ir finden es auch im Sommer , baß.die 
u 4 Son- 


- (in Myfterio Meteororum infalubri- | 
um part. 1. ſect. j. e. I. f. m.9. | 


De 








302 Cap. II. Bon dem Winde 


warm find- bringet aber warme Lufft, wenn er aus ei⸗ 


Welche im 
Sommer 
warm ſind. 


nem Sande kommet, mo es warm iſt ($.76.). 
Die $änder, welche gegen der Linie liegen, 
find wärmer als die übrigen, denn dort It 
der hitzige Strid) des Cröbodens 6. 3° 
Geogr.) und je näher ihm die Länder (ie: 
gen, je wärmer ift es in ihnen. Dert: 


wegen find zu aller Jahres⸗Zeit die Winde 


warm, welche aus der Gegend des higigen 
‚Strihesfommen. Wir wiſſen aud), daß 
die Sonne einen Cörper nicht fo fehr er- 
wärmer als den andern (9. 110. T. II. 
Exper.), und infonderheit wird Waffer 
nicht fo warm als die Erde, wie es ein je— 
der verfuchen Fan, der im Sommer Wafs 
fer und Erde gleic)e Zeit lang in einerley 
Gefäffen in die Sonne feßer und ihre Waͤr— 
me, die fie von ihr erhalten ($. 130.), mit 
einem Werterglafe zu unterfcheiden ſuchet 
($. 55. T.IlExper.), Wo der Hoden 
warm iſt, da wird aud) die Lufft waͤrmer 
als an andern Orten ($. 109. no. T. Il. 


‚Exper.). Und demnach find die Winde im 


Sommer warm ‚ die über ein trockenes 
Land blafen. Allein weil esin ſolchen tan: 
dern einmahl nicht fo warm ift, als wie dat 
andere, wie wir aus der beftändigen Ct: 
fahrung lernen ; fo Fan aud) der Wind 


einmahi nicht fo warme Lufft mit fich bein 


gen, alsdasandere. Und deswegen iftde! 


Wind aus einer ſolchen Gegend nicht ei 


mahl fo warm als dag andere, Die = 


| 


der, welche gegen den Polliegen, find dem 
falten Striche nahe ($. 32. Geogr. ) und 
deſto kaͤlter, je naͤher fie an ihm anliegen. Weldche nur 
ungeachtet hat es dort oͤffters untermeilen 
im Sommer eine groffe Hitze, wie wir warn find, 
jetzt nur aug der Erfahrung annehmen, 
nach diefem aber die Urfahen davon. un= 
terſuchen wollen. Derowegen wenn zu ei- 
ner ſolchen Jeit Wind aus denen Laͤndern 
bläfer; fo bringee er warme Lufft mit fich 
und iſt dannenhero ein warmer Wind, 
iederum im Winter ft die See , wel— Welche im 
che nicht zugefroren, wärmer als die Erde, zur 3 
weiche gefroren und mie Schnee bedeckt iſt. 
Serowegen wenn der Wind über die offen- 
bahre See bläfee; fo ift er des Winters 
warıncg, 216.). 
28. Sn Beurtheilung der Waͤrme Barum ap 
pflegen ung öfters die Sinnen zu betri. terweilen 
gen: denn 
venn fie warmer iſt, als diejenige, darinnen nen- 
ma vefen($. 108. T. IL. Exper.), Di- 
owegen wenn die Lufft ben uns kaͤlter iſt 
"5 diejenige, welche der Wind mit brin⸗ 
etz ſo kommet ung der Wind warm vor: 
ngegen wenn bey uns die Lufft waͤrmer iſt 
18 die der Wind miebringer ; ſo kommet 
NE der Wind kalt por. Und demnad) 
tes möglich, daß der Wind einmahl fo 
arm iſt alg dag andere , und deflen im- 
eachtet von ung einmahl fuͤr warm, das 
ande⸗ 


ee ee ng 








inde | 
Dir nennen die Lufft warm, arm Liz 
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andere mahl aber für kalt gehalten 
wird. a 

rem $. 219. Wir haben vorhin geſehen daß 
weiffel der Wind die Lufft abkuͤhlet ($.214.)- Dero⸗ 
N bege wegen ſolten wir vermeinen, es koͤnne fein 
Wind warm feyn : allein e6 ift zu mer⸗ 

den, daß ein Unterfcheid zu machen ſey 
unter ſtarcken und ſchwachen Winden, 

mie die ordentliche Winde find. Jene 
erfälten die Lufft, diefe aber nicht. Dar 
nach hat man aud) einen Unterfcheid zu 
‚machen unter der Wärme der Lufft und 
unterder Hitze.  Groffe Hige Fan nicht 

mie dem Winde bejtchen , aber wohl 

Waͤrme. 

enn der $. 220. Ich habe erſt vorher erinnert, 
ind kalt daß es gegen den Pol zu kaͤlter iſt als gegen 
die Linie (G. 217.). Derowegen wenn der 

Wind augdenen gegen den Pol gelegenen 
Landern blaͤſet, ſonderlich zu Winters-Zeit; 

ſo bringet er kalte Lufft mit ſich. Derowe— 

gen iſt derſelbe Wind, ſonderlich zu Win— 
lers⸗Zeit kalt. Wenn das Land, daher der 

Wind blaͤſet, gefroren und mit Schnee 
bedecket iſt, es mag feſtes Land, oder Waſ⸗ 

— fer feyn; ſo muß auch die Lufft daſelbſt ſehr 
nterds kalt ſeyn ($. no. T. It. Exper.). Deromes 
chals ig, gen bringet auch er falte Lufft mit fich , und 
ift dannenhero zur Winters-Zeit falt. 
Auf Gebürgen ift es auch im Sommer 

kalt, und im Winter viel Falter als im 
Zu) u Thale 
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Thale,twiealfen denen bekandt iſt, die fih um 

Örbürge aufgehalten. Xen demnach der ge 

Bindübers Bebürge bläfer ; fo if er im Iwer 
immer fühle, Hingegen im Winter Falt. 
Baia er vorhin erinnert, daß einerley 

Wind/ der einmapı an ſich nicht waͤrmer iſt 

als das andere, doch wärmer zu ſeyn ſcheinen 

an als das andere ($. 218.), eben das giele 

u hier vonder Rältedes Windes. Man 

arf nur die daſelbſt gegebene Urſachen erwe— 

"N; ſo wird man es bald ſehen. | 

«221, Aus der See fteigen täglich eine Wenn ein 

roſſe Menge Dünfte auf (9.86. T. II. Ex- a Rn 

er.) und daher muß die Lufft, welche über trocken if 

er See iſt, mie mehreren Dünften erfuͤllet | 

N, als die über dem feften Sande ſtehet. i j 
rowegen wenn der Wind uͤber die See 

eG ſobringer er gef mit Dicken waͤſſeri⸗ | 

N Duͤnſten mie ſich und demnach iſt —_ | 

uchte ($, 216.): hingegen wenn er über 

yckenes Land blaͤſet, oder auch des Win- 

s hrefrornes Waſſer; ſo iſt er trocken 

At), 


| 
| 
Ä h 
d. 222, Das Eis und der Schnee dün- ee N 
noch immer aus und zwar defto mehr, perpdie ges N 
offer die Kaͤlte (9.87. T. II. Exper.): frorne ee | 








man denn auch finder, daß bey zuneh⸗ ee | 
Der Kälte das Waffer noch immer tief- 
gefrieret, und alſo ſeine Waͤrme ihm 

das bereits gefrorne Eis entgehen 


indem die Auffere Lufft, welche es be- 
Phyfik 1.) ſ u ruͤh⸗ 





ee —————————— 





en 
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ruͤhret, kaͤlter wird als fie vorher war (6. nee m 


76). Deromegen wird die Lufft über dem Jan zn, 
gefrornen Waſſer auch noch, mit Dünften Kay... 
'erfüller. Wenn demnach der Wind aus Lie 
einem folhen Orte bläfer ; ſo kan er noch — 


Duͤnſte mit ſich bringen, die in unſerer war⸗ LT 
‚meren $ufft wäffericht werden und fie feuch⸗ Nr, * 


es auch an, daß der Wind, welcher uͤber die 


Wie man 
die Winde 
beurtheilet · 


allen Dingen nachforſchen, was eg für eine \h 
‚ Befchaffenheit mit den Ländern har,die und 


die verfchiedenen Gegenden liegen, . U 


der Nordwind hingegen Falt, als unter 


‚temachen. Und aus diefer Urfache gehet 3 


gefrorne See bläfet, noch feuchte verbleibt, 
Wiewohlda aus der gefrornen See nid F 
ovielausdünften Fan, als aus der offenen; M 
fo bleibet auch der Wind aus einer foldyen ® 
Gegend feuchter, wenn fie offen,als wenn je a, 
zugefroren ift. | 

6.223. Wennman demnach die Wir |% 
de beureheilen will, ob fie warm ober kalt, 
feuchte oder trocfen find; fo muß man für 



















an dem Orte, wo wir ungaufhalten, gegen 


fo werden wir finden, daß z. E. im Leipzig⸗ 
auch hierin Marpurg und an andern Orten 
Deutichlandes, der Morgen-Wind troden 
und im Somnter zwar warın, aber doch 9% 
gen Morgen etwas fühle, des Winters aber 
Falt fen; hingegen der Abend-Wind feuchte 
und im Sommer fühle, im Winter hingege" 
warm fen: daf der Mittags Wind warm, 
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len im Sommer leidlich fen: daß die Ne— 
ben⸗ Winde von den Eigenfchafften der 
Haupt: Winde etwas an ſich nehmen, als 
. E. der Nordweſt⸗Wind feuchte und kalt, 

ver Nordoſt Wind Fafe und etwas feuchte 
t, als weicher ung A, 1709. den ftrengen 

inter, gleichwie jener in biefem 1725, 

—* anhaltende Regen - Wetter ge⸗ 

racht. 


224. Es kan auch einerlen Wind Mas die 
erſchiedene Veränderungen leiden nach den — ——— 
erſchiedenen Witterungen in den Jahres⸗ Eigenjcpapr 
RT wie wir denn überhaupt finden, daß — ses 
zr — mi 2.6 . 

Wind im Fruͤhlinge fehr trocknet, im iragen. 
abſte hingegen gar wenig. Allein da 
ir noch nicht den Unterſcheid der Witte— 
ngen in den verſchiedenen Jahres-Zei⸗ | 
nerklaͤret haben; fo koͤnnen wir auch nicht 
zeigen, mag für ein Unterfcheid in den Ei⸗ | 
haften der Winde daher rühren, Es ns Ä 
EAU) nicht undienfich, Wenn Iran | h 





I! 
at mehreren Obferpariohen zu era ! 
teen fuchte 3 deim was. bir bisher — 
Mi, wird nur Au der gemei- | 
Erfahrung, die ſich von feloften gie N 


* genommen. 


J 
— Das | 
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ag Cap IV. Yon den Witterungen 
Das IV. Capitel. 


Von den Witterungen 
be vier Jahrs⸗Zeiten. Im 


$. 225. DR 
Was wir Ir finden in der taͤglichen Erfah⸗ 8 
durd Die rung‘, daß Waͤrme und Kalte \Ih 
— mic; einander abwechſeln und 
zwar 0 mercflich , daß zu einer Zeit 
beſondere Würcfungen der Wärme zu 
fpüren find, die zu anderer Zeit aufboren, 
und hinwiederum zu einer andern Zeit ſich 
beſondere Wuͤrckungen der Kaͤlte zeigen die | 
fonft in der Natur nicht zugegen find. Der In, 
gleichen Würdung der Wärme ift der‘ 
Wachsthum der Pflangen : hingegen der 
Kälte Schnee und Eis. Ehe es aber zu ih 
diefen Haupt-Abwechsfungen kommet, iſt 
jederzeit ein mittlerer Zuſtand anzutreffen, 
re welcher etwas von beyden hat. Dar ge⸗ 
Mannes meine Mann nennet Sommer, wenn es 
no warm ift,daß Pflantzen und Baͤume gruͤnen 
ter. und wachfen Fönnen : hingegen Winter 
| wenn es falt ift, daß es fehneyer und gefrie⸗ 
ret. Daher pfleger manzufagen, es woht 
gar nicht Winter werden, wenn es zu einer 
Jahres-Zeit noch nicht gefrieret , dA es 
fonft gefroren : auch ſaget man, es malt 
nod) nicht Sommer werden, wenn es zu © 
ner Jahres⸗Zeit noch immer kalt iſt, * hr 
> | | on 
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onſt ſeht warm zu ſeyn pfleget. Der mitt⸗ 
ere Zuſtand zwiſchen Winter und Som: | 
Net, da die Kälte ihren Abfchied nimmer | | 
ind die Warme fich einſtellet, heiſſet der 
Frühling hingegen der mittlere Zuſtand Fruͤhlinge 
viſchen Sommer und Winter, da fich die And Herbſte. 
baͤrme nach und nach verlieret und die 
alte herein dringet, wird der Herbſt ge: 
ennet. Weil aber dieſes ein Jahr nicht 
iſt wie das andere; ſo hat man auch die 
er Jahrs· Zeiten in genauere Schrancken 
ſchlieſſen muͤſſen, und da man geſehen, 
ß die Sonne dieſelben verurſachet, wie 
rbald mie mehrerem zeigen werden, hier: 
vn Auf ihre Bewegung acht gehabt. 
x nennen demnach die: pier Jabrs-Zeiten Senauerer 
Jetigen, welche vorben ftreihen, indem yon, 
die Sonne durch) die vier Duadranten 
. Thier Kreiſes beweget. Nemlich 
Uhling iſt die Zeit, in welcher die Sonne. 

idder, Stier und die Zwillinge durch⸗ 
dert. Sommer die Zeit, in welcher 
en Krebs, Söwe und bie Kungfrau, 
hlaͤufft. Herbſt die Zeit, in welcher ſie 
durch die Wage, den Scorpion und 
utzen beweget, und endlich Winter, da 
Iren Lauff durch den Steinbock „Waſ⸗ 
aM und die Fiſche vollendet. Aug 
Jeograppie iſt befande, daß die Erflä- 
en der Jahrszeiten nicht uͤber den gan⸗ 
Erdboden gelten, ſondern bloß bey uns, 

u 3 die 
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unterſcheid 
der beſtaͤn⸗ 
digen und 
verduderlis 
eben Witte: 


FANGEN: 


thauet, der Schnee ſchmeltzet, die Baͤume 


Herbſt ſeyn, danicht die Baͤume ihr Laub 


andere. Hierzu kommet noch ein anderer Un⸗ 
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die wir in dem nordiſchen Theile und. HOF 
in dem mäßigen und kaltem Grit 
deffelben wohnen : denn IM dem ſud⸗ 
fichen Theile kehret ſich alles um G. 3% 
Geogtr. ). u j 
6.226, Alle Sommer kommen zwar 
darinnen mit einander uͤberein, daß es ſo 
warm iſt, daß Kräuter und Baͤume grünen 
und wachfen koͤnnen; ingleichen wird fit 
Hinter fenn, in dem es nicht wenigſtens |d 
kalt feynjollte , daß die Bäume ohne Laub 
und Wachsthum ſtehen: allein ein Som | 
mer iſt doch warmer als der andere, und ein 
inter Falter alg der andere, Gleicher— 
geftakt Fommen alle Fruͤhlinge darinnen une 
einander überein, daß dag Eis wieder. auf 





ausſchlagen und die Kraͤuter aus der Erde 
wieder hervor kommenʒ; ingleichen wird fein 


falten lieſſen und die Kräuter ihren Abſchied 
nahmen: allein es ift doch auch ein Fruͤh⸗ 
ling waͤrmer und ein Herbſt kaͤlter als der 


terſcheid wegen des truͤben und hellen Wet⸗ 
ters, wegen des Regens und Schnees, W* 
gen der Winde und was dergleichen mehe 
iſt. Man pfleget demnach die Witterun⸗ 
gen in beſtaͤndige und veraͤnderliche einzuß 
theilen. Beſtaͤndige Witterungen ſind 
diejenigen, weiche zu einerley Jahres/Zeun | 
| ' 


- 
2 
ur 
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in verfhiedenen Fahren einerley find: vers. 
anderliche Hingegen.,. welche zu einerley 
Jahrs⸗Zeiten in verfihiedenen Jahren uns 
eerihieden feyn, | | 
. 227.. Damit wir nun die Urfache von Warum die 
bepben finden mögen; fo haben twir für ale, Conne wu 
len Dingen zu unterfuchen, was die Sonne ea 
veraͤnderliches in der Wärme auf dem Erd⸗ Zeiten nicht 
»oden hervor bringen fan. Wir finden rd 
“nach, daß die Sonne das gange Jahr 
urch nicht fo warmfcheinet «als das ande- 
MI man der gemeinen Erfahrung 
icht trauen, weil ung die Sinnen in ge: 
er Beurtheilung der Wärme leicht trü- 
en Fönnen($, 74); {0 Fan man es durch 
antrugliche Verfuche ausmachen. Denn 
anfangs peigen es die Brenn-Spiegel und 
Srenngläfer, als deren Wuͤrckung merck⸗ 
ic) unterſchieden iff, wern man mit ihnen 
Lerſu e im Sommer und im Winter an- 
ellet. Varnach fan man es auch durch 
ie Verdünnung der Lufft in einer Kugel, 
ren Eröffnung im Waſſer ſtehet, zeigen, 
enn man fie einegewifle Zeit über in die 
vorne ſetzet (9. 133. T.1. Exper.): wel⸗ 
er Verſuch nad) Fluddes Bericht ſchon 
Walten Zeiten bekandt geweſen (a). Ja, 
ir finden es auch im Sommer daß die 
| u 4 Son⸗ 


(a)in Myfterio Meteororum infalubri« 
um part. 1. ſect. j. e. I. f.m.9. 
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Sonne im Mittage viel waͤrmer ſcheinet 
als des Morgends, wenn fie erſt aufgegan⸗ 
gen, oder des Abende, mern fie ſich zumun— 
tergange neiget. Wir ſehen es mit Augen, 
daß ſowohl im Winter als des Morgends 
und. .gegen Abenddie Sonne niedrig ſtehet, 
hingegen am Mittage im Sommer ſehr 
och über den Horizont erhaben ift. Der 
wegen fcheinet die Sonne wärmer ‚ wenn 
fie hoc), als wenn fie niedrig ſtehet. Wenn 
die Sonne im Zenith oder Scheitel-Punete 
ſtuͤnde; ſo fielen ihre Strahlen perpendicu: 
far herunter: je naher fie demnach dem Ze: 
nich kommet, jenäher fommen ihre Strah⸗ 
len dem Perpendicul. Hingegen je naher 
die Sonne bey den Horizont iſt, je mehr 
weichen ihre Strahlen von den Perpendis 
culab. Wenn man nun zen Flächen 
von gleicher Gröffe dergeftalt gegen die 
Sonne ftellet, daß das Sonnen Licht auf 
die eine perpendichlar, auf die andere aber 
ſchief fäller ; fo wird man finden , daßauf 
die erſte mehr Strahlen fallen als aufdie ans 
dere. Daeinjeder Strahl des: Sonnen 
Lichtes feine ermärmende Krafft hat; fo muͤſ⸗ 
fen: viel Strahlen: es wärmer machen ald 
wenige: welches auc) die Wuͤrckung det 
Brenn -Gläfer und DBrenn-Spiegel ber 
kraͤfftiget, als 100 das Sonnen-$iche bloß da 
durch eine gröffere Krafft erhaͤlt, weil mehr 
Strahlen auf einen kleineren Raum E 
* — YA 
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bracht werden (9.136. T. II. Exper.). Und 
daß inder That Feineandere Urſache vothan- 
verif, warum die Sonne einmahl twärmer 
einet, als das andere, alg weil die Strahs 
len einmahl ingröfferer Menge auf diejeni⸗ 
gen Coͤrperfallen, welche ſie beſcheinet, als 
das andere, koͤnnen wir auch daraus ab⸗ 
nehmen, daß uns, im Sommer ſonderlich, 
die Mittags.Sonne blendet, die auf: und 
ntergehende hingegen keinesweges. Mies 
mand aber wird in Abrede feyn ; daß das 
licht, welches das Auge blendet, ſtaͤrcker iſt 
als anderes, wodurch das Auge nicht ge— 
olender wird, Starckes Licht aber hat mehr 
Strahlen alg ſchwaches. 
9228, Da nun die Sonne von dem Ho⸗ Wie die 
hont an bis zu dem Mietags-Circul immer neh 
er ſteiget, im Mittags-Circul am hoͤch Sonne ad: 
en ſtehet und von dar an bis an den Abend- a 
Orion immer niedriger zu ftehen kommet; net. | 
muß fieauch von dem Aufgangean bis zu | 
ittage immer wärmer, und im Mittage 
en gantzen Tag über am waͤrmeſten fchei- i 
N, von Mittage aber anbig gegen Abend N 
uß ihr Schein nach und nach immer | 
hwaͤcher werden ($. 227.). Gleicherge: 
alt dadie Sonneim Anfangedes Krebfes 
y UNS, die wir den nordiſchen Theil der 
delt bewohnen, das gange Jahr über am 
hften ſtehet; ſo muß auch zu der Zeit,da 
eSonne in Krebs trier, welches gegen den 
uU 5 21 
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or Junii zu gefchehen pfleget, dieſelbe das 
antze Jahr uͤber am waͤrmeſten ſcheinen. 
Und da ſie im Anfange des Steinbocks bey 
uns des Mittags am niedrigſten ſtehet; ſo 
muß ſie auch zu der Zeit, da ſie in den Stein⸗ 
bock teitt, welches gegen den 21 Decem⸗ 
blis zu geſchehen pfleget, das gange Jahr 
aͤber am ſchwaͤchſten ſcheinen. Weil ſie 
von dem Anfange des Steinbocks an bis zu 
dem Anfange des Krebſes beftändig herauf 
ſteiget und daher im Mittags » Circul 
eine groͤſſere Hoͤhe erreichet; ſo muß ſie 
auch von dem SI Decembris anbıs zu dem 
21 Junii vor Tage zu Tage immer märmer 
fcheinen. Endlich, weil fievon dem An⸗ 
fange des Sceinbocks immer niedriger ſtei⸗ 
ger unddaher zu Mittage im Mittags Cir⸗ 
dul eine kleinere Höhe erhält; fo muß fie auch 
von dein zr Junüi an biszu dem 2ı Decem⸗ 
brisivon Tage zu Tage immer ſchwaͤcher 
: Pan = *ræ | 
Warumfit H9. 229 Aus eben diefer Urſache geſchie⸗ 
wo bet, daß die Sonne zueiner Zeit, wenn ſie 
Se im Mittags-Circul fteher ‚nicht an allen 
dens gleich Orten des Erdbodens gleich warm fcheinef. 
warm fcheis Denn je näher man dem higigen Stri 
net. konmmet, je höher ſtehet die Sonne im Mit⸗ 
ttags-Circul: hingegen je weiter man da: 
von weggehet und fic) dem Pole nähert, e 
tieffer ſtehet fie. Deromwegen muß fie immer | 
ſchwaͤcher ſcheinen, je weiter man fid) 00% 
| \ dem 
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dem hisigen Striche entfernet und je näher 
man dem Pole kommet. | 


lich, daß die Tage eben zu der Zeit länger Sonne in 
find, wenn die En wärmer ſcheinet. uusen Zar 
Wenn aber die Sonne lange ſcheinet; ſo kan mer machet, 
ſie es waͤrmer machen, als wenn ſie nicht — kur⸗ 
lange ſcheinet, maßen wir finden, daß 
ein Coͤrper wärmer wird, werner lange in | 
der Sonne lieget, alg wenn man ihn bald 
daraus Megnimmer : woraus augenfcheins | 
lich zu erfehen, daßdie Sonne die Wärme 
nach und nach hervor bringet. Wir ſe⸗ 
hens auch daraus, wenn wir erwegen, wie 
e Sonne die Waͤrme hervor bringet ($. 
130.) Denn da folches gefchiehet, indem ! 
das liche der Sonnen in die ſubtileſten Zwi⸗ 
ſchenRaumlein der Coͤrper hinein dringet 
und das darinnen befindliche elemenraris | 
he Feuer in Bewegung ſetzet; fo läffee 
IC) auch gar wohl begreiffen, wienach und 
nach eine gröffere Menge deflelben in Bes 
wegung gebracht, auch die Bewegung vers 
arcket werden mag. Man kan es ferner auf 
eine ſolche Art erweifen, daß die Sonne in 
langen Tagen es wärmer mahenmuß., als 
Nürßen, Manfeße, die Sonne ſtehe in 
em Furgen Tage nur go Grade uͤber dem 
orizont, wenn fie den Mittags-Cireul er⸗ 
6, in einem langen Tage aber ſey die 
Mittags⸗ Hoͤhe 70: welches gar wohl nn 


‚2370. Wir erfahren über diefes täg- Warum die 
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indem der Unterſcheid der Mittage 
—8* laͤngſten und kuͤrtzeſten Tage ſich 
bey nahe bis 47 Grade belaufft. Zu der 
Zeit, wenn die Sonne im Mittage 70 Grade 
hoch ftebet; fo erhält fie fo wohl einige Stun⸗ 
denvor Mittage , als aud) nad) Mittage 
die Höhe von go Graben. Weil nun die 
Sonne ihre Höhe nad) und nad) erhaͤlt, und 
durch alle niedrigere zu einer böberen hins 
auf fteiget, hingegen die Krafft des Sonnen⸗ 
Scheines mit der Hoͤhe zunimmet (6. 228.); 
ſo ſcheinet die Sonne die Zeit uͤber, da ſie 
von dem Horizont bis. zu dem 40 Grade 
herauf ſteiget, und von ihm bis an den A⸗ 
bend⸗Horizont ſich wieder hinunter begie⸗ 
bet, eben ſo wie zu anderer Zeit den gantzen 
Tag, da die Mittags-Hoͤhe nur 40 Grade 
ift. Die Zeit uͤber, welche vorbey ſtreichet, ehe 
die Sonne von dein 40 Grade an bis zu 
- dem 70 herauffteiget und von dem 70 bis zu 
dem 40 fich wieder hinunter begiebet, ſchei⸗ 
net fie noch wärmer als die übrigegeit, wenn. 
fie am wärmeften fcheinet ($. 228.). Deros 
wegen haben wir ja in einem langen Tage. 
nicht allein eben die Würdung der Sonne, 
welche fich in einem Furgen ereignet, fondern 
über diefes noch eine weit ftarcfere dazu, 
und unterweilen eben fo lange , alsvorhin 
"die geringere allein. Und demnach ift Feitt 
Wunder, daß es die Sonne in langen Tagen 
warmer machen Fanalsin kurtzen. i 
ea: $. 231. 


” Doz 
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9.231. Es zeiget es die tägliche Erfah⸗ Was kurtze 


rung, daß die Lufft kuͤhler wird, wenn die 


| rme 
onne ſich zum Untergange nahet und rung * 
nicht mehr fo warm, mie vorhin, ſcheinet, Waͤrme bey⸗ 
noch mehrah N tragen. 
| aber, wenn wir fiedeg Nachts gar 


nicht bey ung haben. Am deutlichiten a» 
veicher man es aus den Wertergläfern, 
da der Spiricus die gange Nacht über fäl- 
let und dadurch anzeiger, daß die Lufft big 
an den Morgen ‚, Mmenndie Sonne aufge- 
N wil, kuͤhler wird ($.59. T. IL: Exper.). 
Nundie ChperFale werden, indem fie 
ihre Wärme verlieren ($. 76.);fo werden in 
ner langen Nacht die Eoͤrper Fälter als in 
eier kurtzen. Derowegen wenn die Son 
ne nach einer langen Macht wieder aufge« 
het; ſo iſtweniger von der Wuͤrckung des 
vorigen Tageg übrig, alg wenn fie nach) eie 
Net kurtzen Nacht bald wiederfommer. Ein 
>, Pet, der ſchon etwas Wärme hat , wird 
warmer afg ein anderer, der Falt iſt, wenn 
eyde eine Zeit ůͤber in einerley Waͤrme lie⸗ 


Sen: welches wir aus der gemeinen Erfah⸗ 


ans einen. Derowegen Fan aud) die 
onne mie ihrem Scheine mehr erwärmen, 
VER fie nach einer Furgen Nacht bald wies 


* ommet, als wenn ſie in einer langen 
"ge auſſen bleibet. Und alſo ſiehet man, 
daß die kurtzen Nächte die Wuͤrckung der 


onne befördern, hingegen die langen ihr 


darinnen Hinderfich ſeyn. Es traͤgt aber 


au 
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auch nicht ein weniges zu Vermehrung di 
Waͤrme bey uns bey, daß eben zu der Zeit, 
| mern die Würdung ber Sonne am ftärd* 
ſien iſt ihre Nächte am kuͤrtzeſten ſind. 
Urſache der 9. 232. Wenn man dieſes alles, was bis⸗ 
vier Jadre⸗ her.($- 227. & fegq.) ausgeführee worden, 
Beitel..  ermpegerz fo wird man ſehen, wie bie vier 
Jahrs⸗Zeiten in dem Lauffe der Sonnen 
mas der * -underfegn. Im Anfange des Früh— 
gaufder lings ſtehet die Sonne im Aequatore, als 
Sonne da⸗ welcher die Ecliptick im Anfange des Wid⸗ 
ber thut⸗ ders durchfihneider($.225-Phyl- &$.62.64. 
Aftron,) ‚und von dar an fteiget fie von 
Tage zu Tage immer weiter herauf gegen 
den Tropicum Cancri, 100 fie im Anfan⸗ 
ge des Sommers die gröfte Hige erreichet 
(6. 225.), and) nimmer der Tag beftandig 
zu und die Nacht hingegen ab, bis im An« 
fange des Sommers der längfte Tag und 
die Fürgefte Nacht ift ($.51.Geogr.). De: 
rowegen weildie Sonne vom Anfange ded 
Frühlings an von Tage zu Tage wärmer 
ſcheinet, im Anfange dee Sommers aber 
am wärmeften ($. 228.), auch wegen der zu⸗ 
nehmenden Tage und Der, abnehmenden: 
Nächte fie nicht allein länger erwaͤrmet ($- 
230,), fondern auch wieder kommet, che 
die Coͤrper, welche fie den vorhergehenden 
Tag erwaͤrmet hatte, mercklich abgekuͤhlet 
werden (5. 231.); ſo muß auch die Waͤrme 
von dem Fruͤhlinge an big zu. dem Som 
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mer beftändig zunehmen. Lind weil die 


Sonne in Zwillingen und im Krebfe einer 
ley Höhen und die Tage, da fich die Sonne 
in diefen Zeiten verweiler, einerlen Länge ha⸗ 
ben; ſo ſcheinet die Sonne ein Paar Mona« 
She hinter einander mit einerley Krafft fort, 
und erwaͤrmet auf einerley Weiſe ( §. 228. 
230.). Derowegen dauret auch die Waͤr⸗ 


ME in einem fort und nimmee nicht gleich 
wieder mercklich ab. Eben die Befchaffen- 
beit har es mifder andern Helfite des Jah⸗ 
tes. Denn imAnfange des Herbſtes ſtehet 

It Sonne abermahls im Aequatore, als 
welcher die Ecfipricf im Anfange der Waage 
durchſchneidet (h. 225.Phy[.&$. 64. Altr.), 


imm 


er weiter herunter g 


von dar an ſteiget fie von Tage zu Tage, 
egen den Tropi- 


Cum Apricorni, wo fie im Anfange des 
inters die Fleinefte Höhe erreichet($.225.), 
auch nimmet der Tag beſtaͤndig ab und die 
aht hingegen zu, bie im Anfange des 
Winters der Fürsfte Tag und die laͤngſte 
acht ift (9. 51. Geogr.), Deromegen 
weil die Sonne von Anfange des Herbftes 
an von Tage zu Tage ſchwaͤcher ſcheinet, im 
Anfangedeg Winters aber am-fchwächften 
(9. 228.), auch wegen der abnehmendenTa- 
ge und der zunehmenden Nächte fie nicht 
allein kuͤrtzere Zeit erwaͤrmet ($.230.), ſon⸗ 
dern auch erſt wieder kommet, wenn ſie ſtarck 
abgekuͤhlet worden 6. 231.); fo muß .-_ 


— — — 








die weit 
er 


achtung 
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die Kälte von dem Herbfte an bis gegen den 
Winter beftändig zunehmen. Und weil die 
Sonne im Schüsen und ım Steinbodt eis 
nerley Höhen,und die Tage, da fie fih indie 
fen Zeichen vermeilet, einerley Laͤnge haben; 
fo ſcheinet die Sonne abermahl ein Paar 
Monarhemiteinerley Krafft fort und et 
wärmer unfere Erde und, was darauf be 
findlich, gar wenig(9.228. 230.). Derowegen 
dauret auch die Kaͤlte in einem fort und nim⸗ 
met nicht gleich wieder mercklich ab. Man 


er ee hat aberin Beurtheilung der vier Jahrs⸗ 
indes Zeiten, oder der beſtaͤndigen Witterung in 


denſelben nicht allein auf den Lauf der Son⸗ 
ne und die daher ruͤhrende Veraͤnderung 


der Tages» und Nachts-Laͤnge zu ſehen, 


ſondern auch mit auf den vorhergehenden 
Zuſtand der Erde acht zu haben. Im Anfan⸗ 


‚ge des Fruͤhlinges iſt es ordentlicher Weile 


Falter alsim Anfange des Herbftes, ob es 
wohl gefchehen Fan, daß, da wir im Son 


_ mer der Wärmegemwohnet, ung der Herbſt 


im Anfange Fälter vorkommt als der Frühe 
fing, welcher auf den Winter erfolget, da 
wir die Kälte: ausftehen müffen ($ 74.) 
Denn der Anfang des Frühlings folget auf 
den Winter, da die Erdedurchgefroren und 
die daraufbefindlichen Körper fehr erkaͤltet 
worden, folgends, da es gute Weile haben 
will ehe die erkalteten Cörper wieder durch⸗ 
wärmer werden; hingegen der Anfang de 
| Habe 





xm Herbſtes folger auf den Sommer, da die 


u 


de und die darauf 


.. 
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befindlichen Coͤrper 


N Mark durchtbärmer morgen, folgendes da es 


an FE gute Weile brauch 
4; ken Cöotper 


Is 


| het, ehe die erwaͤrme⸗ 
Ihrer Waͤrme wiederum beiau⸗ 


} 


is Det werben (9.76.). Und dieſes iſt die 
7 Urfache, under Waͤrme auf dem Erdboe! \ 


ih den nicht ſo zunimmet, wie die Krafft und! 
urckung der Sonne zunimmete, noch” 


gif 


li 
3 


! 


Mar die Kälte e 


ra 


m UHYauf eben diefe Au abnimmet, wie die 


und Wuͤrckung der Sonne abnim⸗ 


hrede Hier bioß von der Wärme: 
in ſo weit die Sonne in ihrer! 


fung weder durch zufaͤllige Urſachen 
hindert, noch auch befördertwird. " 
Ina. Ind eben dieſes iſt die” Urfache, Woarnm Die 


rſt gegen den Hornüng reerk im 


ommet, won; | im; Hornung 
meine Ah der Tag ſchon wieder zunim — 
And die Sonne waͤrmer zu ſcheinen be⸗om 


mn 


a 16, daß man auch ſchon voralten' 4 


n diefen Keim gemacht: 


Wenn der Tagbeginntzylangen 


Kommt die Kälte herbei gegangen. 


Nemlich den Sommer uͤber iſt die Erde 
durchwaͤr 


’ 


10 erfmı Mörden, und muß dannenhes- 
y erDieder Ihre Wärme alle ablegen, ehe : 
die &uffe r 


echt kalt werden kan. Denn ſo 


ange die Erde noch warm iſt, gehet beſtaͤn⸗ 
Waͤrme aus der Erde in die gufft($. 79.) 
(Phyfik 1.) Bi 


nulid 





groͤſte Kal⸗ 
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und hindert dadurch die Käkel) n6, T.Il Kr * 
Exper.), Nun weiſen eg die Verſu e wel⸗ ii h 
che MARIOTTEMIL den Wetter⸗ Gläfern N Fan.e, 
den Kellern zu Paris angeftellet , daß die | ha, \ 
Wärme erſt gegen den 18 December aus der —* 
Erde gehet, als nad) welcher Zeit das Web in h > N 
eer-Glak unverändert den gangen Wink | Sa 
durch fteben bleibet (a). Derowegen kan —* Don 
am 


 nichemehr Krafft hat, als die beyden legten 
Woochen un December ($. 228.) 5 fo fan 


l m 
enommen. 


in Zweif⸗ 
ird 























es auch vor der Zeit nicht recht kalt werden. 
Wenn aber die Erde ihrer Wärme völlig. ii 
beraubet ift; fo bleiber die Lufft fale und, da —X 
die erſten Wochen im Jenner die Sonnt: |; 


auch diefe Zeit über die Kälte zunehmen 
Soichergeſtalt finder ſich die gröfte Kälte 


"gegen dag Ende des Januarii oder den Anh, au 
. fang des Hornungsein Fi a 
6.234. Vielleicht wird nicht einem je: In; Ns 
den klar feyn, wenn ich ſage, die Erde habe Na 
alsdenn ihre Wärme, die ſie von der Sur an 
ne den Sommer über erhalten (denn hier · ing 
von und von feiner andern, Die aus andern |, Nas 
zufälligen Urſachen entſtehet, ift die Nede) ul 
ganglich verfohren, wenn das Wetterglaß Ra 
im Keller nichttieffer faͤlet. _ Deromegen — 
iſt noͤthig, daß ich es in mehrere Klarheit ſe⸗ F 
tze. Wenn die Zufft Falter wird, ale fie N 
| vor⸗ —8 
| | | Yo 
(a) Effay du chaud & du froid p. 40: & wi 






ſeq. edit. Parif. 
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vorher war; fo wird auch die obere Erde, 
welche fie beruͤhret, Falter ($.76.). ind 


indem die obere Erde kalter wird, muß auch 


die untere kalter werden (F. cit.). Wenn 
NUR aber die untere nicht mehr Falter wird; 
Omy auch diefelbe Feine Wärme mehr 
Jaben, die fie von der Sonne erhalten, 
un daß die Wärme, welche fie bey zuneh⸗ 
Tender Kälte der Lufft fahren laͤſſet, vonder 
—onne iſt, fan man darqus ermeſſen, weil 
edieſelbe wieder bekommet, wenn die Son— 
heginnet waͤrmer zu machen Man 
ochte zwar weiter ſagen, da es im Keller 
htſo kalt iſt, wie oben in einem Orte, der 
cht ſo tieff in der Erbe iſt, wie eben maA- 
ATTE dafelbft ausführer;fo folte ja folgen, 
ßz 8 auch unten im Keller kaͤlter werden 
uſte, je Fültereg oben wird, Allein wir 
NM, daß die Wärme durch einen dicken 
PET nicht gang durchdringet, auch wen 
larck iſt G. 20. T. IL £&xper,): dero⸗ 
en darfuns niche befremden, daß auch 
‚gang mäßige Wärme, dergleichen in eie 
‚effen Keller ifk, durch dag dicke Erde 
nicht durchdringen Fan. Mir fin⸗ 
U), daß einige Sachen die Wäre 
nicht durchdringen laſſen, als z. E. Fe⸗ 
Wolke, und darunter gehöret auch 
Schnee, ja felbft dag Eis, damir die obe⸗ 
ede uͤberfroren, oder durchfroren iſt. 
eswegen kan nicht die Wärme. = 
2 es 
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der unteren Erde in einer ſolchen MH! Ninigp;, 
herausfahren , daß es daſelbſt fo tal, —F 

oder doch bey nahe fo kalt würde „. mitt kin, m 

ben. N, Zr AP ükhan 

Barum G6. 235. Im Hornunge Fommtel dit 8 
im gebrma® Sonne ſchon weit herauf, ſonderlich ge u, 
tu 


> u gen das Mirtel, und ſcheinet daher warll 
menschen ($. 227.) Derowegen fehen wir and) | 
denen daß es in der Sonne thauet und bet 
greibet: Schnee auf den Düchern und Feldern | 
ſchmeltzet. Allein da die Erde gefroren Se 
und mit Schneeiberdedft, andere Coͤrpet 
aber,,. die über der Erde erhaben ſtehen, 
fehr kalt worden find; fo können fie noch Hi 
nicht von der Sonne mercklich erwaͤrmet 
werden. Die wenige Wärme, welche Die ||, 
tufft in dev Sonne befommet ,. wird ihr 
im Schatten bald wieder benommen, und 
des Nachts, die noch ziemlich fang ft, 9 | 
het / alles wieder verlohren , was die Son⸗ 
ne den Tag uͤber gewuͤrcket. Wer ſich 
diefer Wahrheiten‘ mehr verſichern will 
der darf nur mit Wertergläfern obſervie 
ven und die Gelegenheit zu folchen Opfer 
vationen, als ev nöthig hat, ſuchen, der 
wird deſſen zur Gnuͤge uͤberfuͤhret werden. 
Deswegen aber geſchiehet es, daß im 
Schatten gleich wieder gefrieret, was in 
der Sonne aufgethauet, und es ſonder⸗ 
lich des Nachts ſtarcken Froſt hat, unen 
achtet die Mittags-Sonne Schnee jet Ih 
F * e 


J 
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et und das Eis an der oberen Flaͤche auf⸗ * 
thauet. 20 5 
‚3236. Die. gröfte Warme pfleget erſt Barum die 
in dm under u ein — Bi Hitze 
“gegen das Ende de⸗ Julii, wenn die Son: Hunds⸗Ta⸗ 
© PrAmden Some, trier, ihren Anfang neh rum 
" Men, und Aſo wenn. die Krafft der Son«. 
wven ſchwaͤcher wird. ($..227.).. In den: 
Zeichen der Zwillinge und des Krebſes hat 


dr Sonne faft, beftandig gleich warm ges 
ſchienen . eit.) und ſind die Tage von ei⸗ 
berley Lange und die Nächte von einer Kuͤr⸗ 
“Be geioefen, Derowegen find die Erde und 
dedaiauf befinpfiden Gärper recht durch⸗ 
wimet worden. Weil demnach die Son- | 
geim Loͤwen noch ziemlich warm ſcheinet, 
u. he in Anſehung des, Tages 
BOgh kung it; fo ift Fein Wunder ,. wenn‘ 
| was ſchwaͤchere Wuͤrckung der 
Sonnen dennoch mehr, ausrichten Fan als 
aAneſtarckere im Anfange, da noch nichts 
ALLE IE. And hieraus. erfennee 
wan den Wahn der Sterndeuter, welche 
die Hitze der Hunds⸗ Tage dem Hunds⸗ 
an Sterben ,, der. alsdenn, mic. der: 
Au van gehee., | — 
37. RE einige Ur Du bie u 
kr ler Witterungen wäre ;. fo muͤſte nicht Die 
1 deſelbe ein Yapı pie das, ander feyn: ee 
enn fie beweget fich ein Jahr wie das an⸗ hen Wittes 
"Durch die Eefiptict und biefe hat we⸗ mund, mueie: 
= 3 00 Ni 





— — 








Bie Bie 


indern. 





nigſtens in Anſehung einiger tauſend Jahte 


Minute aus: welches in gegenwaͤrtigem 
Falle wenig zu ſagen hat, aber viel wuͤrde zu 


ein Jaht wie dag andere und die ange der 


terſcheid in die Witterungen der. vier Jahrs⸗ 
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eine beſtaͤndige Sage im Himmel. Untte 
achtet derouv!LLB (a) behauptet, daß der 
Wackel, unter melchem die Ecliptick den 
Aequatorem durchſchneidet, veraͤnderli 
ſey; fo traͤget es doch nad) feiner eigenen 
Kedmüngin 100 Jahren nicht mehr als eine IN | 
"un 


fagen haben , wenn nad) Berlauff148000 J 


Jahre die Ecliptick mit dem Aequatore zu⸗ |: * 


faınnen kommen ſolte. Da es nun aber. || 
in Anfehung, der jegigen Kahıg » Zeiten | 


gleichvielift, alg wenn die Ecliptick under- ja; 


aͤnderlich ware; ſo iſt die Krafft der Sonne 


Tage gleichfals ein Jahr wie dag andere. 
Und demnach fonvonder Sonne Fein Une 


Zeiten fommen. Gleichwohl aber finden 
wir, daß ſie ein Jahr gar nicht wie das ande⸗ 
ve ſeyn: und daher muͤſſen fie andere Ur⸗ 
ſachen als die Sonne haben. 


Bie Me 5.238. I habe diefe Urſachen fhor Ik; 
dung vorvielen Jahren (b)gezeiget und fienad® . & 
er Sonne dieſem mit der Erfahrung uͤbereinſtimmend 


gefunden. Wir wollen ſie auch hier ordent⸗ 
Lich uͤberlegen. Es koͤnnen oͤffters — 
| i un“ 


(a) in Altis Erud. A.1y19.p. 281. & leg. | 
(b) in differtatione de hieme A. 1709 
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Duͤnſte in der &ufft feyn ,„ ohne daß die 

ufft dadurch, erübe wird. ($. 165. T. II 

Exper.), Da ſie nun aber deſſen ungeachtet 

die Strahlen der Sonnen reflectiren ($. 

95°) 5 [0 kommen ihrer weniger auf den 
Erdboden, als ſonſt Berunter fallen wuͤr⸗ 

MM Und-folchergeftalt wird: die Krafft | 
er Sonne geſchwaͤchet. Es ſtimmet die- 

Mit der- Erfahrung überein. Hom⸗ Warum bier 
9, ein Miteguͤed der Königlichen Aca Ziehnata 
emie der Wiſſenſchafften zu Paris, hat paitendem 
eſunden (b). , daß die Brennglaͤſer eine —— ge⸗ 
ge Wuͤrckung haben, wenn einige d ekung: 
"ge hinter einander helles: Wetter ge: babem. 
det, ¶ Zu ſolcher Zeit rrocner alles aus, 
uch Veit die: Fuͤſſe und. ftehende Waffer.. 
derowegen muß die Lufft mit vielen Duͤn⸗ 

en erfullet erden, folgends kommen we⸗ 

gere Strahlen herunter, als wenn fie 

nden Diinften gereiniget if: ' Da nun 
Brennglaſer deſto groͤſſere Wuͤrckung 

en je mehr fig Strahlen auffangen, 

deſto geringere , je weniger darauf. 

"5 ſo Fan. frepfich- ihre ¶ Wuͤrckung 

tſo groß feyn, wenn- einige Tage! gu⸗ 

2 etter-gewefen, als wenn die Lufft 

durch ſtarcken Regen gereiniget und nun 

er heiterer Himmel hergeſtellet wird. 


) Memoires del’ Acad. Roy. des Sci-- 
enc.A, 1705. P-m 50. 





— | 
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Man darf fich auch. nicht. befremden ‚talk, 

— daß gleichwohl zur ſelbigen Zeit eine (it 
nenfcheine groffe Hitze iſt: denn die Hige iſt durch die 
größere Hi dorhergehende MWürdung der Kon 
ge leyn kau · Hon hervorgebracht worden; und blei⸗ 
bet noch zuruͤcke, auch wenn dig Sonne er 
was ſchwacher ſcheinet (F. 227.). Darnach 
muß man auch erwegen, daß wir nicht die 


Ob bey 


-, Hige nach unſeren Sinnen, oder unſeret Ik 


—Empfindung beurtheilen muͤſſen, welche 


uns gar ſehr betruͤgen Fönnen (9. 74., am 


allermeiſten aber in gegenwaͤrtigem Falle. 
wie truͤes . 239. Noch mehr als die Duͤnſte per⸗ 
Wetter die ..- re 
gen die Wolken , 
der Sonne uͤberzogen wird, abfonderlich, die diden, DIE 
Röbret: gang ſchwartz ausfehen, wenn ſie vor der 
Sonne ſtehen. Denn daß die Wolcken, 
ſonderlich die dicken, das Licht der Sonne 


häufig zuruͤcke werffen , ſiehet man nicht 


allein aus deu Wolken, die. nach dem Un: 


sergange der Sonne, wenn es ſchon dun⸗ 
ckol wird, in der Höhe erleuchtet werden, ld 
welche faſt wie das neue Licht ‚des Monde 


‚die. Cörper auf dem. Erdboden erleuchtet, 
ingleichen aus den Wolcken , die, ben Ta 
gegegen der Sonne über ftehen und we⸗ 
gen der ſtarcken Reflexion ſehr ‚helle und 
weiß ausſehen, fondern man kan es am 
allerdeutlichſten wahrnehmene, mern IM 
Sommer bey recht hellein Werter , ft 
derfich da die Sonne noch hoch im ar 
| | m 


damit dev, Himmel 





Mi 


en 


auch di 


eiſt, als rag erfe durch die Reflexion 
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mel ſtehet, der Himmel auf einmahl mit 
dien Wolcken überzogen wird. Denn es 
wid ſo fiſter, daß man fait nicht mehr, 
ſehen fan: ‚big endlich das Auge fich in den, 
Stand einrichtet, wie es das ſchwache Licht 
erfordert, ($.38. Optic.). . Wenn fich dag, | 
Siche pföglic, andere; fo Fönnen: wir den Un a 
terfcheid mercken, welches fonft nicht .anger .". 
&, da wir gleich Frühe, indem wir aufſte⸗· un 
en, es truͤbe und dunckel finden, oder auch 
wenn die Wolcken nach und nad) den His, m. 
‚Mel verdunckeln. Neil demnach die Wol⸗ 
mdas Licht der Sonne ſo gar ſehr vermin⸗ 
tern föngen; fomüffen fie ja einen. gar an 
[dnlichen Theil der. Sonner-Strahlen zus, 
Ce halten daß cr nicht. herunter fone 
wen fan, Je weniger aber Strahlen det. 
Sonne herunter kommen, je weniger kan 
Sonne erwaͤrmen ($.228.). Es Sonnen⸗ 


nn Cabjonderfich wohl zu merchen,, Daß [dein bat, 
hauptſachuch der Sonnen-Schein erwaͤr⸗ Klaft. 
RR wenn wir mit den Brennglaͤ⸗ 
ern und Brennſpiegeln wag zu Stande 
bringen wollen; ſo muͤſſen wir den Schein 
der Sonne auffangen, das Tage⸗Licht, ob 
(5 gleich) auch von der Sonne herkommet, 
iſt dayuniche.gefchicke, Woraus man fies; 
daß das Licht, welches gerade von ber; 
onne herunter fallet, gav ungemein ftär- 


u) » b* 


u. 
” 





oueinem andern, Cörper zu uns kommet. 
J J De—⸗ 








b die 
doſcken 
e Wur⸗ 
ung der 
onne bes. 
rdern 
unen. 
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Derowegen da die Wolcken den Sem 
ſchein gantz benehmen undnichte mercklich 
havon auf den Erdboden herunter laſſen; ſo 
wird auch durch ſie die Erwaͤrmung unſeret 
Erde und der darauf befindlichen Eoͤrper gar 


mercklich gehindert. 
9.240. Wir haben ſchon angefuͤhret 


C. 239.) und ſehen es im Sommer gar offt, 


daß dicke Wolcken, welche der Sonne ge⸗ 
gen über ſtehen, ihr Licht haͤuffig reflectiren 
und davon gang weiß ausfehen. Da num. 
dadurch viel 
kommen, die fonft wegbleiben wuͤrden; ſo 
feheinet es als wenn aud) dadurch die Wuͤr⸗ 
ckung der Sonne verſtaͤrcket wuͤrde( 9.227.). 
Jedoch da wir erſt vernommen, daß das re⸗ 
flectivte Licht der Sonne nicht die Krafft- 
bat, welche dasjenige aͤuſſert, ſo gerade her⸗ 


unter fälleet$.239.); ſo koͤnte man zweiffeln, 


ob auch etwas davon zu hoffen fen. Allein e&: 


zeigen die Breunſpiegel, daß ein Unterſcheid 


zumachen ſey, unter dem Scheine ber. 


Sonne, der reflectiret wird, und unter dem 


Lichte, was den Coͤrper vorſtellet/ davon es⸗ 
reflectiret wird (9: 736.150. T. II. Exper.)« 
Das letztere iſt ſchwach; das andere blei⸗ 
ber ſtarck. Die Wolcken in der Hoͤhe beſte⸗ 
ben aus gefrornen Duͤnſten, das Eis aber: 
andert nicht durch ſeine Reſtexion und Re⸗ 
fraction den Sonneuſchein ($. 140 T. II. 
Exper), und daher kan auch diefes * 
| Gau Bo: 


Sonnen Strahlen berimter- 





, 
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hoch eine merdfliche Kraffe haben. Es iſt 
eben ſo viel, als wenn es von einem Spiegek 
zuruce geworffen würde. Wenn demnach 
die Sonne warm ſcheinet und die Wolden 
ſich nicht ſchnelle bewegen, fondern faft wie 
unbewegiicheine gute Zeit auf einer Stelle 
ſtehen bleiben, auch gleich andere wieder in 
ihre Stelle rücken, wie fie unvermerckt weg⸗ 
ſhleichen; ſo darf man wohl Fein Beden 
den fragen, daß nicht dadurch Die Krafft der 
Sonne an den Orten folte verftärdkt werden, 
wo das licht hin reflectiret wird· 

I 24% Die Duͤnſte, welche aus der Dapber. 
oberen &uffe fich indie untere ſencken, kuͤh- Regen bie 
len ſie ab und find Falter als die ufft, bey Luft abtüh⸗ 

M Auſgange der Sonne ($. 64. T. II. kt. 
Exper,), Die Urſache falle auch nicht 
ſ weer zu errathen. ¶Man hat vor uhral⸗ 
ten Zeiten angensercket,daß es in deren Höhe 
viel fälteriftafg in der Tieffe, alsz.E auf 

ebuͤrgen kaͤltet als in Thaͤlern, ſo, daß auch 

ONARISTOTELES (a)dben Grund davon ges 
ſuchet. Derowegen muͤſſen auch die Duͤn⸗ 
ſte in der oberen Lufft kaͤlter ſeyn als in der 
unteren. Der Regen entſtehet aus den 
Dünften, die fich in Wolken zufanımen ge« 

SER, wie jedermann aus der Erfahrung 

Fande und mir nach dieſem an feinem 

Orte weiter erFlären werden. ar 
| | mu 


| (2) Meteorolog, lib.2.c.3. p. m. 73% 
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muß auc).er fälter ſeyn als Die untere, uf 
und noch kaͤlter als andere Coͤrper, melde 
vonder Sonne die Zeit über, da es helle gr 
weſen, erwaͤrmet worden... Wenn dena 
der Regen auf die Erde faͤllet und zugleich 
andere Cörper auf dem Erdboden befeuch 
reten, fo benimmet er ihr und ihn; einen Theil 
der Wärme ($- 79.), ſolchergeſtalt wird die 
Erde nebſt denen darauf: befindlichen Coͤt⸗ 
pernabgefühfer. Allein eben was wir vor⸗; 
hin von der Abkuͤhlung der Lufft durch die 
Dünfte angeführer, bekraͤfftiget zugleich,daß; 
auch der Regen dieLufft abkühlen muß, indem 


ſie durch diefelbe fallet. Wir finden es auch 


in der Erfahrung und die Wetterglaͤſer ſtim⸗ 
men uns hieriñen dey, daß die Lufft nach denn 
Regen kühler wird, auch wenn nur ein klei⸗ 
ner Regen herabfället, der nur eine piertel 
oder halbe Stunde oder auch wohl noch 
kuͤrtzere Zeit dauret, und dabey der Himmel 
nicht gantz mit Wolcken uͤberzogen wird. 


© 242. Unterdeffen Fan: doch auch im 


m wur _ — 
warm Falten Wetter der Regen eg: warmer; mer 


het. 


chen.. Wenn der Erdboden: und ſondert 
lich die Steine fehr Falk find, und es faͤllet— 
ein ſubtiler Regen; ſo werden die Steine 
mit einer dienen Schaale von Eis uͤberzo⸗ 
gen. Mun gefrieret das Waſſer bloß da 


durch; daß ihm die. Waͤrme entgehet 6. 


19. T. II. Exper). Derowegen MU 
der Regen wärmer ſeyn als die Steine und 


J 
—* Lil ‘ er 3» ut 8 IX „J- i 
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der Erdbeden und dieſen feine Wärme mit⸗ 
theilen. Wiederum wenn dag Erdreich 
und die Daͤcher mir Schnee bedecket ſind 
und eg fallet ein. Regen barein; fo thauet 
der Schnee viel ſtaͤrcker auf als im Sonnen⸗ 
yeine, Ja, überhaupt iſt das Thauwetter 
ſtaͤrcker bey ſeuchter Lufft, als bey trocke— 
wber. Der Schnee und das Eis thauen 
Acht auf als wenn fie wieber fo. viel Wär 
weerhalten, als zur Fluͤßigkeit de Waſſers 
noͤthig iſt . cit. T.IE, Exper.). _ Deromes 
gen da beyde von dem Regen aufthauen 
und gleichwohl dieſer nicht gefrieret; ſo muß 
eenicht allein ſo piel Wärme haben , alg 
ihm infeiner Fluͤßigkeit zu erhalten erfordert 
N orfondern auch noch fo viel darüber.als . 
der Shnee und das @ig; fo zerfchmelger, zu - 
rer Fuüßigkeit brauchen. Deromegen 
et Regen ſo viel Wärme, daß er auch 
der bufft um dem Erdboden einige mitthei⸗ 
len fan, folgends kan er wieder zu Winters⸗ 
Zeit diefufft und den Erdboden warmer ma⸗ 
— iſt. FREE 
9243. Ich Habe ſchon oben erinnere, Zier Die 
daß die Be wer wenn fie ſtarck kalt —* 
blaſen, die Lufft und den Erdboden, nebſt den . 
"en darauf befindlichen Cörpernabfühlen 
9" 214.). Und wir brauchen auch das Bla- 
en als ein Mittel warme Sachen. abzu: 
Fühlen, Der Wind jaget die Lufft, wel- 
von der Sonne etwas erwärmer voor 
et ——— en, 








Ä 


— —— ——— ——— 








wegung der 


nicht fo warm werden, 


$. 244. Es kan aberim Öegentheileder 
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und bringet andere 
Derowegen Fan It 
als geſchehen wuͤrde, 
wenn fie eine Weile in einem Ort⸗ ſtille ſte 
enbliebe. Wiederum die Lufft Fan von 
der Wärme, die aus dem Erdboden aufſtei⸗ 
get, nur einen gewiſſen Antheil annehmen 
($.109. T. II. Lxper. Derowegen wenn 
der Wind inimer friſche Lufft an einen Ort 
hinbringet; ſo nimmet bie Lufft auch mehr 
von der Waͤrme der Erde weg, als fonft 
weggehen wuͤrde. Da wir finden, daß die 
warme Lufft durch die Bewegung kalt wird, 


den, gleich wieder weg 
kalte in deren Stelle. 


wie man auch zu dem Ende Maſchinen er⸗ 


dacht, damit man durch Bewegung die Luft 
abkühlet (b) ſo Fan es auch ſeyn, daß die Be⸗ 
Waͤrme durch die Bewegung 
des Windes gehemmet wird: wodurch es 
gleichfals kaͤlter wird (9. 77.). Es traͤget über 
dieſes der Wind zur Hinderung der Erwaͤr⸗ 
mung nicht wenig bey, wenn er aus einem 
Falten Orte blaͤſet und kalte Lufft zu uns brin⸗ 
get, die von unferer Wärme immer etwas 
indem ſie bey uns durchpaßiret. 


Wind die Sonne in ihrer Wuͤrckung foͤr⸗ 
dern, wenn er aus einer Gegend blaͤſet, wo 
er waͤrmere Lufft mit ſich bringet, als wir 
bey uns haben. Denn alsdenn wird 
© nicht 


- (b), Böcklerin Theatro Machinarum · 
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richt alein die duſſt, welche ſchon warm iſt, 

bey uns von der Sonne noch weiter erwaͤr⸗ 

met, ſondern es theilet auch die Lufft dem 

rdboden und denen darauf befindlichen 

Crpern von ihrer Wärmemie ($. 76.) 
I 245, Wennin der tuffe grobe Düne Warum uns 

Re find; fo wird das Sonnen-ticht in De 

"en gebrochen ($. 153. Tul. Exper.). Da ging 

nun die groben Diünfte wie Heine Küglein 

Auſehen find$, 95. TIL-Exper.)sfo wird 

durch die Kefegceion dag Sonnenlicht zus 

anmen gebracht, daß bin and wieder die 

Strahlen dichte aufeinen Ort fallen, als 

de ungebrochenen hinkommen Da 

FM die dichten Strahlen bey nahe brennen, 

DIE wir es ſpuͤren, wenn dag Sonnen⸗licht 

durch die Refraction in efivag erhabenen 

Glaßſcheiben verſtaͤrcket wird; ſo iſt es nicht 

nders als wenn wir hin und wieder geftor 

IM wuͤrden. Und daher pfleget man auch — 

n dieſem Falle zu ſagen: die Sonne ſteche. Barum * 

er in der That die Urſache in den Dün- deutet. 

ten zu ſuchen fen, die ſchon in Tropffen zu⸗ 

ammen zu flieffen beginnen, Fan man dar. 

er Abnehmen teil bald Regen erfolget, weũ 

e Sonne Richt. Daher es auch der fandınan 

Is ein Zeichen des Regens annimmet. Rn 
246. Wenn manalle diefe Urſachen a 

„veget, wodurch die Sonnein ihrer Wuͤr⸗ en Wine⸗ 

ung Fan gehindert und befördere werden RUHE, 

38. & leqg.) und dabeh die Cigenfhaft | z 

Ä e 
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ten der Winde überleget ; die aus verſchie⸗ 
denen Gegenden blaſen (K. 216. &ſeq.); ſo 
wird man die Urſache der veraͤnderlichen 
Wicterungen in einem jeden Jahre gar 
leiche finden. Ich habe es A. 1709: gewie⸗ 
ſen, als ich die Urſachen des ungewoͤhnli⸗ 
chen Winters unterſuchte. Denn zu der⸗ 
ſelben Zeit kamen alle Urſachen zuſammen, 
die zu Vermehrung der Kaͤlte etwas bey⸗ 
tragen koͤnnen. 
den, daß, wenn viel Urfachen zuſammen 
kommen, 


Saͤtze aus den vorhergehenden Gruͤnden 


| ermeifen, dadurch der Unterſcheid der ver⸗ 
anderlichen Witterungen vorgeſtellet wuͤr⸗ 
de: Allein weil es viel zu weitlaͤufftig fal⸗ 
(en würde alle bier auszuführen; ſo will ich 


es zu eines jeden Nachdencken uberlaſſen. 


Wer ſich in Beurtheilung der Witterung 


uͤben will, der darf nur fleißig obſerviren, 
was ſich darinnen veraͤnderliches ereignet, 


und abſonderlich die in dem andern Theile 


der Verſuche (c 3. & feg. ) beſchriebene 


Inſtrumente dabey gebrauchen, alsdenn 


nach meinen Gruͤnden die Urſachen davon 
| unter⸗ 


Eben fo wird man fin⸗ 


wodurch die. Sonne in. ihrer, 
Wuͤrckung gefördert wird, ein warmer 
Sommer und warmer Winter iftr hinge⸗ 

gen wenn viel Urſachen zufammen fome: 
wodurch die Sonne in ihrer Wuͤr⸗ 
ckung gehindert wird, ein Falter Sommer 
zu ſeyn pfleget. Ich koͤnnte leicht allerhand 
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unterſuchen; ſo wird er es in kurtzer Zeit | 

weiter bringen , als er geglauber hätte, Es - - ie 

wird aber dazu noch ferner. dienlich ſeyn, ; 

was ich in dem folgenden vom dem Regen, 

Schnee, Than, Hagel, Blitze und anderen 

zum Wetter gehoͤrigen Sachen mit bey— 

bringe: als welches zu genaueren Obſerva⸗ 

tionen Anlaß giebet, alg man bisher gewoh⸗ 

net iſt anzuſtellen. 2* 
on Das V. Capitel. a | 

Ion dem Auffeigen der | 
Duͤnſte, Nepelund Wolten, Be 


| $. 247. . 
N Duͤnſte find Eleine Blaͤſelein, Wie die 
die leichter ſeyn als die Luffe ($.g5; ae a 
\ I.Rxper.) und demnach ſteigen Reigen. 
ſe in der fufie ip die Höhe wie andere Eor⸗ 
er in fluͤßigen Materien die leichter find als. .- 
eeſelbe Materie (9.195. T. 1. Experim,), :" — 
derowegen weil die Lufft unten dichter 
., eitet, hinauf aber immer dünner 
(Ga; fo Eönnen die Duͤnſte 
Ar in der uͤnreren Lufft in die Höhe 
"gen, in der oberen aber muͤſſen fie hau: 
N Bleiben ($, 195, T. I, Exper.). Daf 
fe und Feine andere Urfache iſt, warum 
uͤnſte aufſteigen, iſt nicht allein aus 
" Mngeführten Gruͤnden Flar ‚, fondern 
Phyfik I. .) . » man 





—— 
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man ſiehet auch, daß feine andere de hie 
Obdiegwärs vorhanden. Es gewinnet freylich wehl 
me die dan⸗ dag Anſehen, als wenn fie auch ‚ von DT 
ihr er ‚Wärme könten in die Höhe: gebradht wer⸗ 
eg. ‚den; denn wir fehen, daß das Waller au 
duͤnſtet, indem es kalt wird und ihm die 
Bärme entgehet ($.124: T. II.Exper.):]% 
wir fühlen es auch, daß der Dampff, melde: 
aus warmem 
it: allein wenn man die Sache genauer uͤ⸗ 
berleget; ſo wird ſichs bald zeigen, daß die 
Wärme die Duͤnſte nicht in die Hoͤhe rer 
Siefotgen berrfan.Anfange fiehet man,daßdie Dünfte 
— allzeit in die Hoͤhe ſteigen, ſich aber niemahls 
ne. nach der Seite bewegen: da hingegen die 
Wär me ſich ſowohl nach der Seite ausbrei⸗ 
2.» tet, als. in die Höhe, ſteiget. Werl nun 
die Wärme die Dünfte fort triebes fo mil 
ſte es doch auch geſchehen, daß einige nach 
der Seite mit fort geriſſen wuͤrden: wel⸗ 
ie Reigen, che gleichwohl niemahls geſchiehet. Dar⸗ 
fie (bo nach wiſſen wir, daß die Duͤnſte ipre Waͤr— 
it worden. | X 

ine gar bald verlieren (6. 171. T.L’Exper.) 
und eben-alsdenn, wenn fie ihre Wärme 
verfohren haben, noch in die Höhe ſteigen 
koͤnnen, wie ſich durch einen Verſuch mit 
ven DampffeKugeln zeigen laͤſſet. Man 
hänge eine Materie, welche die Feuchtigkei⸗ 
ten leicht an ſich ziehet, über die Duͤnſte, wo 
ſich der Dampff abgekuͤhlet, der aus der 
Dampff⸗ Kugel heraus faͤhret/ und ben 

Lore 8 TERN) |. 


Waſſer aufiteiger, ſehr heiß 
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weit einem Theil davon hinter den Dampff 
in der linie, nach welcher er aus der Dampfe 
Kugel heraus ſchießt; fo wird man fehen, 
daß er ſich nicht in feiner Richtung , die er 
einmah hat, fort beweget, ſondern in die 
Hoͤhe ſteiget. Wir wollen es aber auch 
noch ordentlicher einſehen, daß die Waͤrme 
Feine Troͤpflein Waſſer fort bewegen kan. 
TEN wenn ſolches geſchehen follte; ſo muͤ⸗ 
ſten entweder die Troͤpflein des Waſſers in 
der Wärme ſchwimmen und mit ihr wie eis 
"e Sache, die im Strome lieger, fortge⸗ 
leppet werden „oder die Wärme möge 
RER durch den Stoß eine Bewegun 
luttheilen, wie das Waſſer durch den 
St0 ein Kap beweget. Allein keines von — 
„Dden Fan wohl fEarr finden, Wenn die nee 
-töpflein Waſſer in der Wärme wie in ei fie — 
te ſhwimmeen; fo wͤrde ihee N ( 
ewegung aufhören, fobald fich die Wär 
* sertheilge und fie verfaffen hätte. Ges 
DE dieſes; ſo würden die Dünfte nicht 
RT ſteigen alg die Wärme geher. Da 
niemand in Abrede ſeyn wird, daß die 
nſte weit Höher ſteigen als die Waͤrme⸗ 
us dem Waſeer fahrer, indem dieſe 
t in einem beſtaͤndigen Stcome fortge⸗ 
ſondern vielmehr felbftin die Zwiſchen⸗ 
umlein der Lufft hinein dringet .ſo 
“man auch, daß die erſte Art der 
"GUNG nichefkage finder, Ce laͤſſet ſich 
N) a aber 
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die wärme aber noch weniger begreifen, wie die Wir 


an fie mid6 me dem, Dünften eine Bewegung mitt - 


1 een (en fait, 
ung ſetzen \ Ä | ufft 
— e ſteigen. Denn da ſie, wie wir aus dem 


gen; ſo muͤſte ihnen eine ſolche Geſchwindig 

Zeit mitgetheilet werden, dadurch ſie den 
Wiederſtand der Lufft, den fie in einer Hohe 
pon 4 deutfchen Meilen nach und nach) fin 
‚den, überwinden Fönnten. Wenn wir aber 

auf die Yusdünftungen des fiedenden Waf 

ſers acht geben;fo finden wir Feine fonderfiche 
efhmindigfeit: ja, der Dampff aus.den 
Dampff- Kugeln fange an indie Höhe zu 
fleigen, wenn er die Geſchwindigkeit verlieret, 
mit welcher er aus ihnen heraus faͤhret. Wir 
finden auch, daß die Duͤnſte aus der Dampff⸗ 
Kugel viel ſchneller heraus fahren, als aus 
dampffendem Waller und dennod) in einet 
gang geringen Weite fchon aller ihrer Ge⸗ 
fchwindigfeit durch. den Wiederftand der 
$uffe beraubet find. Derowegen muͤſten 
die Dünfte, die ſonſt aufſteigen, mo nicht 
einmahl fo viel Wärme iſt, ale wie im 
dampffenden Waſſer, noch viel eher. ihre 


durch den Stoß erhaltene Geſchwindiglet 
verlieren: welches dod) aber niche geſchie⸗ 


het. Ich koͤnnte noch dieſes hinzufegen, 
- daß eine fo ſubtile Materie wie die Waͤrme 
it, welchedie Zroifchen-Räumlein der ſut 
u er | “ 
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tileſten Waſſer⸗Troͤpfflein uͤberall durch⸗ 
dringet, gar nicht geſchickt iſt, ſie zu bewegen, 
wenn es nicht an dem bisherigen genung 
waͤre. 


K. 248. Das Waſſer iſt voller Lufft Diedie 
($.148. T.1, Exper.). Derowegen wenn die Dünfte bers 
onne darauf ſcheinet und eg erwaͤrmet vor bringet. 
($.130,); ſo wirt die Lufft ausgebreitet daß 
ſie einen geöfferen Kaum einnimmer als. 
vorhin ($, 233. T. J. Exper.). Wenn ſich 
die dufft innerhalb dem Waſſer ausbreitet; 
o formiret fie Blaͤſelein, welche im Waſ⸗ 
zindie Höße eigen ($.195. T. Exper.) 
SMddiefe Blaͤſelein fo groß, daß ihr Dias 
Nett io mahl ſo groß iſt als des Troͤpfflein 
Wa ers, das von der Lufft ausgedehnet 
Od; ſo ſind eg Duͤnſte, die ſich von dem 
et loß reiſſen und in der Lufft in die 
obefkeigen(g.gs, T, Exper.), Eben — 
ewandnis hat es, wenn die Sonne 
ufeinen feuchten ‚ Oder naffen Coͤrper fchei- 
et. Und auf folche Weife begreiffet man, 
ie die Sonne austrocknet. Man Fan gie man 
eſe Erzeugung der Dünfte gar deutlich ne. 
N, wenn man in einem Schälgen Caffee Düne obs 
den hat, der ſo Heiß ift, daß er rauchet, ab- ſerviten fan. 
nderlich wenn man ihn in die Sonne fe- 
und nach der Seife ausdem Dunckelen 
ichee, Der Dampff, fo auffteigee ‚ fies 
"anfangs an der Släche des Caffees nicht - 
Iderg AUS, Als wenn er mir ſubtilem Zucker 
| 93 be⸗ 
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beſtreuet waͤre. Die weißlichte Farbe ji 
get an, daß es kleine Blaͤſelein ſeyn. Eh 
man ſichs verfichet, veiffer ſich eine Menge 
davon in cinem Striche fort loß undfteigel 
in diesufft. Es bleibe auch eine kleine 
Weile der Det, wo ſich der Dampff loß ge⸗ 
riſſen, frey, ehe neue Blaͤſelein aufſteigen. 
Ich zweiffele nicht, daß man alles noch vu | li 
ficher-unterfcheiden würde , wenn man ein 
Bergröfferungs-Gtaß dazu brauchte. Weil 
man aber daſſelbe nicht zunahehalten darf, 1 
auch eg bequemer fällee, wenn der Kopff h 
nicht fo nahe iſt; fo halte davor, es märde 
ein verkehrtes Fernglaß bier gute Dienfte 
ehun, welches die Stelle eines Vergroͤſſe⸗ 
en rungs-Ölafes vertritt ($..89- Dioptr. 
ermird Ei | 9.247. Daß die Dünfie Dläfelein find, 
hngegneg. Die ſich von dem Waſſer foß veiffen, weil fie 
| leichter ſind als die Lufft, ift durch die Ver⸗ 
nunfft($..248.) und Erfahrung (8.85. T. H. 
Xxper.) klar. Daß fie in der Lufft fehr 
hoch hinauf: fleigen, befräfftiger gkeichfals 
die Erfahrung. Und demnad) ift daraus 
nichts anders abzunehmen, als daß fie fo lan⸗ 
geleichter inder $ufft verbleiben, als fie in ihr 
noch höher hinauf fteigen, folgends daß die 
Blaͤſelein ſtarck ausgefpannee verbleiben, 
> wie fie anfangs ſind, wenn fie ausdem aſ⸗ 
fer gehen. Allein was man an einem Satz, der 
aus dem folget, was vorhin durch tuͤchtige 
Gründe befictiget worden, zugeben ſolte, 
* | das 
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daß Pfleger man unterweilen ale eine 
verrigkeit anzunehmen, dadurch man 
den Sag von der Arc der Schweere der 
Dünfte , die leichter ſeyn foll als die 
weere der Lufft, über einen Hauffen 
werffen will, Man meinet, die Duͤnſte 
muͤſten ihre Waͤrme in der Lufft bald fahren 
laſſen und dann würde die Lufft in ihnen 
Mieder in einen engeren Raum gebrache, 
Folgende wuͤrden dir Dläfelein Fleiner und 
weerer als fie vorher waren, und waͤren 
daher nicht vermoͤgend in der Lufft in die 
Hoͤhe zu Reigen ; allein man nimmecrbir ; 
nn, was man nicht erweiſen Fan. Es — 
VOR waht, daß die Dünfke in der Lufft Dünkedide. 
ihre Wärme bald fahren laſſen, denn ſolches werden. 
efrä igen die Berfuche mie den Dampfr 
Kugeln ($ 1. T.I. Ex; er.): allein dar« 
US folger Richt, daß die Lufft fich in einen 
Ngeren Kaum zuſammen ziehen muß. Die: 
> gefchieher wohl in einem Theile $uffe, 
as mit anderer, die dichter und ſtaͤrcker iſt, 
mmunieation hat: hier aber hat die 
TE in dem Dläfelein Feine- communica- 
N MIE der aufferen. Die Bläfelein find ; 
j lein, daß ſie die aͤuſſere Lufft nicht eindru⸗ 
fat, Daher iſt es eben ſo viel, als 
nn ich aus einer glaͤſernen Kugel die Lufft 
ch die Wärme berausgejaget und nad 
jem die} Eröffnung zugefchmelger Härte. 
amag die innere ufft kale werden wie fie 
94 will, 





km — 





nn 


ren koͤnnte, wenn man in einer 


_ meverläffet, von einer andern fubtilen 


Wie es im 
Kalter auss 
pänften kan. 


drrucken, vielweniger gantz zerdruͤcken, 
gleich ein über die maaſſen dünnes Haͤutlein 
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will; ſo wird fie deswegen doch nicht in er 
nenengerenXaum zuſammen gebracht, Ir 
dern nur ihre ausdehnende Krafft wird 
waͤcher ($- 133- T. 1. Exper.). enn 
man fie wieder eroͤffnet, daß fie mit der auf 
eren, deren. ausdehnende Krafft ſtaͤrcker if, 
Communication erhält; fo dringer($.86.T-. 
Exper:) die auffere hinein und wird dadu 
die andere in einen engeren Kaum zuſam⸗ 


men gedruckt. Je Fleiner die Kugeln find; je 


ſchweerer laſſen ſie ſich zerdrucken. Da 
nun die Dünfte gar ſehr Fleine Rüglein find; 
fo Fan fie die suffe deswegen doc) niche ein- 

ob fie 


baben:: welches man noch weiter ausfuͤh⸗ 


keine Schwierigkeiten hat, ohne Noth 
weitlaͤufftig ſeyn wollte. Da in der Na: 
cur Eein leeree Raum iſt ($.6.); fo ſiehet 
man leicht , daß der Raum, den die a 

Mar 


terie eingenommen wird, die ſowohl als die 


Waͤrme ihren Eingang durd) die Durch 


löcherungen des Blaͤſeleins finden. 

§. 250. Wenn die Dünfte nichts ar 
ders als Bläfelein find, welche die guffe, die 
ſich durch die Wärme ausdehnet, formie 
($. 247.) ; fo wird es einigen wunderli 
vorfommen, warum gleichwohl das Waß 


ſer in der Kaͤlte ſo ſtarck augdunftet E 


1—l 


J 


Sache, die 


2 ‚DR 
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TIL. Exper. ), fo gar, daß die Flüffe in 
ſtrenget Kälte wie fiedendes Wafler ran- 
en. Wenn das Waffer gefrieren will; 
ſo gehet die Wärme weg , die es flüßig erhäle 
(19. Tu. Exper.). Die Erfahrung 
aber jeiget eben, daß die Warme nicht vor 
ich ſondern in Dünften weggehet, und gie: 
ber uns demnach die Gelegenheit felbft an 
die Hand, wie indiefem alle dieDünfte er- 
zeuget werden. Nemlich wenn die Wär- 
ne AUS einigen Zwiſchen⸗Raͤumlein der 
ſubtileſten Theile des Waſſers heraus 
ͤhret; fo kommet fie in groͤſſre, wo die 
auf ft, zufammen und treibet dafelbft die 
zufft von einander ($. 133. TI. Kxperim. ). 
AM die Dünfte in die Lufft Fommen, mag 
°S ſokalt ſeyn als es will; fo werden fie des— 
wegen doch nicht durch die Kaͤlte zuſammen 
gejogen ($.249.), und erfolget daher, mas 
onſt zu erfolgen pfleget, wenn die Duͤnſte in 
varmer bLufft erzeuget werden (9.247.). - ’ 
251. Da ich behaupter, daß die Kälte Marumie 
Much die Dünfte nicht dichter an ſich ma⸗ —— — 
N Fan, weil die in ihnen eingefchloffene fiebtbahr 
ufft kalt wird (6. 249.); ſo werden vielleicht werden. 
ige vermeinen, es fen der Erfahrung zus 
"der, als vermöge welcher gewisift, daf 
“an in Falter Lufft Dünfte fehen fan, die 
"AR in warmer niche ſiehet. Wir finden 
'n Exempel an unſerem Athem. Wenn es 
arm iſt, kan man die Duͤnſte, die er bey fich | 
J) 5 fü hret, | { 








' 


se 


u — — — 





iſche ur⸗ Munde oder auch J 
I permorfien, heraus fahret. Allein wenn fie richt auf die 
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ihre, nicht ſehen: wenn es aber Faltif; 
—— man den Hauch, wie er aus den 
zu den Mafen-Löchen 


Erfahrung acht haben, wie fichs gebuͤhret, 
werden fie bald fehen, daß fie fich dazu gat 
nicht ſchicket, wovon.die Rede if. Wir 
fragen hier, ob ein Dunſt, der nichts anders 

iſt, als ein Bläfelein Waſſer ($..g5. T. I. 

Xxper.) dadurch von ſchweererer Art wer⸗ 

den fan, weil die eingeſchloſſene Lufft ihre 

Waͤrme verliere. Diejenigen, welche 

es behaupten wollen, fegen zum Grunde, 
daß die Lufft, welche das Waſſer ausfpan- 
net, durch. die Kälte ineinen engeren Raum 

‚gebrache wird ($. 133. T.I. Exper. ) und 

ſchlieſſen daher, weil die Urfache des Auf 

blaſens gehoben wird; fo fönne. auch das 

Blaͤſelein nicht fo fehr aufgeblafen verbleis 

‚ben, folgends muͤſſe es fich zufammen ziehen 
und einen Fleineren Raum einnehmen, als 
vorhin. Auf folhe Weife würde ein jeder 


von den Dünften Fleiner, als er vorher war 


Dadurch nun, daß eine Sache kleiner wird 
als vorhin, Fan fie niche ſichtbar werden: 
es findet vielmehr das Wiederfpiel ftatt (9 
30. Optic.). Es muß demnad) eine andere 
Urſache haben, daß man Dünfte, diemanin 
warmer Lufft nicht fiehee, in Falter ſehen 
Fan, Wir wollen bey dem Hauche m 
‘ PF | J N, 
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ben, der aus unſerem Munde faͤhret. Die 
&ufft, welche aus den Lungen Fommer, iſt 
warm und duͤnne: hingegen die aͤuſſere 
kalt und dichte. Derowegen wird die Lufft, 
wwelche man ausbläfer, auſſen gleichfals kalt 
und dichte . 133. T. J. Exper.) und kom⸗ 
men dadurch die Dünfte näher zuſam— 
men als fie vorher waren, Ob man fie 
vun gleich nicht fehen Fonnte, da fie inder 
ufft vertheilet waren und, indem ſie heraus 
Adren, ſich gleich durch einen weiten Raum 
ausbreiten, wie in warmer Lufft geſchiehet; 
ſo werden ſie doch ſichtbahr, wenn ſie nahe 
zuſammen kommen. Daß- Feine andere 
Urfache Hier weiter zufuchen fey, Fan man 
auh darang erkennen. Wenn es im Soms 
mer Auf einen durch den Eonnenfchein er: 
hißten Berg, da er ſandicht iſt, regnet, und 
der Regen dald wicder uͤbergehet; ſo loͤſet 
ſich das Regen-Waſſer gleich wieder in 
Duͤnſte auf. In der Naͤhe kan man ent⸗ 
veder gar nichts ſehen, oder es kommet ei⸗ 
em vor, wie wenn eg nur ein wenig rauch⸗ 
e So bald man aber weit weg Fommet, 
"B der Raum zwifchen den Dünften wo 
an in der Naͤhe durchſehen Fan, ſo klein 
rd, daß er ſich in der Weite nicht mehr 
kennen laͤſſet ($.30. O tic.), fichet man 


Mahre Ars 
fache wird 
befietigen 


Ne Dünfte wie einen Mebel auffteigen. Es 


über gleich viel, ob die Weite zwiſchen 
en Dünften in der Thar, oder nur aus 


opti⸗ 
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optifchen Gründen abnimmet. Wir mit — 

den im folgenden noch mehrere Exempel be⸗ Main: y 

Eommen, da aus einer gleihmäßigen Urſo Volt 

che die Dünfte ſichtbahr werben. Bolt | kyyanı 

man ferner einwenden / daß gleichwohl de —* 

Hauch im Winter es gantz naß mache, da he 

hingegen im Sommer nichts dergleichen. g* —2— in 

ſchiehet; fo werden mir die Urſache davon — 

hernach ſehen, wenn ich überhaupt zeigen om 

werde, wie die Lufft ihre Dünfte fahren Nee 

lä et. a 

Interfcheid " 252. Da die Dünfte Eleine Waffers N 
ee Dünße · Blaͤſelein find, die vonder inneren Zufftund —* 
anderer ſubtilen Materie ausgeſpannet wer⸗ TR 

dein ($. 248.) ; fo haben fie entweder ein duͤn⸗ a, 

nes Häutlein, oder ein dickes. Die erften 9 

werden duͤnne Duͤnſte; die andere hinge⸗ in 
— gen dicke oder grobe genennet. Wenn | h I, 
u. demnach die Sonne bie eingeſchloſſene Lufft fin, 
mehr verduͤnnet, als ſie vorher war ($. 245- —* 
Phyl. & . 133. T. I. Exper.); fo werden die R 


Blaͤſelein groſſer und das Haͤutlein dünner, 

folgends werden auch die Duͤnſte duͤnne. 

Und dieſes iſt die Urſache, warum in heiſſen 
Sommer- Tagen die Dünfte verduͤnnet 

werden. Ob nun aber gleich vorhin be 

hauptet worden, daß die Kälte der Lufft Die 
Duͤnſte nicht fo verdiefen Fan, daß fie 

zie fie vers ſchweerer werden als die Lufft ($- 249); ſo 
et wer⸗ kan es doch noch wohl geſchehen, daß fie et⸗ 
was verdicket werden. Remlich wenn Dt 
ein⸗ 


% 
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eingeſchloſſene Lufft kalt wird und das Blaͤ⸗ 
ſelein iſt groB; fo Fan dag dünne Haͤutlein 
wohl nach dem Drucke der aͤuſſeren nachge⸗ 

en, obes gleich nur bis auf einen gewiſſen 

rad moͤgich iſt: wenn aber die Lufft in 

einer Waſſerblaſe vermindert, oder, welches 
gleich viel if, in den Stand geſetzet wird, 
daß fie fich in einen engern Raum bringen 
Me; fo wird die Dlafe Eleiner- und dag 
Haͤutlein dicker. Man ſiehet es an den 

laſen, die aus Seiffen-⸗Waſſer durch ein u 

Stroh⸗ Köprfein geblafen werden : went sr 
Man die Luffe migder daraus zuruͤcke ziehe, 
he fie fich von dem Roͤhrlein loßreiſſen und. 

On fliegen; fo werden fie immer £leiner 
und ihr Haͤutlein dicker. Allein weil es 

Vurch allein nicht geſchehen kan, 

daß die Dunſte ſehr verdicket und gar 

weerer als die Lufft werden; ſo hat man 

"HET zu erwegen, daß, wenn die aͤuſſere Lufft 
En fü verdicfer wird — T. 

Xper.), au dadurch zugleich die Duͤn Andere art 
uf folgende Ye berbicher * Wenn ee 
Ne ufft durch die Kälte dicker, oder viele ' 
Nedr Dichter. wird; fo kommen ihre Tpeile 
aher zuſammen. Da nun hierdurch die 
wiſchen · Raͤumlein verkleinert werden; ſo 
serden die darinnen befindlichen Duͤnſte 
uſammen geftoffen, „Bir wiſſen aber, daß 
wey Theile von einer fluͤßigen Materie, die 
"ander berüpren, im einen zuſammen en 
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fen : mie wir es fo wohl: an dem Ball, —— 
als auch an dem Aueckſilber fehen, wort | Nakkı 
Küglein das andere verſchluckt, daß ad OR a 
beyden eins wird. Deromegen wenn cl Na 
he Dünfte zufammen * — 
fo flieſſen fie in einen zujammen, | Rom 
N ee Btafe mehr Mafer m | tr, 
auffen befommet, oder auch eine andere ar PN 
ihr zerplaßet; ſo flieſſet | das. Waſſer ringe 1. iR 
herum und verdicher das Haͤutlein von allen Pk 
Seiten. Golchergeftalt werden die Dün |khij, 
Wiedie fie dicker. Gleichwie nun aber eintzele dehgn 
ee Dunſte koͤnnen verduͤnnet und verdicket z 
ger und duͤn⸗, werden; ſo gehet es auch mit einer gantzen Kurs 
mer mid. sprenge derfelben. an. Wenn die gange N 
Menge der Dünfte in einen engen Kaum | %y,, 
zufamment gebracht wird; fo, fommen. fie —* 
näher zuſammen und wird dadurch der aus Ra 
ihnen beftehende Dampf dichter : hin⸗ Ray, 
gegen wenn fie ſich durd) einen geöffeten —X 
Raͤum ausbreiten; fo kommen fie weiter ha N 
3. aus einander umd wird die Menge derfelben Nu; 
st din. Da das erfte durch die Kälte, ut, 
pas andere durch die Wärme gefchehen Fan, it, 
nemlich wenn im erſten Falle die Lufft der LT 
dicket im andern aber verdünnet wird (13° N, 
T.I. Exper.); fo fan aud) die Verdidung Aue, 
der eintzelen Dünfte mit der Verdickung dee Nr 
gantzen Menge und gleichfals die Verdun⸗ | 
nung der eingelen mit der Verduͤnnung der x 
gangen Menge ſich zugleich — ve — 
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NE Weil die dicken Duͤnſte ein dickes een 

autlein Haben G. 252. ); fo find fie wäf- dieken und 
ferig und kommen den Waſſer »Tröpflein. dünnen 
nahe. Hingegen weil die dunnen ‚ein dunnes Duͤuft. 

autkein haben (ſ. cit. )ʒ fo: find fie nicht 
waͤſſerig und kommen den Waſſer « Tröpfe 
lin nicht mehr nahe. Wenn demnach in 
der Lufft biel grobe Duͤnſte ſind; ſo iſt die yore, 
ſelbe feuchte. Hingegen wenn die Duͤnſte Mic 

behr ſubtil und dig gantze Menge derſelben 
dunne Öff iſt die Lufft nicht feuchte De 
un das ygrometer zeiget, wenn die Lufft 
che, und wenn fie trocken iſt (G. 06. P. 
". Exper.); fo'erfenner mar daduech, ob 
er grobe oder dünne Dün ſte, oder 
auch gar keine in der Lufft ſind. Und zwar 
ſehet man, daß da Duͤnſte um ſo viel waͤſ⸗ 

etiger ſind ‚je ſchneller ſich die Aenderun⸗ | 
gen im Hygromee ereignen.— 

a Weil die dunnen Duͤnſte dünne —— 
Olutlein un; gine groſſe Höhle haben ($. — 
95 find fienuch yon ſehr leichter Arc Reigen’: — 

+1 LRxper. ), Und demnach fteigen —— 
n der dufft, die oben von leichterer Art ift niedrig >. 
die Untere (9. 189. ), defto höher hin⸗ fon. 
ıf ($. 195. T, 1. Exper.). ..Da nun im 
iſſen Sommer die Duͤnſte verduͤnnet 

en (9.252, ); fo fteigen-fie.auch zu der 
Doch, in der Lufft. Wiederum die groben 
unſte haben pin dicksg Haͤutlein und eine 
ne Hoͤhle (6. 252.) aid find daher von 

| | | ſchwee⸗⸗ 
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ee ſchweererer Art ($.4.T. L Exper.)- Dero⸗ 

wegen bfeiben fie auch in bet unteren Soft 

$. 195: T. J. Exper.), als die von ſchwee 

derer Arc iſt als die obere (9. 189.). N 

nun im Falten Winter die Dünfte dice 

- werben (6.252.)3 ſo bleiben fie auch zu DT 

Zeit niedriger in der uf. 

Was derꝛe / 9. 255. Der Nebel iſt eine Menge wäl 
bel if. feriger. Dünfte, die ſich dergeftalt in dt 
Lufft zufammen gezogen⸗ daß fie davon ul 
durchfichtig wird. Daß er aus. Dünften 
beftehet, fan man wahrnehmen, wenn man 
im Rebel gebet, denn man wird darinnen 
feuchte ‚ja wohl gar naß. Es werden auch 
Sachen, die die Feuchtigkeit leicht an ſich 
ziehen, als ein Schwamm und Loͤſch⸗Pa⸗ 
pier, davon. öfters gar naß, und, wenn er 
niederfället, gehet er naß nieder. Diele 
Duͤnſte, ſonderlich wenn der Nebel 
m niedergehet, flieſſen in kleine rundte 
nie ſih der Troͤpflein zuſammen. Schweiß mich 
et entfinnen, daß ich einsmahls bey ei⸗ 
en ver "nem ftarefen Nebel viel: Faden an dei 
et. Straͤuchen und: Bäumen als wie von 
ESpinnen wahrgenommen: weil ſich nun 
kein ſolcher Faden abreiſſen ließ daß ich ein 
Stuͤcke davon haͤtte behalten koͤnnen, ſon⸗ 
dern im Reiſſen gleichſam verſchwand⸗; ſo be⸗ 
trachtete ich einen durch ein Vergr ſſe⸗ 
rungs-Glaß und ſahe, 
ders als Spinne⸗ Faden waren. 


daß es nichts alt 
"Son 
ven 
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ten aber rundte Tröpflein gleichfam wie Fleie 
he Perleneingefädele und zwar ſehr ordent- 
lich hinter einander, auch war wohl zwiſchen 

zweyen eben fo viel Raum leer, als eines von 

diefen Teöpflein einnahmMit bfoffen 

ugen fonnte man nichts unterſcheiden. Es 
Zeng aber dazumahl der Mebeifeuchte nies 
der. Daß die Lufft von den Dünften un- — er 
durchſichtig wird, kommet nicht ſo wohl von — t 
rer Menge her, als von ihrer Lage, diefie 
M der Lufft haben. Denn ich habe fchon 
anderswo gezeiger, daß einmahl fo viel 
Dunſte in der Lufft feyn Fönnen als dasans 
dere, und deewegen doc) einmahl die Lufft 
delle bleibe, das andere truͤbe werde($.85.165. 
TllExp,), Und wir ſehen auch in der That, 
daß bch unterweilen der Nebel zertheilet und 

eOunſte alle in der Lufft verbleiben, deffen 
ungeachtet aber die Lufft helle und durchfich⸗ 
iig wird. Es iſt dieſes eine Eigenſchafft, die 
icht allein die Lufft, fondern alle flüßige 
order mit einander gemein haben ($. 165. 
—“ — 

256. Wenn ein Nebel entſtehen ſoll; Wieder 
muͤſſen ſich Duͤnſte, die hin und =. in —— 
r Sufft zerſtreuet find, zuſammen ziehen 
d zwar in der unteren Lufft, in welcher 
ir Athem hohlen G. 255.). In der unter⸗ 
n &uffe find diegeöbften Dünfte($.252.). 
nd demnach entſtehet der Nebel aus gro⸗ 
n Zunſten. Die groben Dünfke find 
(Phykk 1.) 3 waͤſſe · 


Den ’ Gasser 





Wenn der 
Rebel ent⸗ 
ſtehet · 


wo ſich viele Duͤnſte verhalten. 


leicht fallen läffee ($. 195. T.1 


wird auch hauptſachlich im Herbſte und u 
Und weil die 
ufft 
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wäfferig ($. 253.) Mt 
machen feuchte ( $. cit.). Derowegen ent⸗ 
ſtehet der Nebel aus waͤſſerigen Duͤnſten und 
machet die Lufft feuchte. Wenn die Dun⸗ 
fte ſollen dicke und mäfferig und die Men⸗ 
ge derfelben in der Lufft in die Enge zu⸗ 
fammen gebracht werden ; fo muß die du 

durch die Kaͤlte verdicket werden ($. 251.) 


Es enrfteher demnady ein Nebel, wit 


in der unteriten Lufft viele Dünſte find 
und fie. durch die ‚Kälte verdicket wird. 
Ich habe aber au [don anderswo ge 
zeiget, daß ſich die Duͤnſte koͤnnen in ei⸗ 
nen Nebel zuſammen ziehen, wenn die 


$uffe leichter und. dünner wird (9.85. T. II. 


Exper.). | | 
$. 257. Deromegen weil im Sommer 
die Dünite in die Höhe fleigen: die aber in 


der unteren verbleiben, des Nachts durch er 


nen Thau niederfallen, wovon wir bald 
hernach die Urſache fehen werden; ſo pfle⸗ 
get ſich auch im Sommer kein Nebel zuſam⸗ 
men zu ziehen, auſſer zwiſchen den Bergen, 
Hingegen 
weil im Herbſte und Winter die Duͤnſte in 
der niedrigen Lufft verbleiben (H. 247-), auch 
wegen der.Kälte dieſelbe dichte ift($.133- T- L 
Exper.) und daher grobe Dünfte nicht | 
‚ Exper.);10 


Winter der Nebel erzeuget. 


und waͤſſerige Duͤnſte |. 
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Sufft deg Nachts kaͤlter wird, wie das Wet—⸗ 
terglaß anzeiger ( 9.55. T. 11. Exper.); ſo ent⸗ 
ſtehet auch der Nebel gemeiniglich des 
achts, oder, wenn die Dünfte fehr grob 
find, gleich gegen Abend, indem die Sonne 
Antergehen will, Uns da der Wind die 

unſte verjaget; fo muß es auch allezeit 
windſtile ſeyn wenn ein Rebel ſeyn ſoll. 

258. Wenn die Duͤnſte ſehr grob ſind — nn 
und die dufft wird durch die Kälte ſtarck ver- dergeher. 

5 ſo flieffen grobe Dünfte zuſammen. 

* um dadurch das Haͤutlein des einen Erfe Urſa⸗ | 
berdicket wird, und die innere Höhle bleibet 9% | 
anerley; ſo wird der Dunſt von ſchweererer 

als er vorher war. Derowegen weil er 
vorher mit der unferen Lufft einerley Art der 
Schweere hatte, maſſen er ſonſt hoͤher 
3effiegen $, 195. T, I. Exper.) und niche | 
N der Unteren Lufft verblieben wäre; fa | 
TO er jetzund ſchweerer als die untere Lufft | 
10 fälle dannenhero nieder($.193.T.L Ex- | 
r.). Stecher aber naß nieder, weildie gro⸗ 
unſte, ſonderlich die viel ſchweerer als 








e, welche niedergehen, viel 
weerer als die Lufft ſeyn, laͤſſet ſich daraus 
mehmen, weil fie nicht gleich durch die 
N Tniederfalfen, wenn fie gleich — 
„ter als fie find (6.3 3. T. 1. Exper.), I 
kan auch rd dar der Nebel hier Andere sw 
chet, wenn die Sufft von leichterer Arc 
| 32 wird. 


De — — 
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wird. Denn wenn dieſes geſchiehet, wer⸗ 
den die Duͤnſte, die mit ihr einerley Art der 
Schweere hatten, von ſchweererer Art als 
ſie und deswegen fallen ſie herunter. 

Fan aber auf vielerley Art und Weiſe gr 
ſchehen, daß die Lufft von feichterer At 
wird: welches hier genauer zu unterſu en 


zu weitlaͤufftig fallen wuͤrde. Unterdefienf® 


te man, daß die Obfervationen mit. di 


Manometer vieles dazu beytragen wurdell, 


wenn man in befonderen Fallen zu willen 
begehrete, aus was für einer Urfache der 
Rebel herunter fiele, Wenn der Nebel 
niedergehet; ſo wird die tufft von den Dün- 
ften gereiniget. Woferne num ſolches geſchie⸗ 
het und die Lufft durch die Kaͤlte verdicket und 
zugleich wegen zunehmender Schweere 
mehr zuſammen gedruͤcket wird; ſo bleibet 
ſie helle und klar (H. 165. T. II. Exper.) 
Derowegen kan alsdenn Fein Regen folgen. 
Und dieſes iſt die Urſache, warum man als 
ein Zeichen des guten Wetters annimmet/ 
wenn der Nebel naß niedergehet. Jedo 
kan ſolches in dem Falle truͤgen, wenn der 
Nebel deswegen niedergehet, weil die unte 
re Lufft dadurch von leichterer Art wird, da 
die Schweere der gangen Lufft ſich verge— 
ringert. Denn in dieſem Falle koͤnnen 
nicht allein die Duͤnſte aus der oberen une 
niederfallen und ſich in Regen Wolden zu 
ſammen ziehen, wie wir nad) ag 
: met 


— ——— — — 


— — — — 
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mehrerem zeigen wollen,fondern es fan auch 
ein Regen - Wind dazu kommen ( $.76. 
‚11 Exper.). Wenn man demnach 
AUS dem Barometer wahrnimmet (9. 22. 
I. Exper.), daß die Lufft leichter wird, 


indem der Nebel herunter faͤllet; ſo hat 


man nicht — 


genugſame Urſache aus dem 


nicderfallenden Rebel gutes MWetter- zu 


meiſtens in allen übrigen Stücken ‚ alfo 


| ch 
auch hier an Bemerckung der befonderen & 


mftände fehlet und auch diejenigen, welche 
Eher mit den Wertergläfern und Baro- 
Ten fleißig obfervirer, doch nicht aufal- 
18 acht drgeben ‚ was zu Beftetigung der 
behr⸗Sihe in der Natur⸗Lehre dienlich ſeyn 
Forte, Die Urſache ift freylich Feine an- 
te As dieſe, daß man fich nicht vorher in 
Erkaͤntnis der 

Mman zum obſerviren geſchritten, noch 


— die Obſervationen zu brauchen ge- 
icht. 


9. 255, Die Duͤnſte, welche ſich in ei⸗ ne ber 
er unteren Lufft zufammen 9 
gen, haben bey nahe einerley Arc der ger. 
NOEEFE mit der Lufft, darinnen fie (hwer 
.%, denn fie Fönnen auch wohlein wenig Erfe urſa⸗ 
Deromwegen mern fie hoͤ⸗ ; 


en Nebel in d 


Neerer feyn, 


r eigen follen ; fo muß eneweder die 
dichter, oder die Duͤnſte muͤſſen dün- 
Fund folgendg leichter werden, Die sufte 
| je} 3 wird 


j ———— 


Man ſiehet, daß es ‚ Jolie Mancel in 


Natur mehr umgeſehen, 
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wird dichter durch die Schweere — AR 

($.189.) und die Dünfte bleiben dabey Im PAt, ahde 

verändert. Derowegen fönnen IN ” an 

Falle die Dünfte in die Höhe fteigen. a us 

alsdenn fiehet man im Barometer | — 
Zueckſilber ſteigen ($.22. T. IL, ni HRunk 

Andere ur / wenn fich der Nebel in die Höhe ziehet. IM Yan 
Abe Dauͤnſte werden dünner durd) die art | u i 
($.252.). Deromegen Fan fic) der Nebel in ithihn 

die Hoͤhe ziehen, wenn die Sonne die Lufft —8 

in den Dünften erwaͤrmet und verduͤnnet, 0 ie —* 

per auch, wenn ein warmerWind in den ter uig m 

Bel Eommet. In diefem Falle muß das Ther⸗ hi 

mometer fteigen, wenn der Nebel in die Hoͤ⸗ N 

Wie fle in He ſteiget. Man kan es demnach in beſon⸗ Ru 
ber Erfabr Deren Fallen ebenfalls durch das Barome | ia, U 
gerfpeiden.. ger und Thermometer entſcheiden, aus mas | ii, " 
| für einer Urſache der Nebel in die Höhe ſtei⸗ —X 
get. Insgemein haͤlt man es fuͤr ein a“ Is) X 

chen, daß es regnen werde, wenn der Mebe * 
Sedentung aufſteiget. Die Nebel ſind waͤſſerige Duͤn⸗ * 
desauffei> ffe, und Regen beſtehet aus Tropffen, > It 
aenden So fee in der Puffe formire Iyymnt 
ehele. ſich aus den Dünften in der Puff *— Yan, 
haben. Derowegen wenn ſich der Ne 

in die Hoͤhe ziehet; ſo ift Materie zum * Kin, 
vorhanden, Woferne demnach ‚die er | Ba, 

ven Umftände, welche zum Regen nn Kon 

find und die wir hernach (8. 276 & % In m 
unterſuchen werden, dazu Fommen; —* 


pfleget es auch zu regnen. 


| 4. 200. 





EIER 


der Dünfte, Nebel und Wolcken. 359 


$.260. Ich babe mehr als einmahl an- Warum Der 
gemercket, daß der Nebel auch bey ſehr kal⸗ ri 
(ein Wetter dennoch die Baume im Gar: 


ten ſehr feuchte gemacht. Es iſt auch be⸗ 
landt, daß eg bey groſſer Kaͤlte, da alles zu⸗ 
gefroren und mit Schnee bedecket iſt, nebe⸗ 
icht wird. Man ſiehet demnach, daß die 
Duͤnſte, welche noch fo fubeil find, daß fie 
nder Lufft ſchwimmen, oder die noch niche 
chweerer find als die Suffe, ſehr ſchweer ges 
ren. Da nun aber das Waſſer geftie- 
et, ſo bald ihm die Wärme entgehet, wel⸗ 
imglieſſen echäle($.n9. T.II.Exper.); 
wuſen dieſe Dünfte noch fo viel Wärme 
aben, als zur Fluͤßigkeit des Waſſers er- 


ordert Mrd, ag iſtes Wunder? Die 


ufft Can fie niche eindrucken, welche fie von 
NER umgiebet ‚ teil fie allzu Elein find ($. 

2... Towegen dafein leerer Raum 
N fat ($,6,); fo bleiber die Wärme in ih⸗ 


vote fich fonft ſo feicht aus einem Corper 


1 erde 
bern beweget ($.76.). Es iſt aber —— 
ein Wunder, daß im kaltem Wetter, da ger eutüe. 


/ 


Szugeftoren und mie Schnee bedeckt, ein bentan. 


del entſtehet. Deñ Eis und Schnee dun⸗ 

in der Falten Lufft aus ($. 87. T. II. Ex- 

Nund da dieſe Duͤnſte dicke ſeyn muͤſſen 

523 ſo bleiben ſie in der unteren Lufft, 

ends ziehen ſie ſich, wenn ihrer genung 

u. des Nachts in einen Nebel zu⸗ 
en. | 


34 $. 261 














na es * 


was die 
Volcken 
und. 


Ob ſie ein 


blo 


bel ſi 


ſſer Ne⸗ 
nd. 


zu entfinnen, daß, wie ic) einsmahls WM 
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8.261. Ich habe ſchon oben angeſuh⸗ 
vet ($. 251.), daß ich zur Sommers⸗Zeit 1° 
fehen, mie nach einem Regen, der bald uͤher⸗ 
gegangen, ſandichte Berge gerauchet. 
Wenn nun dieſer Dampff, der nicht andets | MR 
algcin Mebel anzufehen gemefen (6. 25.) | 8 
ſich über den Berg erhoben und in die ſrehe 
$uffe in die Höhe kommen; fo hat man all 
deſſen ſtatt eine Fleine Woldegefehen. Und Ihr 
hieraus erhellet, daß eine Wolcke nichts Ik 

anders iſt als ein Nebel in der Höhe. Als 

ich dergleichen obſerviret, ift die Sonne dem 

Untergange nahe und zivar am Horizont 

gerdecfe, der Himmel aber dabey helle, und 

die Woicke ihr gegen über gemefen, Und 
in dieſem zur fie ſchoͤne weiß und 
helle ausgefeben. Neil nun niemand zweiſ⸗ 
fein wird, daß die Dünfte in Diefer Wolde 
hoch waſſerig geweſen ; fo ſiehet man, es för 
ne auch eine Wolcke, die waͤſſerige Duͤnſte 
führet, helle und weiß ausfehen, wenn fie de 
Sonne entgegemfteher. Ich weiß mic) au 


Kegen- Wetter zwifchen Bergen gefabten, 
der Wind die Wolden an den Bergen mie 
einen ſtarcken Nebel vorbey gejager: welches 
ich nach dieſem hier in Marburg gar CH 
te gefehen, wo fid) dig Wolden mie ein 
bei zeigen, fo lange fie an dem Berge und 
denen: darauf ftehenden Baͤumen vorbey⸗ 


ſtrei⸗ 
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freien, hingegen gleich wieder dag Anfe- 
ben einer Wolck haben, fo bald fie wieder 
HOIlChen zwey Berge ing freye Fommmen. Lind 
Diejenigen, welche auf hohe Berge geftiegen 
find, befräfftigen, daß, wenn fie durch die 
Solden ducchgegangen ‚ 88 nicht anders 
geweien, als wenn fie dürch einen ſtarcken 
Nebel durchgiengen. Es zeigen aber die 
beyden von mir angefuͤhrten Erfahrungen, 
daß eine Menge Dunſte auch noch von wei⸗ | 
em ie ein Nebel ausfiehet, wenn hinter J 
ihnen ein anderer Coͤrper iſt, den man durch | 
den Nebel ſehen Fan, alg wieinden angeführ- | 
en Sällen der Berge, hingegen die Beftale | 
einer Wolken befommen, fo bald fie in der | 
OEM UfLIE, da man nichts mehröuch N 
[eben fan, Der Unterfcheid beſtehet dem: georinnen N 
had) bloß darinnen, daß eine Wolcke dich» fie vom Ne⸗ | 
| 

| 


ter zu ſeyn ſcheinet als ein Nebel. Sie — 
einet aber in der That nur dichter zu ſeyn 
als ein Nebe 


l, weil ſie weit von dem Auge | 4J 
weg iſt, 


enn der groſſe Raum, der eine hi 
Menge Dünfte erfüller, heiner in der Meie f 
te Fein zu ſeyn. Daher iſt es eben ſo viel, i 
als wenn die Dünfte um fo viel dichter 
worden wären, ſo viel der Kaum aus opti⸗ 
ſhen Gruͤnden veckleiner wird. Hieraus 
ſt zu erfchen, daß die Wolcken um ſo viel 
her ausſehen muͤſſen, je weiter ſie von | 
der Erde weg find, Und würde fih auch. 
er 3,5 aus 
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| 
| aus dem Anfehen der Wolcken vieles vol 

j ihnen urrheilen laſſen, wenn man auf alles 
| genauer acht zu geben gewohnet ware als 
| jegund gefchiehet. 


arum ſich 9. 262. Wenn die Lufft ſchweerer wird; 

die Wolden ſo jertheilen ſich die Wolcken und fahren 
gertneilen, 

wenn die, gang aus einander, daß man nicht fichet, wo 

| * föwer fie bleiben ($.40. T. Il. Exper.). So bald 

| die Lufft ſchweerer wird ; fo wird fie aud) 

| dichter, maffen die-taft der oberen die un 

| ter ihr lieget zufammen drucket und dich» 

ee macht ($. 189.), die Dichtigfeit aber in 

Erlte urſa⸗ Proportion der Saft, die fie drucket, zu⸗ 

* nimmet (9. 124. T. I. Exper.). Die 

Dünfte haben einerley Art der Schweere 

mit der Lufft, darinnen fie angetroffen 

‚werden ($. 195. T. l. Exper.). Derowe— 

gen, indem die Lufft dichter oder von ſchwee⸗ 

rerer Art wird, ſteigen ſie noch höher ($.cit.)- 

Und da die Lufft ‚oben weiter iſt als un 

ten, finden fie einen gröfferen Raum fid) 

aussubrriten: meil auch diefelben nicht auf 

einmahl, fondern nach und nad) in die Höhe 

fteigen und die Lufft niemahls gang windſtil⸗ 

le ift, mie man aus der Bewegung der Wol⸗ 

den Fer ung fan; fo werden I se 

welche höher geftiegen , durch dem Wind 

— Ur verjaget, ehe mehrere nachfolgen koͤnnen. Es 

gehet auch noch auf eine andere Art an, daß 

ſich die Dünfte zertheilen und unſichtbahr 

werden, 


— 


a 
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werden, ohne daß ſie hoͤher ſteigen doͤrffen. 
Ich habe durch einen Verſuch gemwiefen, 
daß die Dünfte unter einer gläfernen Glos 


Fe, die ſich in einen Nebel zuſammen gezos 


gen, [ich dadurch zertheilet, indem ich meh⸗ 
rere Lufft von auſſen unter den Recipienten 
gelaſſen ($.g5. T, IL. Exper.), Die Lufft, 
veihe von auffei hinein führer, ftelfet einen 
Wind vor (9.76. T. II. Exper.), der mehr 
uufft in einen Ort bringet und fie dadurch 
daſelbſt dichter machet. Wenn die Lufft 
hweerer wird, muß gleichfals durch einen 
ind mehrere Lufft zu uns gebracht und 
dadurch unſere Lufft dichter gemacht wer— 
ven ($.40. T. II. Exper.), Deromwegen 
wiederfahret den Dunſten, Die ſich in der o⸗ 
EN ufft zuſammen gezogen, nichts ans 
ders als was ihnen ineinem ähnlichen Falle 
in dem Verſuche wiederfaͤhret. Der Au⸗ 
genſchein giebet eg, daß, indem die Lufft 
inein dringet, die Duͤnſte beweget und von 
Mander getrieben werden, und ſich zwiſchen 
Ne Theile der mehreren Lufft eingeln zerftreu« 
%, in welchem Falle fie unfichtbahr werden , 
beil wir eingele Duͤnſte nicht ſehen koͤn⸗ 
en, 


9.263. Wenn die Lufft leichte wird, zie⸗ 


en ſich die Duͤnſte in Wolcken zuſammen —— 
396. T. . Exper.)und iſt daher cine An⸗ 


ge, es werde ſich dag gute Wetter ändern, 


enn das Queckſilber im-Barometer fallet Wehen, 


und 


m — 


nn 


364 EapıV. Bon dem Aufſteigen it 
wenn bie und von der veränderten Schweere der ufft fa 
Enfft leichte ein Zeugnis ableget ($.24. T.II.Exper.).$0 Yen ht 


Bd Gabe auchdurcheinem Werfuch gepeiget (I | una! 


85. T. I. Exper.), daß, wenn Die sufft von * Br 
feichterer Art wird, die Dünfte ſich in einen * 
gebel zuſammen ziehen, welcher einerley mit Aa 
den ZBoldfenift ($.267.). Die Urfache. laß — 


ſet ſich gar leicht begreiffen. Wenn die uufft il 
feichter wird ; fo drücferdie, welche oben ill, —* 
weniger auf die untere als vorhin. Derowe· 
gen da die Lufft in Proportion der Laſt, die N | 
auf ihr lieget, zufammen gedrucket wird ($. She 
124. T.]. Exper.); fo wird fie dünner und I" fen, 
folgends von leichterer Are (9. 4. T.1. Ex- 
per.). Danundie Duͤnſte mit ihr einerley nf 
Art der Schweere haben, muͤſſen fie anfan— Ra 
gen zu fallen und folchergeftale in einer 

Menge zufammen kommen, da fie vorher RN 


j hin und wieder zerſtreuet waren. Cine Ay, 
Menge, die ſich in der Lufft zufammen zie— — 


bet, machet in der Nähe einen Nebel (6.255) 1,50, 
und alſo in der Weite eine Wolde aus (. —— 
MGi.). Derowegen ſehen wir die Urſache, 
warum ſich in leichter &uffe Duͤnſte in Wol 
cken zuſammen ziehen. 


an: 5. 264. Eine Wolke wird dichte ge |, m 
Dichte Kup, nennet, wenn fie einen groffen Kaum na % 
der Höhe in der Lufft einnimmet. Dennder 9— 
ſelbe Raum ſiehet in der Weite klein aus und in 


giebee die Dicke der Wolcke ab: ic) * 
| aber 
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aber ſchon vorhin gezeiger (9. 261.), daß 
es einerley fey, ob die Duͤnſte wuͤrcklich ſehr 
"ade zuſammen Fommen , oder ob fie nur 
wegen der Weite nahe bey einander zu 
fen feheinen, Die Dünfte veflectiren dag 
icht der Sonnen. Deromegen wo viele 
derfelben find, da wird vieleg Licht reflectiret. 
Stehet demnach die Wolcke zwiſchen dem 
uge und der Sonne ; fo läffer ſie weniges 
de herunter fallen und ſiehet demnach 
unckel aus. Stehet hingegen das Auge 
wiſchen der Wolfe und der Sonne; fo r& 
ectiret fie, viel Licht herunter und ſiehet 
emnach weiß aus. In beyden Faͤllen kan 
AR alſo erkennen, daß die Wolcke dichte 
wenn Man ſie von der Erde anſiehet. 


265. Die Wolcken ſind duͤnne, wenn es 

se der Dünfte, welche fich zuſam⸗ dünne find. 
MEN gezogen, nach der Höhe der Lufft einen 
ringen Kaum einnehmen. Sin. diefem 
alle Fan man zwiſchen den Dünften 
urchſehen, indem die Zwiſchen-Raͤumlein 
er foͤrderen nicht von den hinteren verſetzt 
erden, und daher dag licht frey durchfal- 

N fan, Man erfenner demnach, daß die Wie man . 

Boleken dünne find, wenn man des Ta- —— 
es die Sonne ohne Schein wie den Mond 
Nd des Nachts den Mond dadurch ſehen 
* Öleichergeffale erfenner man, daß 
unteren Wolfen dünne find, wenn 
man 


a 
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die oberen, fire welchen ſiebor⸗ 
bey ziehen, abſonderlich da diefelben ihr 
helfe fepn, entweder wegen ihrer Dichit 
Feie (6. 264.), oder weil fie in der Hoͤhe net 
yon der Sonne erleuchtet werden, die die 
unteren nicht mehr erreicher, noch erblicken 
an. Wiederum wenn die Wolden duͤn⸗ 
ne ſind, laſſen ſie das Licht durchfallen. Ein 
Eörper, der zwiſchen dem Auge und dem 
sichte ſtehet und das Licht durchfallen 
fäffer, fiehet helle aus ($.132.). Und 
deswegen .‚fehen auch die dünnen Wol 
| fen helle aus , mern fie zwiſchen der 
! | Sonne und dem Auge ftehen. Nemlic) 
| die Urfache ift diefe, meil das Licht, wel» 
J ches von den inneren Theilen reflectiret 
| wird, durch die Reflexion noch) in die freye 
! $uffe gebracht wird, . Gleichergeftalt fiehet 
ein Cdrper, der dag Sicht durchfallen laͤſſet, 
dunckel aus, wenn das Auge zroifchen ihm 
und dem tichte ſtehet ($. eit.). Derowe—⸗ 
gen fehen auch die Wolcken dundel aus, 
“ wenn fieder Sonne gegen über ſtehen. Die 
Urfache.ift diefe, meil dag Licht durd) die 
-innere Neflerion ſich in dem Körper ver— 
lieret. Daher auch ein durchſichtiger 
Eörper ,. mern er gar zu dicke wird, 
endlich zum Durchfehen ungeſchickt wird. 
Man hat demnach noch mehrere Kenn 
⸗ zeichen, daraus man von der Dichtigkeit 
ber Wolcken urtheilen Fan. 
nn ; 6.266, 


man dadurd) 
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9. 266, Wenn eine Wolcke weit weg Wenn fich 
iſt; ſo ſiehet die Bewegung langſamer aus dieWolden _ 


als fie iſt 6. or. Optic.), ja es kan auch 
unterweilen gar das Anſehen haben, als 


geſchwinder, afg andere in der Naͤhe 


augſam 


und wenn 
' nt ger 
wenn fie ſtille ſtuͤnden, unerachtet ſie ſich Den 


Setoegen ($. 80. Optic.), . Man Ean . 


emnach don der Geſchwindigkeit der 
Wolcken niche eher urtheilen, als "wenn 


man ihre Meike weiß, welche aber bes 


ſdpreelch durch geodetiſche Wege er— 


andt wird. Unterdeſſen laffee ſich un- Wie man 


terweilen aus 


der Geſchwindigkeit der 
olcken von 


e Ge⸗ 


eo etiffe doc) gemeiniglich ein, daß ME 


die Wolken, welche fchnelle sieben, nie 
drig ſeyn: die anderen hingegen, an 

enige, oder gar keine Be— 
wegung verſpuͤret, hoch erhaben ſtehen. 
ſonderlich aber laͤſſet ſich von der Hoͤ⸗ 
e der Wolcken urtheilen, wenn mar 
Sefhmindigkeie des Windesin der un, 
TRUE im Frehen mie der Geſchwindig⸗ 
der Wofefen vergleicher, und beyde 
urch einen Winckel abmiſſet, unter wel⸗ 
ein der Raum geſehen wird, den ſie in ei⸗ 
er Zeit beſchreiben denn es iſt bekandt, 
3, was unter einerley Windel gefehen 
de, eich groß ausfieher ($.77.Optic.), 


‘ben fo erhellet, daß ſich die untere Wol⸗ | 


en geſchwinder alg pie oberen bemegen, 
| wenn 


m 


ſchwindig⸗ 
ihrer Weite urtheilen. keit erfens | 





rn 
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wenn ſie die oberen verdecfen und vonihnen 
rücfen, indem man nicht mercket, daB die 
oberen ihre Stelle in etwas geaͤndert. 


Wie hod 9.267. Weil man ficher , daß des # 
= Wolden hends einige Wolcken nach dem Untergalt 
eben. ki 
gen fängft dunckel worden; fo muͤſſen eini 
Wolcken gar mercklich weiter weg ſeyn 

Wie der iin als die anderen. Gleichergeſtalt da man dl 


verfceid DEE ers wahrnimmet, ſonderlich zu einer ſolchen Ihr 


geder Sonne erfeuchtet werden, dadie übt 


Ent hir. Jahrs⸗Zeit, da die Lufft helle und durchfid” |, h 
7 rig iſt, daß eine Wolcke die andere verde⸗ * 
den fan; fo muß abermahls die Wolfe, —* 
welche die andere verdecket, näher ſeyn als |ü * 
die, welche verdecket wird. Ja, weil man Kup il 
auch unterweilen fiehet, daB Wolken, die |" 
befonders at verfchiedenen Orten des —8 
Himmels ſtehen, nach unterſchiedenen day, 
Gegenden bemeget werden die Winde - nh, Mi 
ber die Wolcken treiben und unmöglich ein |hkg,, 
Wind zu gleicher Zeit nach verſchiedenen kg 
Gegenden blafen Fan; fo muß algdenn —* 
gleichfals eine Wolcke höher ſtehen alz Me 
die andere. Giebet man nun zuglei N * 
darauf acht, was vorhin (6. 266.) ge⸗ —8 
ſaget worden; fo wird man leicht auen⸗ —* 
chen, welche unter beyden Wolcken höher |, * 
wie od ſtehet als die andere, Kepler (a) erinnert, —* 
De Rn, 
RN 


(a)in Epit. Aftron. Copern.lib. I-p- „0: 
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diejenigen, welche die Höhe der Wolken fiegefunden. 


eitern, die nahe an der See gelegen,ab» worden. 
gemeffen, hätten fie niemals höher ala eine 

iertel- Meile, die meiften aber noch nies 

Eiger gefunden: nn F 

$. 268, Weil die Erfahrung derer die Db Wolcken 
auf hohe Berge geſtiegen, gelehret, daß ſie —55 — 
auch im Sommer mir Schnee bederfer find; füpren, 
ſo ſchlieſſet man insgemein, daß die Duͤnſte 
in hohen Wolcken gefroren ſind. Alle in, 
dawir geſehen, daß die Duͤnſte in groſſer 
Kälte ungefroren bleiben ($. 260.); ſo wird 
pas mehreres dazu erfordert, wenn fie 98 
frieren ſollen, alg daß fie in die Höhe kom⸗ Wenn fie 
Ne Sie muͤſſen nemlich waͤſſerig wer» gefrierens 
den undoben muß es kalt und windig ſeyn, 
damit die ſchweeren Duͤnſte nicht herunter 
fallen Föntien, weil fieder Wind durch die _ 
Sewegung erhäfs Wir werben nach die⸗ 
em bey dem Schnee und Hagel ſehen, daß 
hts angenommen tod, Yoas nicht auch | 
urcklith in der oberen Lufft unterweilen J 
att findet. Weil die gefrornen Duͤnſte Wie dien 
Fer find als die ͤbrigen auch weiß an der Walken 
ne; ſo müffen fie das Sichewiel ſtaͤrcker | 
flectiren alg die übrigen, und dannenhero 
»Wolcken, welche gefrorne Duͤnſte füh« 
, viel weiſſer ausſehen, auch nach dem 
tergange der Sonne und vor ihrem Aufe 
rad viel Heller machen alg die andern, ſo 
Nerige Duͤnſte führen, | 
hy) Ya $. 269, 


Br 


Mas der 


Than if, 


Wie er 
aushebes. 
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269. Da die Wolcken bloß eine Men 

ge Duͤnſte ſeyn⸗ die einen Theil der dufft 8 
illen wie sin Nebeli($.261.): Die Duͤnſte 
aber von den Winden ſich zuſammen reiben 
and zertheilen (affen ; fo ift es fein Wunden 
ie Feine ordentliche, ſondern vielmeht 


ane ohngefehre Figur haben, auch ihre Groͤß 


ſe und Figur ſich gar bald-ändert. Es pfle⸗ 


heilen und zuſammen zu treiben, ſo wohl in 


Bor That, ale auch C$, 85. Optic.) nur dei 


Anſehen nach, wenn Wolcken unter einan⸗ 
der getrieben werden. | 


Das VI. Capitel. 


Vom Thaue/ Reiffe/ Re⸗ 


gen, Schnee und Hagel. 

| . 270. 

En der Than ſtarck faller; fo fir 
t es von weitem wie ein Nebe 

aus, und da der Nebel aus einer 

MengeDuͤnſte beſtehet( Sa 

der Than aber gleichfalls waͤſſerige uͤnſte 

ſind, die aus der ufft herunter fallen; ſo it 

der Thau mit einem niedergehenden. Ne e 

zu vergleichen. 






§. 271, Wenn die. Dünfte in der gut | 


niederfalfen follen; fo muͤſſen fie in —5 — 
pie? 
et 


| zufammen fliellen. Und daß dieſes ge 
| I 
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bet, wenn es t et, weiſet auch der Augen⸗ 
fhein, indem rg der Thau in Geſtalt klei— 
ner Troͤpflein an die obere rauhe Flächen 
der Corper anhänger, (Fg giebts aber auch 
die Vernunfft. Die Dünfte find nicht 
ecrer als die Lufft (6. 274.)3 derowegen 
Denn fie niederfallen ſollen, müffen fie von 
weererer Art als die Lufft werden. Bor 
Der Kaͤlte laffen fie ſich niche fo fehr verdi⸗ 
den($.249,): deromegen muͤſſen mehrere 
en fleffen, damie aus ihnen Fleine 
Teöpfein werden, die ſchweerer find als die 
uff, an Fan auch gar wohl begreiffen, 
DE dieſes inder Parın geſchiehet. Der 
dan faͤllet des Rachts und ſonderlich ge« 
Morgen, wenn die Luffe, wie dag Ther⸗ 
(er zei FS·. 1, 11. ‘per.), ‚fi 
abfün, "get 6. 55. T. I. Exper.), fich 


Ok 


| et, ndem diefeg gefchi et, wird . 


6.133. T.LExper. Weilnun ibre 
Theile nähe Fahnen; vl ® 


U die zbiſchen ipnen enthaltene Duͤnſte 


"Oder zuſammen gebracht, und flieffen da» 


ʒraſe des Morgends antrifft. Denn da 
eine lange Zeit, oͤffters die gange Nacht 
urch ehauer ; fo fallen auch nach und nach 
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wird ſolchergeſtalt ein groͤſſeres Troͤpfflein 
daraus, als es vorher war. Daher find 
auch die Tröpfflein auf dein Glaſe gröflet, 
wenn es ſtarck, als wenn es nur ein wenig 
gethauet. | = 

6. 272: 
wie did Fenſter in den 
wennts von. auflen Falt, 
warnt iſt. Denn von der Falten 


Und eben Bieraus verftehet mal 
Stuben fhwigen, 
inmendig abtt 
aͤuſſe⸗ 


Warum die 
Genſter 
chwitzen. 


ten safft werden auch die Glaß-Scheiben 


fall. Man Ean es felbft mir den Händen 

fühlen, daß fie Fälter werden 

een Giaß⸗Scheiben machen auch die Lufft 

kalt, die bey dem Fenſter iſt (6. 134 TE 
Exper.) Da nun die dufft im Gemache, 
ſonderlich wo viel Perſonen zugegen ſind, 

ſehr feuchte iſt, wegen des vielen Dampffes, 

der mit dem Arhem aus den Lungen fahrer; 

ſo werden die einzeln Dünfte zufammen ge 

gInoleichen Draht und flieffenin Tröpflein zuſammen, 
im Winter die ſich an dag Glaß anhängen, Eben die: 
mus de, fe Bewandnis hat es, wenn man im Mine 
Warmeger ter ein kaltes Gefäle, oder etwas von Mes 
— talle und Glafe, fo lange in der. Kälte zewe— 
fen , indie warme Stube bringer und es 

fänget anzu ſchwitzen: wie nicht weniger, 


wenn im heiſſen Sommer ein Glaß in der 
Stube ſchwihet, darein man recht friſches 
Waſſer gegoſſen, abſonderlich wu man NO 


Salpeter oder Salmiack hinein wirfft. Es 
daß von 


auſſen 


traͤget ſich auch unterweilen 34 , 


ve 


Die Fab 








Schnee und Hagel. 37% 


auſſen Mauren, Wände und Fenſter in Ge⸗ 
maͤchern, wo nicht eingeheitzet worden, auch 
niemand viel zu gehen gehabt, ingleichen das 

ſlaſter in Borgemächern ze, ſchwitzen. 

eun alsdenn iſt die aͤuſfere Lufft warm und 
feuchte und die erwehnten Sachen insgeſamt 
ind tat. Derowegen muß eben dasjenige 
rfolgen, mag Falken Sachen begegner, 
venn ſie in ein warmes Gemach gebracht 
verden, wo dunſtige Lufft iſt. 

„073. Der Reiff beſtehet aus gefror⸗ gi, der 

en Duͤnſten, die ſich an die Flaͤche der Cör- Reiff entRes 
“T Angehangen , wie e8 der Yugenfchein bet: 
eiſet. Mel nun die Duͤnſte Blaͤſelein 
NSS. T. II, Ex er.); fo ſeyn fie weiß, 
denn es zeiget es die Erfahrung, daß fluͤßi⸗ 
a aterien wei, werden, wenn fie fich wie 
N Schaum in Blaͤſelein vefolviren. Das 
Safer gftieree , wenn ihm die Wärme 
tgehet (g. no. T. ni. Exper.): es entge— 

aber einem Coͤrper die Waͤrme, wenn 
einen kalten beruͤhret. Derowegen 

Mm die Coͤrper auf dem Erdboden, daran 

die Duͤnſte haͤngen, ſo kalt ſind, daß ſie 

in Troͤpftein zuſammen gefloſſenen 
"fen ſo viel Warm⸗ benehmen, als zu 
rFluͤßigkeit erforder⸗ wird ; fo muͤſſen 
ven gefrieren, Und demnach ift der 
ff kichts anders als ein gefrorner Thau 
7. ) und fallet bloß zu der Jahrs⸗Zeit, 

ie Lufft ſehr kalt iſt. Wir haben zwar 

Aa 3 geſe⸗ 





U 
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efehen, daß die eingelen Duͤnſte in der Luft, 
Ar . = fie fehr kalt iſt, ungefroren vr 
verbleiben fönnen.($.260.). Deſſen ung“ a 
achtet fönnen eben diefe Duͤnſte, wenn ein I) | 
Zröpfleinzufammen geffoffen, indem ſie ſich ai (9 
andie Flaͤchen der Coͤrper augehaͤnget, au of 
vonderfalten Lufft gefrieren: x denn ale aa 
denn find fie nicht mebr mie Dünfte,fonderik Ka, 
wie anderes Waſſer anzufeben. Da nun | le 
vonder Kälte der Lufft das Waſſer gefrie⸗ Al kan 
ven kan; fo Ban aug eben diefer Urſache dert ER 

Thau, , fo auf den Stächen der Coͤrrer —* 
fieget, gefrieren. Es hat aber einerley Bes [ihil), 
fchaffenheit, wie mit dem Reiffe, wenn det * Wh 
Dampf won dem Achem in geoffer Kaͤlte a | 
® den Barten und Haaren gefrieret. —R 
J $. 274. Und nun verficher man auch Kur, 
es wie es zugehet, daß, wenn na anhaltender‘ ki, 
terdie wäls ſtrengen Kälte im inter Thau⸗ Wetter gay, 
edle einfälfet, die Mauren, infonderheit an fteir | "Un, 
Schläger. rien Gebäuden gleichſam uͤberreiffen. Mu, 
Der gemeine Mann bildet fid ein » der | Ma, 
Reiff gehe aus dem Gebäude heraus unde | Mk, 

deswegen pfleget man zu ſagen: die Käfte | | 

fchlage aus den. Gebäuden. Wir haben Ba, 


vorhin. gefehen, daß bey nieder einfallendem Sen 
Thau- Better nad), einer groffen Kalte de | Oi 
Rande nud Mauren der Gebäude fon" | it, 


gen wuͤſſen (9 272.) Weil nun bey lang“ | un 
wieriger ſtrengen Kaͤfte die Waͤnde un aa 
Sa 


Mauren ſo falt warden find „ dab Fr Ar 2 
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ſich daran hängenden Dünften ihre Wär: 
ME, die fie zur Fluͤßigkeit brauchen ($.55.), 
enehmen; fo muͤſſen fie geftieren($.ug.T. 

1. Exper.), Gefrorne Duͤnſte aber ſind 

ein Keiff (9.273). Im groſſen Winter | 
A. 1709, trug ſich wag befonderg zus, welches un 
man font in hiefigen ändern nicht zu ſehen genfer yore 
ekommet. Ale nach der groſſen ſtrengen auffen ges 
Kälte, die über ein Paar Monathein einem kieren. 
angehalten hatte, das Thau⸗Wetter einfiel;, 

ogefroren die Fenſter von auſſen, die fuͤr 
Vorgemaͤchern und Kammern. waren, dar⸗ 
an den Winter uͤber niemand viel kommen 

var. Ich Habe ſchon vorhin exwieſen, 

vß ſie nach groſſer Kälte ſchwitzen muͤſſen | 
9272). Meilnum indem auſſerordent⸗ 
ichen Wiuter die Kalte auſſerordentlich warʒ 
if Sein Wunder, daß die Dünfte, wel- 2: 
1° ſich andie Glaß⸗Scheiben gehaͤnget, ge⸗ 
eren muͤſſen, auch ſich bey zunehmendem 
Dan Wetter, da die Feuchtigkeit der Hufe 
genommen, der Reiff anden Fenftern un: 2 
mein vermehret. 

7. Der Regen find Tropffen Waſ⸗ er 
‚Welche durch die Lufft nach einander her 
“et fallen, indem der Himmel mit Wol- 





u 
n bekleidet iſt. Alle dieſes giebet dee | 
genſchein, und hat man zugleich. daraus. 
andt, daß der Regen aus den Wolcken 
mmet. Denn ce regnet nicht allein nie⸗ 


ahls, alg wenn Wolden vorhanden ſind. (M 
An 4 ſon⸗ — 
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ſondern der Regen hoͤret auch ſo gleich auf, 
wenn fich die Wolcken verziehen. Ja, wit 
wiſſen, daß die Wolcken cin Nebel in Dt 
Höhe find ($.26 ‚und alfo aug einer Met: 
ge Dünfte beſtehen, die ſich in der oberen |; 

$uffe zufammen gezogen ($.255.). Sie fübe 
# demnach die, Materie des Negens mi 
I0)« 
Die er 2 276. Die Dünfte in den Wolcken 
auchebet: find nicht fo. ſchweer, daß fie durch die Lufft 
herunter fallen können ($.247.). _ Es find 
auch diefelben feine Tropfen Waller, for: 
deru nur kleine Blaͤſelein ($. 85. T. II. Ex 
per.) Derowegen iſt die Frage wie es zu⸗ 
„. gehet, daß fie in der Lufft herunter falfen und 
in Trepffen zufammen Aieffen Fönnen? Wei 
| die Dünfte in der Lufft fallen follen ; fo muͤſ⸗ 
— ſen entweder ſie ſchweerer, oder die Lufft 
eg leichter werden. Das Barometer lehret 
en formie ((. 39. TAI. Exper.), daß die Lufft leichter 
tet werden zů werden beginne , indem der Mercurius 
fallet, und abſonderlich ſtarcker Regen 
. erfolger , wenn die Lufft ſehr leichte wird 
undein Windbläfer, der Regen bringet 
(9.221). Derowegen fehen wir, daß die 
Duͤnſte fallen, wenn die Lufft leichter wird. 
Wenn nun die oberen Duͤnſte herunter 
ſallen und treffen weiter herunter 10 an⸗ 
| | dere Duͤnſte an ; fo flieffen fir mit ihren All 
— ſammen, und werden kleine Troͤpfflein 
daraus. Dieſe Troͤpfflein ſind femme 


2 » 
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als die bufft und fallen demnach weiter ber- Tropfen 
unter, Wenn fienun unterwegens noch vergröffere 
mehrere Duͤnſte oder auch Tröpflein an. den. 
treffen; fo flieffen fie noch. weiter mit ihnen 
jufammen und werden dadurch die Tropf⸗ 
fen groͤſſer. Ob nun zwar hier nichts an⸗ ObWolcken 
ei nen wird, ale was an ſich kiar und Maler 
gewis iſt, auch zu der Zeit in der Natur füpren 
ſtatt findet, wenn es regnet; fo halte ic) doch kännen- 
davor, daß unterweilendie Wolcken groffe 
Waſſertropffen in ſich führen. koͤnnen die 

urch ihre Schwere herunter fallen Fönne . 
ten, auch wenn die Lufft niche leichter wuͤr⸗ 
de, Wir fehen jaöffters , daß, wenn es 
harckregnet, nicht allein groſſe Tropffen, 
ſondern auch fehr ſchnelle hinter einander 

erunter fallen, unerachtet die Lufft nicht 
leichter if alg zur-anderer Zeit , da eg viel 
ſtiller regnet. erowegen da man den 
Unterſcheid nicht in der Lufft ſuchen Fan; fo. 
muß man ihn in den Wolcken ſuchen. Nun 
ft wohlwahr, daß man bey den Wolcken 
zuch die Urſache in der Menge der Dinfte 
uchen koͤnnte. Allein daß ich dieſes nicht 
Ur die Hanpt-Urfache halten Fan, fteher mir 

m Wege, daß ich Öffterg obfervirer , wie 
ne Wolcken, dadurch man andere ‚ die 
Oder geftanden, fehen koͤnnen, ſtarck herun⸗ 
er geregnet, ohne daß von den oberen et- 

dag herab geregner, Ich werde nach die- 

en bey dem Schuee noch einz andere Use 

Aas ſache 


—— —— — — 


—— — — — 


—— dn 
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fache anführen, warum die Wolcken, wib 
ſtarck herab regnen, waͤſſerige Tropffen 
fuͤhren muͤſſen. Nemlich es ſkoͤnnen Die 
Duͤnſte durch allerhand Veraͤnderungen 
inder oberen Lufft, wie aus dem vorherge⸗ 
nden uͤberfluͤßig abzunehmen, was von 
dem Thaue ($.27n & feg.): und: von dem 


Regen erſt jetzund geſaget worden, dicke und 


waͤfferig ($. 252.) werden. Ob nun zwar 
die důnaen Duͤnſte nicht gefroren ( . 260.); 


fo gefrieren doch die dicken „die wäflerig ger 


Wie fe in 


der Luft 


erbalten 
werden. 


nımg find : oben aber iſt es auch in dent 
u Sommer fo falt, daß Dünfte ger 
vieren können, maaſſen eine befandte Dar 
heift, daß auch ſelbſt in Yunds-Tagen auf 
hohen Gebürgen Schnee gefunden wird, 
Diefe gefrorne Dünfte find freylich ſchwee⸗ 
rer als die Lufft und ſollen darinnen nie⸗ 
derfallen ($. 195. T. I. Exper.)z allein 
fie werden durch den Wind in der.Lufft er⸗ 
halten, indem ihre Krafft, damit fie beweget 
werden, ſtaͤrcker iſt als die Schweere, da⸗ 
mit ſie der Lufft uͤberlegen ſeyn. Es wie⸗ 
derſtehet auch die Lufft, die eine ausdeh⸗ 
nende Krafft hat, noch auf eine beſondere 
Art als andere fluͤßige Materien, die damit 
nicht verſehen ſind. Denn indem etwaß 
herunter fallen will, wird fie zuſammen ge⸗ 
zruckt und erhaͤlt dadurch eine groͤſſere 
Krafft zu wiederſtehen als ſie vorher hatte 


%. 123. T. I. Exper.). Wir wollen cin 
— — Biete 
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hierauf jetzund nicht fehen. Diefe gefrors 
ne Dünfte hangen fich auf vielfaltige Wei: 

ſe aneinander, wie wir bald mit mehrerem 
dep dem Schnee fehen werden. Menn 
nun aber ein marmer Wind in -eine folche 
Wolcke bläfer, oder auch fie aus der oberen 
lufft in die untere wärmere fich ſencket, we⸗ 

Sen einer Veränderung in der Art der 

weere; ſo thauen die gefrornen Duͤnſte gas eine 
auf und flieſfen in Tropffen zufammen. Und Regen» 
eine folhe Wolcke iſt eigentfich diejenige, Wolcke ik. | 
welche man eine Regen⸗Wolcke zu nennen 
Pfleger, Man fichet aber auch, daß diefe 
Art Wolken, weiche Waffer-Tröpflein an 
ſtatt der Duͤuſte mi ſich führen , ſehr ſchweer 
ſeyn muͤſſen h. go. T.T. Exper.) und daher 
DENNEE man auch die wafferreihen Wolken 

weere Wolcken. Und dabdie ſchweeren gran fie 
Sörper fich ſiucken, fo pflegen fich auch die fich fenden. 

den ſehr weit hernieder zu laſſen und 

oͤnnen nicht lange durch die Winde in der 
ufft erhalten werden. 

‚2 277. Wenn die Lufft ſehr leichte Wie Platz 
vird, Oder die Wolcken ſehr wihig und — ein? 
chweer fenn; ſo folgen groffe Pag Regen: "" 
belches von beyden ffart finder, muß man 
urch das Barometer ausmachen ($.22.T. 

Exper.). Es iſt aber gut, wenn man 
ugleich auf das Manometer mit acht hat ($. 

.T. II. Exper. maßen man nicht fo wohl 
ey dem Falle der Duͤnſte auf die — 
er 


Dee — 


rn 
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der gantzen Lufft, als inſonderheit aufdie 
Art der Schweere zu ſehen hat welche durch 
re das Mauer —— = \ 
egens „hen wer das Wetter fleißig obſerviret UN 
se hen einem jeden Regen: Netter nicht allein 
Randeder. aufdag Thermometer und Daromeket, ſon⸗ 
dern auch auf das Manometer und den vor 
hergehenden Zuſtand der Lufft acht hat, dit 
Zird inne werden, daß es bey einerley Zu⸗ 
ſtande der Lufft nicht gleich ſtarck regnet, und 
dannenhero den angegebenen Unterſcheid 
| der $ufft genau bemercken. 
Wende G. 278, Wenn bie Kegen:Tropffen 
er groß find und die Wolcken jtchen hoch; fo. 
| fhlagen fie ftarcf auf, wo fie hinfallen. 
Denn wenn fie hoc) herunter fallen; ſo be⸗ 
wegen fie ſich ſehr geſchwinde 9. 4. T. II. 
Exper.): wenn fie groß find , haben fie 
viel Materie. Diele. Materie mit groſſer 
| Geſchwindigkeit beweger, giebt einem Cor: 
| per viel Krafft ($.133. T. III. Fxper. ). Und 
denmnach ſchlaͤget alsdenn der Regen ſtarck 





Se zu. Es Fönnenuntermeilen die Tropffen 

fer groß ſehr groß werden, indem fie durch die, Lufft, 
werden. fo mit Dünften erfüllet, durchfallen , als, 
wenn verfchiedene Schichten von Regen: 
Wolcken über einander ftehen. Denn wenn 

die Tröpflein aus den oberen Wolcken 
durch die untere fallen, flieſſen die Dünfte 
| und Tröpflein der unsern mit ihnen zuſam⸗ 
men und fo werden die Tropffen nie 

| Un 
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Und in diefem Falle koͤnnen groſſe und kleine Wenn groſ⸗ 
ropfen unter einanderfallen , die an der an 
one gar mercklich von einander Unter: einander 
Ihieden find, ob es gleich gan dichte regnet, fallen. 
Hingegen wenn bloß eine waſſerreiche Wola 
dein der Lufft von dem Winde über einen 
Dre hingetrieben wird, wie bey uns von dem 
Nord⸗Weſt⸗Winde zu geſchehen pfleget; 
jo fallen die Tropfen ſehr eintzeln herun⸗ 
ter und es regnet zwar grob aber nicht 
dichte. ieſes kommet mit dem uͤberein, 
das MARIOTTE erfahren, als et auf einen N 
Derg geffiegen und durch die Kegen: Wols | 
en durchgegangen (a), a | 
x 279 Wenn die Lufft niche ſehr Teich: Woher ein 
te Oder wenigſtens unten nicht von leichterer Staub res k 
rtiſt, weil ſie die Kaͤlte dichte machet (g, Le nfo 
133. T.1-Exper,), und die Wolden find | 
Cor waſſerrech ; ſo erfolger ein Staub. h I 
Regen, Denn es find Feine groffe Tropf- 
en vorhanden und finden viel Wieder⸗ 
and, daß die Tröpflein, ſo herunter fallen, 
ar wenig Geſchwindigkeit erhalten. Der 
OH. Mind machet bey uns die $uffe 
hweer und dichte, weil er kalt iſt: daher | 
flegen mir auch bey diefem Winde entwe⸗ i 
"gar feinen Regen zu haben, obgleich der | 
mmel gantz truͤbe iſt, oder es kommet ein fi 
taub⸗Regen. Die ai I 


(a) Traite du mouvement des Eaux. 


| el 


Wie ein 
Wolcken⸗ 
bruch eut⸗ 
Rebet- 


Was der 
Wolcken⸗ 
bruch ver⸗ 
richten kan. 
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ſind von der Kaͤlte ſehr dichte worden: ber 
romegen machet auch ein ſolcher Regen dr 
ters mehr naß als ein ftarcfer, zumahl wenn 
es dichte dabey regnet. 


280. Wenn eine waſſerreiche Bob 
cke im Himmelift, und der Wind, melder 
fie getrieben und erhalten, leget fich auf ein⸗ 
mahl, oder die Lufft wird, unter ihr auf ein⸗ 
mahl dünne ; fo falle fie auch in einem 
herunter. Noch mehr gefchieher es, wenn 
bepde Urfachen zufammen Fommen. Da 


nun eine Wolde eine groſſe Laſt Waf 


fer führer ($.92. T. H. Exper.) ; ſo er» 
geußt fi das Waſſer an dem Orte, WO 
die Wolcke herunter fället , auf einmahl 
und verurſachet eine ſtarcke Ueberſchwem⸗ 


mung: welches man einen Wolckenbru 


zu nennen pfleget. Das Waſſer bekom⸗ 
met durch den Fall eine deſto groͤſſere Ge⸗ 
ſchwindigkeit, je hoͤher die Wolcke ſtehet und 
erhaͤlt dadurch eine groſſe Krafft. Eine Wol⸗ 


fe, die über einem mäßigen Hoffe eines Ge⸗ 


baͤudes ſtehet, kan bis 260 Centner Baflr 


in fihhaben. . Und demnach Fan durch ei⸗ 
nen Wolckenbruch alles erfolgen , mas 9. 


ſchiehet, wenn ein ſchweerer Eörper mit ÖR 


fchwindigfeit wieder etwas geworffen wird, 
undiwag aus einer groſſen Ueberſchwem⸗ 
mung, da das Waffer nicht bald verſchieſſen 
kan, zu erfolgen pfleget. | 

| | | $. 281: 
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dngr, Der Schnee find geftorne Dün- Bas der 
ſte und kommet aug der Wolcken des Win- Schnee ik 


* und wie er 
ters, wieim Sommer der Regen. Wennenseben 


die Lufft etwas gelinde iſt; ſo werden die 
geftornen Duͤnſte weich wie alles Harte von 
der Waͤrme erſt erweichet wird, ehe es fluͤßig 
werden fan (9. 64.). Die weiche gefrorne 
Duͤnſte fallen ſtarci zuſammen und daraus | 
entfiehen groffe Flocken, Merk im Herb: Sem be 
te der Erdboden und die Steine auf den gleich jers 
traſſen noch warm find und e⸗ faͤngt zeit. debet. 
Ich anzu ſchnehen; fo jergehet der Schnee, 
fo bald er auf die Erde fälle, Denn die 

arme führer aus dem Eroboden in den 

Onee,der ſchon weich und zum Schmeltzen 
Anfgefeger ig (9 76), und deswegen 

chmelyet er (. 120. TU. Exper. 

SIEH wenn der Erdboden Eule iſt; fo blei⸗ bet. 
bet der Schnee wie er ift: denn es iſt kei⸗ 
* Urſache vorhanden, warum er ſchmeltzen 
ollte. Im kaltem Wetter iſt der Schnee 
ſehr fübtile und werden Feine groſſe Flocken, 
wie Aug dem vorhergehenden abzunehmen, 

Ei der Schnee eben wie der Regen aus 
den Wolcken kommet; ſo iſt nicht noͤthig 
en Zuſtand der Sufft,menn es ſchneyen ſoll, 
enauer zu befchreiben: denn es iſt eben ſo 
bie bey dem Regen, nur daß die Lufft hier 
alt dorten aber wärmer ft. Wenn es 
ehr kalt iſt und Schnee⸗Wolcken haben 
ER gantzen Himmel überzogen ; fo will es 


doch 


ſcontyet. 


Den — ee 


V xWenn er 
): hin⸗ ſegen diei⸗ | 


— — 


Ve che 


—— — 


| 
Thaue Reiffe det 


394 Cap. VI. Vom | 
doch nicht ſchneyen und man pfleget zu {a3 
— es ſey zu kalt dazu. Die KU 
madıt die $ufft ſehr dichte ($: 133. Th 
Exper‘) und folgendes von ſchweererer Art 
6.4 7 I. — Da wir nun abe 
geben deh f id rn — fein? 
re Schnee en formiven nnen, 
ann DD, On 
n ; nnen fie al 
in der dichten gufft nicht niederfallen. je 
— — 
auel ‚(9 134» TI 
Exper.)» fondern es formiren ſich auch groß 
h Flocken = aledenn faͤllet der Schnee 
erunter. enn es bey dem Schneyen 
— fo laͤſſet ſich der leichte Schnee, 
| er — wo er nicht rechte Flocken hat 
eicht hin und her bewegen, und daher gehet 
alles unter einander: wie wir es im April⸗ 
Wetter oͤffters ſehen. | 
I . 282. m Thale iſts allzeit wartet, 
als oben auf den Bergen. Derowegen 
wenn der Schnee Die untere Lufft erreiche) 
Eatı er darinnen aufthauen und ſo flieffen die 


ndim@bar <= a 
ba Schnee⸗Flocken in Tropffen zuſammen, 


t 
folgends regnet es. Und dieſes iſt die Urſa⸗ 
che, wie mir auch aus eigener Erfahrung ber 
Fandt iſt und alle diejenigen wiſſen, die I“ 
im Herbfte um Öebürge aufgehalten , mar 
um es zit diefer Jahrs⸗Zeit auf den DE 
genfihneyet, im Thale aber regnet. nd 
| | — eve 
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hieraus kan man erſehen, daß auch im Som⸗ 
ner der Schnee, der aus den oberen Wol⸗ 
en kommet, ſchon in einer Hoͤhe wie die 
erge insgemein haben,fchmelgen kan, hin⸗ 
hegen Aber auf ſehr hohe Gebuͤrge noch un⸗ 
geſchmoltzen falfer, 

283. Wenn die untere Lufft zwar Wenn es 
warm iſt, alle Schnee⸗Flocken aber nicht ei eins 
Weich und zum Schmeltzen aufgeleget ſeyn; fehneyet 
ſo Pflegen auch einige zu fehmelgen,indern fie und regnet 
n die untere Lufft fommen : andere hin: | 
3egen fallen ungeſchmolhen durch. uͤnd 
»efe6 iſt Die Uefache, warum e8 unternei. 
un ſonderlich gegen den Srühling und in 
anfange deſſelbe zugleich regnet und 

8.Man hat Exempel, wie vor Darum un⸗ 
denigen dahren pm Schleſien und Boͤh⸗ An manen 
"eh ereigner, daß ein fo groffer Schnee ge⸗ groifer 
Aen der die Wagen auf der Straffe und —— 

e Thüren der Gebaͤude bedecket. Da der 
Hnee mit dem Regen uͤbereinkommet, 
id bloß darinnen unterſchieden iſt, daß die 
nſte gefroren ſind; ſo ſiehet man leicht, 
B ein fo groſſer Schnee mir einen Wols 
"brucheübereinfommer unp dannenhero 
tihm einerley Urſache hat (H. 2805. 
> 85. De la unnt hat bey der Königs Von der bo⸗ 
en Academie der Miffenfchafften zu —— 
* lange Jahre das Wetter obferbirer 
gemeinlglich gefunden, daß, wenn der 
(Phyfik zu 3b e Schnee 


5 ee 











— — — — — — 
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en, das Waſſer dei 
fuͤnfften bis ſechſten Theil von dem Rau⸗ 
me eingenommen, den der Schnee erfuͤllete. 
A. ızı1. trug fich was beſonderes zu, dain 
der Nacht zwiſchen den 13 und 14 Februa⸗ 
d in Schnee fiel, der 6 bis 7 Zoll hoch 


Schnee geſchmoltz 


lag, und, als er geſchmoltzen war, nut den 


zwölfften <heilvon dem Raume einnahm, 
den er vorhin erfüller hatte (a). Es verhält, 
ſich demnach ordentlicher Weiſe die Locker⸗ 
Feit des Schnees zu der Dichtigkeit des 
Waſſers wie 6 oder 7 zu 1, und wenn es 


der Duͤnſte verhält fih zu 


des Waffers wohl mie 900 big 1000 zu 1 (de 
, T. U. Exper.). - Derowegen ift die 


socferfeit des Schnees gar viel geringer 
alg der eingelen Duͤnſte. Nun verlange 
ich zwar nicht zu behaupten, daß die Duͤn⸗ 
fte, welche ſich im Schnee an einander 9° 
angen, von eben der Art der Schweere 
und Dichtigkeit find, die der Schnee hat: 
allein eg wird dod) ein jeder gar gerne zuge⸗ 
ſtehen, daß die Duͤnſte in der oberen HIT’ 
wenn fie gefrieren, gar viel dichter werde 
müffen als fie find, indens fie in die H 
hinauf fteigen- Wie diefes möglid) , i 
Zus dem vorhergehenden abzunehmen, ih 


(a) Memoires de l’ Acad. Roy. des Sei 
enc. A. 17JI-P- m.20, 


u 











weit kommet, wie 12 AUT Die Soderfeit. |i 
der Dichtigkeit 


a. | 
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ich gewieſen ($. 276.), daß durch die Ver 
änderungen in der £ufft viele Dünfte zuſam⸗ 
men flieffenumd gefrieren koͤnnen. 


d. 286. Der Hagel ift gefrornes Waſ⸗ Was der | 
fer: denn er fiehet aus wie Eis und zerfliefe Hasel it . 
et im Waſſer mern er von der Waͤrme 
ufthauet. Unterweilen findet man in der 
Nitten Schnee, wie dergleichen Sturm 
b) vielfaltig obſerviret und DECHALES ——— 
leichfals ſolches in dem Hagel wahrge⸗ 
nmen. Der Hagel, welcher ordentlich „ — 
tet, iſt eben niche groß: unterteilen aber ungewöhnz 
at es Hagel von auſſerordentlicher Groͤſſe, licher @räfs 
gleithen ich nur für meine Perſon ein⸗ 
nhlgeſchen, als ich) noch in meiner Zu 
endin Breßlau lebte. Die Hagel⸗Steine 
ER ohngefehr Halb fo groß mic eineroel: 

uß, einige auch woht gröffer, umd wur: 
"NIE allein alle Fenfter in den Gebau— 
", die gegen Abend kegen, eingeworffen, 
Man nicht eine Scheibe mehr gang fa: 
' fondern in Gärten wurden auch die 
uͤchte von den Baͤumen nebſt Heinen Ae⸗ 
! Abgefchlagen, Sonderlih nahm in 
Gärten die Dtangerie groffen Scha⸗ | 
- Weil die Erndrevorbey war; fofonnte ji 
Ab 2 | er 4 





b) Phyf. Hyporh. Tom. 2. pP» 1235 | 
c) In Tractatu de Meteoris prop. 18. Ä 
686. Tom. IV, Mundi Marhem, 


m — 





Beſondere 
gur des 
t 6. 1 
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er den Feld⸗Fruͤchten keinen Schaden thun. 
Sturm fuͤhret gleichfals ein Exempel von 
dergleichen Hagel an, davon er auch nicht 
mehr als eines die gantze Zeit ſeines Lebens 

eſehen. Er hat nicht allein die Fenſter ein⸗ 


gefehmiffen, daß nicht eine Scheibe dernn 


gang geblieben, fondern auch die Fruͤchte 
auf dem Felde, welche in ihrer Reiffe noch 
daſelbſt geſtanden, ausgedroſchen und alle 
Strohhalmen zerſchmettert. Als er die 
Hagel:Steine genau betrachtete, nahm er 
u daß diejenigen, welche eine ohngefeh⸗ 
re Figur hatten, aus fuͤnffe, ſechs bis ſieben 


rnuͤdien beſtunden, die an einander gefroren 


waren. Er erinnert dabey, daß die Hagel⸗ 
Steine, welche Hauffen ⸗weiſe in ſchattich⸗ 
ten Oertern uͤber einander gelegen, bis au 
den andern und dritten Tag gedauret, ehe 
ſie zerſchmoltzen, dergleichen ich auch von 
dem Breßlauiſchen Hagel wahrgenommen, 
unerachtet ich auf ſeine Figur nicht acht ge⸗ 
habt und er mir nur bloß runde , 9° 
Wwar nicht völlig kugel-rundt geſchie⸗ 
nen. Jedoch weil ich mid) noch gar ei⸗ 


gentlich befinne, daß abergläubifcheseuf 


allerhand Figuren, auch von Geſichtern 
und weiblicher Tracht, darinnen erdichtet; 
ſo kan ich leicht erachten, daß viele unter 
diefen Hagel-Steinen eine ohngefehre Fi⸗ 


——— gehabt haben. DBeHALB 


| (d) loc. eit. £.686. 


— —— — — 
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fuͤhret an, daß in Italien A. 1514. ein Hagel 

gefallen, da die Hagel Steine fo groß wie die 

Eyer geweſen. "A, 1470. ſey einer zu Rom 

gefallen fo groß wie Strauß-Eyer und A, 

37. um Bononien herum unter einem Beſchaffen⸗ 
Plag-Regen Hagel-Steine, die 28 Pfund heit der 
gewogen. Man findet auch ordentlich, — 
daß es allzeit dabey ſtarck regnet, wenn es Hagel, 
hagelt. Es aͤuſſert ſich auch ein ſtarcker Wind, 

wenn der Hagel fallen foll und die Wolcen 

Machen eg fo finſter, daß es unterweilen 

hide anders ift, als wenn der Abend herein 

"chen wollte: wie wir es erſt hierin Halle, 

22% As vergangenen Frey-Tage alg dem 

ſtage uncer der Veſper⸗Predigt, erfah⸗ 


$. 287, Wilder Hagel wuͤrckliches Wie der 
Eis iſt . 286.); fo muß = aus Waſſer, Papelents 
28 geftoren, eneftanden fenn, Gefrorne 
unfte machen Eein Eis, fondern Schnee: 
Ne wir es auch an dem Reiffe fehen. Der 
Interfcheip kommet daher, teil die Dinfte 
(äfelein find ($. 85. T. II. Exper.): in 
m dichten Waſſer aber Feine dergleichen 
erckliche Höhlen , wie in dem’ Dünften, 
izutreffen ſeyn. Und hieraus wird von Du 
uem befräfftiger, daß die Dünfke im der gagjein 
bat nichts anders alg kleine Blaͤſelein find. 
M,und erhellet ferner, wie undorfichtig 
Jenigen verfahren, welche diefeg leugnen. 
ie Hagel· Koͤrner ſind zwar insgemein nicht 
Bb3 —8gFroͤſ— 
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gröffer als Fleine Erbfen : allein es gehören 
auch doch ſchon dazu groffe Tropffen eh 

fer. Weil mir aber wuͤrcklich obſerviren 

daß ſo groſſe Tropffen im Regen anzufte 

fen; fo.ift fein Zweiffel, dap die Tropffen 

ich ſchon in der oberen $uffe formiren und 
zach dieſem gefrieren. Wenn aber ein 
roſſer Hagel füllet; ſo ſiehet man leicht, daß 
ie Hagel:Steine nad) und nad) erzeugt 
verden, inden über die Fleineren Körner 
aene Schaalen gefrieren und nach diefem 
viele Eleinere zufammen gefrieren. Das 
letztere wird durch DIE vorhergehende Obſer⸗ 
vationen ($.286.) beſtetiget: das andere 
iſt daraus klar, weil die Hagel» Steine 
mit einem ſtarcken Plag - Regen hernie⸗ 
der fallen, woraus man ſiehet, daß fie von 
den Winden mit den Regen - Wolcken for 
getrieben werden, Wolte man deswegen 
Schwierigkeiten machen, weil die Regen⸗ 
Tropffen in den Regen-Wolcken wicht ge 
frieren; fofehen wir wicht allein „ da es 
hier keine groͤſſere Schwierigkeit hat, 8 


wenn Regen und Schnee unser einander - 


(et, welches doch. aber der Erfahrung gem 
ift (9. 283.), fondern mir haben auch zT 
wegen, daß die Hagel-Körner fehr kalt find 
unddaherdem Waller , welches fie um⸗ 
fleußt, leichtlich vollends ſo vief Wärme be 
nehmen, als nörhig ift, wenn es— gefrieren 
fol Derowegen Fan wohl eine dünne 
ur She 


— 


— 
m. Zu — — — — —— ze, 


x ... 


— — — — 
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Schaale um das kleine Hagel = Korn ge- 
ftieren($.120. T. II. Exper.) und diefes 
dadurch vergröffere werden , unerachtet die 
übrigen Negen-Tropffen in den Regen: 
Wolken yon der Kälte der Lufft nicht gefrie- 
ven fönnen. Sehen wir doc) im Som- 


mer, wenn wir kaltes Wafler mit Salpes- 


terin einem Glaſe anfrifchen ($. 119. T. II. 


Exper.), daß es von auffen ſchwiſet CH 


272.) wie öfftersdiefer Schweiß wegen der 


Kälte des Glaſes gefrierer unerachtet die 


umſtehende Lufft warm iſt. Wenn aber Wie der 


viele kleine Körner zuſammen gefrieren ſol⸗ 
In, damit ein Hagel⸗Stein daraus wird; 
ſowerden fie yon einem Tropffen umflof: 
jen und gefrieren vermittelſt dieſes Waſſers 
an einander. Denn dieſes geben die Figu⸗ 
en, welche man in ihnen erdichtet ($.286.), 
naſſen nicht einerley Grad der Durchſich⸗ 
igkeit ſtatt finden kan, wo ſich in einem 
Aumpen Figuren unterſcheiden laſſen. Un- 
erdeſſen iſt eben nicht noͤthig, daß alle 
eine Koͤrner, die in einem Hagel-Stei⸗ 
eſanzutreffen ſind, auf einmahl zuſam⸗ 
en gefrieren, ſondern es Fönnen nad) 
I Nach mehrere dazu kommen, indem 
ſt einige zuſammen gefroren, weil ſie der 
SIND iR der Negen = Wolde an einander 
irfft, wie man aus dem Geraffel ab- 
dmen kan, welches manfchon von wei⸗ 
m hoͤret, indem er die Regen: Wolcke 

Bb 4 mit 


Hagelſtein 
aus vielen 
Koͤrnern 
zuſammen 
gefrieret. 


392 ap, VL Vom Thaue Reiffe Regen, 


un Ir dem * en . = 
: affer on vorhin gefeben ( .276.), dap die groß 
10 BEÄUESEr Gem Regen-Tropffen aus Schnee» Bloc 
| entftehen, die in der gelinden Lufft ſchmeltzen. 
| Danın die Hagel:Körner oͤffters in dA 
| Mitten noch Schnee haben ; fo ſiehet man 
deurlich, daß fie gefroren, ehe der Schr 
pöllig gefehmolgen. Und wird eben. hiet 
| durch von neuem beſtetiget, daß oben in det 
| suffe die Schnee-Slocken ſchmeltzen und ſich 
| in Tropffen verwandeln. Das Waſſer 
| 7 "gefrieret, wenn ihm die Waͤrme enrgehet, 
| welche es flüßig erhäle($.20. T. I Exper.), 
| Wir obferpiren esgar offt im Winter, . da 
es ſchnelle und ſtarck gefrieret, wenn ein kab 
ter Wind blaͤſet. Derowegen da mir zu 
der Zeit; wenn es hagelt, auch allzeit einen 
ſtarcken Windin den Wolden verſpuͤren, 
der den Hagel führer ; fo haben wir kein Be⸗ 
dencken zu tragen, daß nicht die in Tropffen 
zerflieſſe nde Schnee⸗Flocken von der Kälte 


eines Windes, der ſich ohngefehr erhebet 


und in die Regen⸗Wolcke blaͤſet, gefrie— 

ren. | 
idee. © 6.288. Da der Hagel gefrornes Mef 
agel in ſer iſt; ſo iſt er auch viel ſchweerer ale dielufft 
balten wird ($. 86. T. I. Exper.). Und da nicht allein die 
Per Hagels:Kärner , fondern auch inſonderheit 
die Hagel-Steine eine ziemliche Gröffe ha 
ben ($.286.); fo Fan auch ihnen die Lufft we⸗ 
gen ihrer. ausdehnenden Kraft ta 
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fie mit den Wolcken treiber, Denn daß 
em Körper, gr mag ſo ſchweer fenn als 


Mil, in der $uffe erhalten wird, wenn 


er ſich mit einer Färcferen Krafft beme- 
ge Als diejenige. iſt, welche er von. der 
Schmerrgerhält, bezeiger die tägliche Er- 
ahrung nicht allein in den ſchweeren Cor— 
PEN, die durch die Suffe geworffen werden; 
ondern auch inden bleyernen Kugeln, die 
von der Gewalt deg Pulvers aus dein Ge- 
utze getrieben werden, And iftnoch die 
5 befonderg bey dem Hagel, daß der 
in, welcher ruckweiſe blaͤſet, ihm beftän: 
dig einen neuen Stoß giebet und die Krafft, 
— er dadurch erhaͤlt, erneuert. Wenn 
© HR: 
ehält Staͤrcke genung; ſo kan er den Ha— 
el weit fort fuͤhren, ehe er herunter faͤllet. 


ingegen wenn er niederwarts gegen die 


(de dlaſet; fo wirffterden Hagel herunter: 
anget er ſich anzu legen ; fo fäller der Has 
el durch ſeine eigene Schweere nieder. Alle 


Orper, welche durch ihre Schweere nie= ' 


‘t fallen, fallen in der $uffe nach einer Sie 
e herunter, die aufdem Erdboden perpens 
ſcular iſt (. 93). Deromegen wenn 

: Bb5 der 


m — — 


ind mie der Erde parallel bläfer und _ 





94 Cap. VI. Vom Thaue Reiffe Regen, | 


der Hagel nicht von dem Winde getrieben 
wird, indem er herunter fälfer ; fo muB et 
gleichfalls gerade herunter fallen. Ling“ 
en wenn ervon dem Binde getrieben wird, 
dergegen die Erde blaͤſet; ſo muß er der Di⸗ 
rection des Windes folgen und faͤhret dal 
nenhero ſchief durch die Lufft. Wenn man 
yernnach auch gleich keinen Wind faufen hoͤ⸗ 
‚et, indem es hagelt; fo Fan man doch glei 
vfennen, ob der Hagel bloß durch feine 


Zchweere herunter fället, oderobervondem Ir 


Winde herunter geworffen wird . 

4. 289. Ein Coͤrper, der durch die Lufft 
yerunter fället, erlanget eine fehr groſſe Ge⸗ 
chwindigfeiedurch den Fall ($. 99.) Es 
zielt aber gleich viel, ob eine Kugel durch die 
Rrafft des Puivers getrieben wird und da 
yurch einen gewiſſen Grad der Geſchwin⸗ 
igkeit erhält, oder ob fie eben dieſen Grad 
er Geſchwindigkeit durch den Fall erhaͤlt. 
Nun iſt bekandt, daß eine Kugel, wenn ſie 
ſeſchwinde beweget wird, eine groſſe Krafft 
rhalt. Derowegen iſt es auch Fein Wun⸗ 
»er, wenn wir bey den Hagel dergleichen 
mereffen. Wenn derfelbe durch einen 
Wind herunter geworffen toird ; ſo erhält 
e neben der Geſchwindigkeit, die erdur 
en Fall erreichet, auch noch eine mehrere 
on der Gewalt des Windes, die ihn trei⸗ 
et. Und demnach iftin diefem Falle die 
drafft des Hagels gröffer, als wenn er 

| dur 
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durch feine Schweere herunter faͤllet. Man 


ſiehet auch daher , daß der Hagel mehr 
Schaden thut / wenn er durch einen Sturme 
Wind herunter geworfen wird, als wenn er 
bloß vor fi) mie dem Regen berab fäller, 
auch, daß der Schade deſto groͤſſer iſt, je 
groͤſſer der Sturm und je ſchweerer die 

agel⸗Koͤrner 
durch ſeine bloſſe Schwee⸗ 
re herunter faͤllet; ſo fallet er gerade herun⸗ 
ter . 83.) und thut dannenhero keiner Sa⸗ 

eSchaden, als die auf dem Erdboden lie» 
get Oder ſtehet. Hingegen. wenn ihn der 
Wind treiber ſo wird er nach der Seite ans 
geworffen und befchädiger die Sachen, die 
auf dem Erdboden erhaben find, als Ges 

aude und Baͤume. Daher ſiehet man 
auch, daß der groſſe Breßlauiſche und Altorf⸗ 
fiſche Hagel von einem Winde muß herun⸗ 
Fer geworffen worden ſeyn, weil er die Fen— 
ſter ausgeſchmiſſen (F. 286.) und zwar den 
erſten muß ein Abend⸗Wind gerrieben ha⸗ 
ben, weil er bloß die Fenſter gegen Abend 
eingeworffen. Daß aber auch der Wind 
(ehr ſtarck muß geweſen ſeyn, erkennet man 
Daraus, daß die Hagel-Steine ‚ welche die 


eiben ausgefhmiffen, noch mir einer . 


arcken Gewalt durch die Stuben durd)- 
Iprungen, und fich deßwegen niemand traus 
ete nahe an ein Fenſter zu kommen. 


$. 2909 


me — 5. 2 —— 5— 


und Hagel-Steine ſind. 


2 — —— — 
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Barum der 
agel die 
ufft verfin, 
Bert. 


_ der Hagel, fonderlich wenn er ſchueeicht il, 


. fe Urfache hat eg, warum die Schnee Bol 


Kenn ein 
Megen: Bo⸗ 
gen erſchei⸗ 
net. 


zuerſt entdecket, daß der Regen Bogen IN 


| ‚fen angenommen, in deren einem das : 
Ä de 


(a) in Tractatu de iride. 


396 Cap, VII. Von Dem Hegen- Bogen, 


$.290. Weil der Hagel nicht alein 1 
frornes Eisifl, fondern auch gemeinighe 
inwendig Schnee hat ($. 286.) : dag Fi 
aber, und noch ed der Schnee, wenig Licht 
durchfalfen läffer ; ſo ift eg Fein Wunder, daß 


die Luͤfft fo fehr verdundkelt. Und eben die: 


cken, welche groſſe Flocken führen, es in der 
Lufft ſehr dunckel machen. | 


Das VI Capitel, 


Kon dem Negen-Bo- 
gen, den Neben, Sonnen und an⸗ 
dern. Lufft / Erſcheinungen. 


| $. 291. 
Ir fehen einen Kegen » Bogen, 
wenn eg regnet und die Sonne 






* ſcheinet, und wir ſtehen zwiſchen 
der Sonne und den Regen 
Wolcken. Fleiſcher, ein Breßlauer (a), dat 


— 
— | —— u un — — — 


den Regen-Tropffen entftehe, und nicht in ei⸗ 
ner dunckelen Wolcke, wie man vor dieſem 
geglaubet. Er hat aber ‚weydtegen⸗Tropß⸗ 
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der Sonne im Eingange und Ausgange ger 
tochen, von dem andern aber reflectiret 
wird, Kepler hat der Sache weiter Nach. 


gedacht und gefunden ‚, daß die doppelte - 


efraction und einfache Keflerion in einem 
ropffen gefchehen Fönne. Gr hat feine 
einung zu Anfange des 1605ten Jahres 
AN BRENGGERVM (b), dag Jahr darauf an 


den berüpmtenMathematicum inEngelland 


Thomas Harriot(c) und A. 1619. an Io« 
ANNEM REMVM nach Wien (d) gefihrieben, 
"nd Harriot hat in feiner Antwort (e) 
gleichfals erfande , daß man ben Regen» 
gen durch die Mefraction und Refle⸗ 
xion des Sonnen⸗Lichtes in einem einigen 
Tropffen demonſtriren muͤſſe. Mir fin⸗ 
‚er, daß nicht allzeit, wenn eg regnet, 
und die Sonne ſcheinet, ſich ein Regen⸗ 
„gen ſehen laͤſſet, und demnach iſt noͤ⸗ 


thig, daß wir unterſuchen, was den Sons 
nen⸗Strahlen in den Regen-Tropffen wie: 
derfährer, indem ein Regen-Bogen erzeuget 
wird, welches mir auch) zu thun verfprochen: 
G. i. T. II. Exper.), als wir durch — 

| er⸗ 


(b) Fpiſtolæ ad loan. Keplerum Epiſt. 


i52. f. 236. 
(e) loe.cit. epiſt. 232. £.337. 
(d) epift. 328.f. 520, 
(e) epiſt. 233. F 378. 


% 
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398 Cap, VII Von dem Degen Bogen, 


Verſuch gezeiger, daß fih ein Regen⸗Bo⸗ 
gen erzeuget, indem die Sonne inTroͤpflen 
Waffer ſcheinet, welche durch die Lufft durch 
fallen. . _ 
5.292. Kepler bat ſchon (F) gezeiget,daß 
die Sonnen-Strahlen im Eingange in den 
Tropfen gebrochen, in der hinteren hohlen 
Flaͤche reflectiret und im Ausgange noch ein⸗ 
nahl gebrochen werden: worinnen mit ihm 
Harriot voͤllig einig geweſen. mancys AN 
oxıvs de pommis hat in feinem Buche de 
diis vilus & lucis, welches A. 1611, 
u Venedig heraus fommen , die Urſache 
8 Regen-Bogens gleichfals behauptet 
ınd nach diefem hat es CARTESIVS (£) als 
eine Erfindung angegeben, daß der Regen- 
Bogen auf eine ſolche Weife entſtehe, und 
lg eine Probe, daraus man erkennen fon 
ee, wie weit feine Art zu denen zureiche. Es 
ey in-S die Sonne, in G der Tropffen. 
Wenn der Strahl SA in den Tropffen 
inein faͤhret; fo wird er in A gebrochen. 
Indem er hinten in G anifchläger , wird er 
'cflectivet bis in B, wo er aus dem Tropf⸗ 
un wieder heraus faͤhret. im Ausgange 
virder noch einmahl gebrochen ($. 153- T. 
1.Exper.) und vermittelt des Strahles 
30 ſiehet man die Kegen- Bogen: Farbe 
Alle drey haben «8 durch einen Ver— 
| FR | ſuch 





(£ Jlocis citatis. | | | 
_ (g)in Tra&i. de Meteoris c.8.p-M- 2 
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ſuch gezeiget. Sie haben nemlich eine Ku- (ud befies 
gel mit Waſſer erfüller und fie gegen die re > 
Sonne aufgehangen , big die Regen-Bo: 
gen-Sarben nach der Ordnung hinter ein 
ander darinnen erfchienen ‚ und alsdenn 
bat ſichs gewieſen, daß auf eine folche Art 
der Regen Bogen entſiehet. Daraus a- 
ber hat man zugleich gefunden, daß, wenn 
die finie OH mit der Unie SA parallel ge= 
sogen wird, der Winckel HOB 42 Grad 
ſeyn muͤſſe. Und deswegen wird be— 
houptet, der Strahl SA, der aus der 
Sonnen in den Tropffen gezogen wird, 

Oder HI, der durch dag Auge aus der Son- 

ne gehet, muͤſſe mit BO dem Strahle,der aus 

dem Tropfen ins Auge gehet, einen Win: | 

elvon 42 Öraden machen. Beil num die— n welchen 
ſes nicht in einem jeden Stande des Tropf- Tronfeg 
"nö gegendie Sonne geſchehen Fan ; fo ift ee 
uch nicht möglich, daß die Regen⸗Bogen⸗ Farben ers 
Sarben inalfen Tropffen, die durch die Lufft ſcheinen ⸗ 
illen, erſcheinen. Und aus eben dieſer Ur— 

iche kan nicht in einer jeden Hoͤhe der Soñe 

er dem Horizont ſich ein Regen-⸗Bogen ſe⸗ 

en laſſen. Kepler hat den Winckel etwas zu 

"OB gemacht: hingegen MARCVS ANTONIVS 

* DOMINIS UND CARTESIVS machen ihr nur 

Grad, worinnen fie auch von allen Buy: 

( finden. Kepler (h)nemlich hatdie Höhe 

s Regen-Bogens, welche durch den 
Win: * 
ME 374 | 


m — 


= ET nee u u — 


rn 
Ä 400 Cap. VII. Von dem RegenBogen, 


Winckel BOH abgemeſſen wird, nicht ſelbſt 
ungerfuche, ſondern fo behalten, wie Nr | 
dem vizELLIONE angegeben worden. erde 
on, der beit Unterfcheid der Refraction des 
farbichten Lichtes entdecket ($. 100. T. I. 
Exper.)/hat die Groͤſſe dieſes Winckels ge⸗ 

nauer unterſucht (i). 
Daß ein ir g. 293: Henn das Auge nicht in dA 
DEE fiveren Sinie OB verbleibet; fo fan es auch nicht dit 
Srenenbos rothe Farbe im Tropffen In Gfehen , denn 
gen ſiebet · hloß der Strahl BO und fein anderer ſtellet 
| jene ($. 292.) Der vorhin ermehnte 
erſuch zeiger ja, daß , wenn ‚entweder die 
Kugel erhönet, oder dad Auge in etwas nad) 
und nach erniedriget Wird, in ihrer Ord⸗ 
nung nach einahdet die niedrigeren Regen⸗ 
Bogen-Farbengefehen werdet hingegen 
alle Farben verſchwinden, wenn es entwe⸗ 
der über die Linie BO erhaben, oder gar zu 
weit darunter gebracht wird. Derowe⸗ 
gen wenn das Auge in einem andern Orte 
als in O dennoch Kegen, Bogen Farbeit 
fiehet; fo muß fie diefelben niche mehr in 
dem Tropffen G, fondern in andern Zeop? 
fenfehen. Und da dieſes von allen uͤbrigen 
Tropffen gleichfals gielt, die in dem Circu 
herum ſtehen und den Bogen formiren; 19 
iſt klar, daß nicht allein ein jeder einen be⸗ 
ſonderen Regen-Bogen ſiehet, ſondern | 
baß auch einjeder einen andern zu ir — | 
Ö | 





(i) Optic. lib. 1. part. 2. prop: 9. p. i62. 
& ſeqq. | 
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kommet, wenn er feine Stelle ändere. Man 
Fan einen diefer Wahrheit auch durch die 

rfahrung überführen. Wenn verfchiedene Wird durch 
zu HicherZeit einen Regen-Bogen imFrey⸗ die — 
en, wo man den Horizont überfehen Fan, ob- en 
ſerviren ynd mercken genau, wo er aufſtehet; 
ſo wird ſichs zeigen, daß des einen fein Re— 
gen Bogen nicht wie des andern feiner ge⸗ 
tanden. Und diefesift die Urfache, warum 
er Regen · Bogen mie einem fort und zuruͤ— 


kegehet, und man ihm niemahls näher 
Omen fan. | 


$. 294, Unerachteenunaber gewis iſt, Warum der 
aß der Regen-Bogen nicht in den Wol. Regen Bo⸗ 
'en, Ondern vielmehr in den Regen: Ben en 
top anzutreffen ift, die in der Lufft falener. 

N (d.290r,), dasift, im Regen ‚der herunter 
9.275.), un; daher auch mie Recht 

unſerer Sprache nicht ein MWolcken-Bo- 

n, fondern ein Negen » Bogen genennet 

rdz ſo kommet es uns doch vor, als wenn 

n den Wolcken ſtuͤnde, weil wir zwiſchen RR 
n Wolcken und dem Bogen nichts an⸗ 
5 ſehen (6. 84. Optic.). Unterdeſſen 
in man im Freyen ift, daß man den Re 
Dogen auf dem Erdboden Ean aufftes 

ehen und andere darauf befindliche Sa⸗ 
‚als Bäume, Berge, Häufer ꝛc. dar— 

& erblier.; fo giehe eg auch der Au⸗ 

dein, daß er nicht in Wolcken ſtehet, 
Phyfik 1.) Cc wie 


Kamm — 


402 Cap. VII. Von dem Regen⸗Vehen— 


wie man vor dieſem mit dem ARISTOTBLEI" 
lehret. 

Daß die, fü $. 295: 

De nicht mehr auf derſelben Stelle verbleibt 

der Regen⸗ wo wir ihn ſehen, wenn wir weiter hinzu⸗ 

Bogen ler gehen und daher Feiner an dem Orte vor 


er, feinen | 
—* uns angetroffen wird, wenn wir dahin 


eben. 

” kommen (6. 293.) ſo iſt auch klar, daß die⸗ 
jenigen, welche an dem Orte ſind, wo wir den 

Regen⸗Bogen ſehen koͤnnen, keinen ſehen, 

ſondern wenn ſie einen ſe 

ſie ihn in der Ferne, und nicht bey ſich. Man 


Fan es auc 

‚ den ich vondem Kegen Bogen (gu, T. II. 

Exper.) erklaͤret, wodurch man auch alles 

uͤbrige, was von dieſem Lufft⸗Zeichen obſer⸗ 

piret wird, in Erfahrung bringen fan. 

Bene 3,296. Beil dag Auge zwiſchen der 


wir feinen a | 
Kegen Bo, Sonne und dein Regen⸗Bogen ſtehen muß, 


RR wenn wir ihn fehen ſollen (9.292 | 
ben, ne aber niemahl in unſeren Laͤndern gegen 
Muternacht über dem Horizont erhahanil; 

fo fan aud) bey uns niemahl® ein Regen 

Bogenin Süden geſehen werdet.  . 

‚297. Wiederum da der N 


Warum in 9 | 
action und Reflexion in 


kaltemWets gen durch die Refr 


Weil aber der Kegen: Bogen | 


hen; ſo erbiiden 


h durch den Verſuch ausmachen, 





.), die Son⸗ 


— — — —— 


— — — — 


— — — — 


ter kein Re⸗ | 
ein Re: den Hegen-Tropffen erzeuget wird (9.298 Ä 


gen Bogen | 
— im Winter aber, wenn es kalt iſt, 
Duͤnſte gefroren ſind, und es an att 
des Regens ſchneyet ($. 281.) ſo if auch 
nicht moͤglich, daß ein Regen⸗Bogen 
„feine 


’ 
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[heinen fa 


es regnet; 


Winters einen Regen-⸗Bogen erblicken. 


e Farbe die oberfte iſt, und nad) ihr die 
elb dieſer die gruͤne ferner die 
die Purpur⸗Farbe folget; 
ft Dingegen in dem. oberen Regen-Bo- 
en die. urpur-Farbe unter der blauen 
e oberſte 


an. Unterdeſſen meifeg unterwei⸗ 
len auch bey uns im Winter ſo warm iſt, daß 
| ſo iſt es auch wohl möglich, daß 
wir bey ſolchem Zuſtande der Lufft auch im 
inter einen Kegen-Bogen ſehen koͤnnen. 
hwie aber diefeg zufällig iſtß fo geſchie— 
het es auch zufaͤlliger Weiſe, daß wir des 


und die rothe hingegen die uns 
3 ß, 


an hat vor dieſem davor gehal⸗ 

% daß der obere Negen-Bogen ent: 

be durch die Reflerion des unteren von 

er Woicke, daher ihn auch der gemei⸗ 

ann den Wiederſchein des Regen⸗ 
ogens nenner: all 


POMINIS und CARTESIVS haben gezeiger, 
er durch eine doppeite Refraction und 
Rerion der Sonnen - Strahlen in den 
gen Tropfen erzeuget werde, Es ſey 
der Regen - Tropffen und SA der 


je je 2: Strahl, 


m 


ein MARcvs ANTONIVS 


2. u en 





TıbIV, 


Fig.14 
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Stahl , welcher von der Sonne in A 


einfället. In A wird er inGgebrodhen(.47- — 
T.il.Exper.) und davon aus Gin D, fernet ran 
aber aus D in Breflectiret .146. T. II. Ex- Inne, 
per.) Im Ausgange in B wird er aber — 
mahfs gebrochen; fo zeiget ber Strahl 80 |, höre 
‚die blaue Farbe, wenn der Windel BOH S u) 
“ Grad ift undferner folgen in der Ordnung ln 
die übrigen auf einander , wenn der Win R vil de 
ckel etwas kleiner wird. Es wird aber Mair? 


der Windel BOH wie vorhin ($. 292.) 


determiniret, wenn die Linie IH durd) Ru, 

das Auge O mit dem Strahle der. Som Saar h 

ne SA parallel, oder, welches regen der —8 

Groͤſſe der Sonne in Anſehung der Flei — 

nen Weite des Regen⸗Bogens von der Er⸗ Sa 
de gleich viel iſt, aus der Sonne durch das Mk 
Wird durch Auge O gezogen wird. Man fan es eben NN 
aa ae wieder fo finden, menn man eine an 
get. " Qugel mit Waſſer gegen die Sonne auf hau 
änger und bald erhoͤhet bald erniediv If, 

‚get, bis ſich die Kegen: Bogen - Farben ML Dh, 

verkehrt darinnen zeigen. Weil einige un⸗ Na, | 
gluͤcklich geweſen find, daß ihnen der Der: h Üg 
— uch nicht von ſtatten gegangen , MER! ie In 
an ihn anftellen wollen, und daher Anlaß 9% —* 
nommen, die Wahrheit in Zweiffel zu 5 N 

hen; fo hat ROHAVLT (a) ausgefonnen, wi —J 

| | man daRe 


(a) Trattat. Phyf. part. 3.6 7. 9% 
p. m. 433. & fegg. 


— — — 
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man es machen müffe, daß derfelbe einen‘ - 
nicht mislinge. Gr hat demnach einen 
Dre dazu erwehlet, wo nicht mehr Licht hin- 
kommen fonnte, als genung war die Kugel: 
gan zuerleuchten und in den Ort ‚mo das 

uge hingehöret, ein weiſſes Papier ‚gehal- 
ten; ſo haben fich die Farben des Regen⸗Bo⸗ 
geus auf einmahl darauf gezeiger. Mem- 
lich weil die Kugel groß iſt; ſo kan ſie die 
Stelle vieler Tropffen zugleich vertreten, die 
in der Natur unter einander ſtehen muͤſſen, 
damit die Farben in einer gehörigen Breite; 
ufeinander erfolgen, | 


299. Dadas Sonnen Licht eine Woher die 


Nixtur iſt von allen Farben, die im Regen⸗ Fer 
gen zu ſehen find($.159.T. II. Exper.) 
ind wir bereits wiſſen, wie es moͤglich iſt, 
aß einige Strahlen, nachdem fie durch die TabIV, 
efraction yon einander abgefondere wers Fig.ıa. 
en beraug gegen das Auge reflectiver 
en ($.129.); fo begreift man auch: 
icht, woher die Kegen-Bogen- Farben, 
men. Und eben weil die verfchiedenen 
ben eine verſchiedene Höhe erfordern, - 
Si, nicht unter einerlen Windel BOH 
chen erden; fo fiehee man , daß hier⸗ 
cc) beftetiget wird, mag Herr Newton 
"dem Unterfcheide des Lichtes in Anfe- 
a Refraction($.160. T. I. Exper.) 
decket. 


Ce 3 §. 300. 
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Barum im G. 300. ng die — — N 
ns durch das Auge O gezogen DI) A) 
Srireag fein 5 er 2. die tinie RN eben ‚daburc) mad var 
Regen: Bo: mir pam Horizont paralfel und alsdenn It | Ki, 
ahen fan, der QBincel JOR oder der andere NOH ALTE 
($. 61. Geom.), die Höhe der oe Chad 

ber dem Horizont. Da nun der. Wird Sa fe 

NOH feiner ift als der Winckel BOH, — 

TabIV. der die Höhe des Regen⸗Bogens determi⸗ | Un: 
FE nireelg. 292.), und diefer in dem ordent- Jatnitpi 
lichen Regen⸗Bogen nicht über 42 Grad, Tntyi 

in dem verkehrten nicht über 52 Grad ſeyn Fü y, 

kan) ($..292. 298.) 5 fo. muß. and Die aſng 
Sonne niedriger als 42 Grad über den my, 
Horizont erhaben feyn, wenn ein — ah, 
picher Negen- Bogen erfcheinen ſoll, un Ve, 
weniger als 52, wenn ein verfehrter babe) fh 
erſcheinet. Derowegen da im Sommer Bf, 

die Sonne um den Mietag, nemlich eine an, 

Weile vor Mittage und eine Weile darnach⸗ | * 

höher als 42 und 52 Grad ſteiget; fo far Tin, Ä 

auch zur felbigen Jahrs-Zeit um den ae EIER 

tag herum fein Regen = Bogen geſchen nn 

Ä werden. in Ir 
Venn man 6. 302. Untermeilen fichee man nur ein —* 
— som Stucke von einem Regen Bogen‘, en —ND 
einem Xes weilen die beyden Schenckel und: fehlet das | kin 
sen- Bogen Mittel. Ja, wenn der Regen Bogen IT day 
* ſchwindet, geſchiehet ſolches nicht gleich * Ruwy 
einmahl, fondern eg bleiben unterwen Mey, 


ch habe auch 
Ichh 9 


noch lange Stuͤcke zuruͤcke. 
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obſerviret, daß der Regen⸗Bogen ſich wieder 


ergantzet, nachdem ein Stuͤcke davon ver- 

wunden war. Man begreiffet leicht, 
daß die Urſache keine andere iſt als der Man⸗ 
gel der Regen-Tropffen. Wo nemlich ein 
Teil von dem Regen-Bogen fehler, da hat 
es keine folche rundte Tropffen, darinnen 
das Licht der Sonne ſich auf gehoͤrige Art 
hrechen und reflectiren Täffe. Ich habe 


zuch unterweilen gefehen, daß Wolcken eis 
en Theil des. Negen-Bogeng verdunckelt, 


und wenn dieſe vorbey gezogen geweſen, 
Ser Regen-Bogen noc) heller wieder kom— 
nen als er vorher war. Weil die Ge: 
genwart der dünnen Wolcken gehindert, 
daß fie Feine Farben erzeuget; fo müffen 
ſie die Duͤnſte, welche ſie gefuͤhret, nicht 
vaͤſſerig und grob genung, das .ift,, noch 
" Feine Teöpfein zufammen gefloffen, ge: 
vefen ſeyn. Weil mim ohne folche 


roͤpflein kein Regen-Bogen entſtehen 


an (. 292.); fo iſt Fein Wunder ; wenn 
er Theil andem Orte vergangen, mo ſich 
e Wolcke Hingesogen. Wenn aber det 
\egen-Bogen, nachdem die Wolcke vor⸗ 
ar, wieder erſchienen und zwar noch 
ller als vorher; ſo muͤſſen von dem 
dinde mehr waͤſſerige Duͤnſte oder Re⸗ 
"Tropfen hingebracht worden ſeyn als 
rher da waren. | 


Ce4 930% 
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$. 303. Ein Regen-Bogen if nicht 
fo ſtarck und helle, wie der andere. Dieſes 
entſtehet aus zweyerley Urſachen, wem 
nemlich die Regen⸗Tropffen, darinnen das 
sicht gebrochen und reflectiret wird, nicht 
haͤuffig genung, noch auch groß und waͤſſe⸗ 
vig genung anzutreffen. Denn das erſte⸗ 
re verurſachet, daß die Farben zerſtreuet 
ſind und hin und wieder andere und unge⸗ 
farbte Duͤnſte durchblicken: das andere hin 
gegen macher,daß die Farben nicht recht hel 
le find. - Kommen beyde Urfachen zufam: 
men; fo Fönnen die Farben fo ſchwa 
werden, daß man fie gar nicht, erkennen 
Fan, und denn hat es das Anfeben , als 
wenn der Regen⸗Bogen Feine Farbe. hat 
te. Stehet gar hinter ihm eine helle 
Wolcke oder wenigftens eine Wolcke, die 
nichf gan dicke. und, finfter iſt; ſo fan 
der Regen: Bogen weiß ausfehen. b 
nicht aber noch andere Urſachen ſeyn koͤn⸗ 
nen, warum der Regen» Bogen weiß au 
ſiehet, will ich jetzt nicht unterſuchen. Mit 
faͤllet bey, daß ich einesmahls einen Re⸗ 
gen⸗Bogen durch ein dreyeckichtes glaͤſer⸗ 
nes. Prilma angeſehen, dadurch ſonſt die 
Sachen mit Regen-Bogen-Farben gemah⸗ 
let‘ erſcheinen ($.158: F. Il. Exper.), und 
ihn gang weiß ohne einige Farben erblicket. 
Es koͤnnten alſo auch wohl durch eine neue 
Refraction des Lichtes in der Lufft, ehe — 


— ¶ 
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ins Auge kaͤme, dem Regen-Bogen die Far⸗ 
ben benommen werden. 


9. 304. Der Negen-Bogen wird Or: Wober die 
dentlicher Weiſe bey Tage obſerviret, ner 
wenn die Sonne ſcheinet . 291.): des Fommen, 

achts aber, wenn es gleich bey Mond— 

Scheine regnet, pfleget man keine zu ſe⸗ 

en. Unterdeſſen finder man doch, daß 
dann und wann auch der Mond - Regen⸗ 

ogen gedacht wird und hat PARENT (a) 
einen beſchrieben, den er obſerviret. Es 

war des Abends, da der Mond ſchien, 
ein groſſer Nebel, der ſich aber bald in 
eine kleine Wolck⸗ zuſammen z0g , die 

dem Mond gegen uͤber von einem ſtil⸗ 

len Winde getrieben ward , der. dazu⸗ 
mahl bald voll und uͤber dem Horizont bis | | 
39 Grad erhaben tar. Darinnen nahm | 
FT einen weiſſen Regen⸗Bogen wahr, der | 
eine Meile daurete, nach diefem aber vers | 
va, Das Licht des Mondes ift | 
chwach und die Dünfte find niche wäfferig 
Jenung, noch in groſſe Tröpflein zufammen 
3efloffen geweſen: deromegen ift Fein Wun- — 
daß es an Farben —— Daß 
N Schwaͤche des Mond- ichtes nicht allein 
Schuld daran geweſen, warum die Far⸗ 

F BER: ben 





iM 
(a) Recherches de Mathem, & de Phyfi- | | 
que Tom. 2. P. m. 2603. er | 


u 


sio Cap. VII. Von dem S regen Bogen, 


ben gefehlet, werden wir bald aus dem fol⸗ 
den eufehen, wenn wir von dem Hoffe un 
der unterweilen di 


en 


das Licht durchfallen; 


Weg wie in einem verfi 
| den Strahl des Sonnen: 
I. Exper.) undfonnte mar hier tm Nebel 

mit dem ſchwachen lichte alle Verſuche an⸗ 
ſtellen, die ſich mie Sonnensfichte in einem 
verſinſterten Gemache machen laſſen(Hh. ia6. 


& ſeq. RI. Exper.) 
wenn der 
gen ver⸗der Lufft geſehen hatte, 


m. 225. 226. 


den Mond reden werden, 
Inſten Regen Bogen-Sarben hat. Daeß 

die Dünfte in der Lufft koͤnnen fo waͤſſerig 

2... md dichte werden, da fie auch ein ſchwa⸗ 

“eg sicht reflectiven,. Fan ich aug einer I% 

ration und dabey angeftellten Verſuchen 

yerfichern.  Vergangenen Winter war ei⸗ 

nesmahls des Abends hier in Marpurg in 
| | der Tieffe zwiſchen den Bergen und den von 
| der andern Seite gelegenen Gebäuden gleich 
des Abends ein fo ſtarcker Nebel, daß man 
ſeinen Schatten von dem 
be darinnen ſehen Fonte, 
Fenſter trat. Ich ließ durch ein Brennglaß 
ſo ſahe man ſeinen 

nfterten Gemache 
tichtes ($. 145. T- 


Lichte in der Stu⸗ 
wenn man an dad 


u; ⸗ 
—XX zu erklaͤren geſucht (b). 


| 
| . 
| ( Trattat: de Meteoris e 28.9. 13: P 





$. 305. Man pflege auch anzugeben, 
Segen: Boralg wenn man verkehrte Regen⸗Bogen in 
die cArresıvs ſchon 


Es ſtehet nemlich 
der 


1— 
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der Regen-Bogen verkehrt, wenn die 
erhabene Seite und der Scheitel des. 
Bogen gegen die ‚Erde „die Höhle as 
ber und die Schenckel gegen den Him⸗ 
mel gekehret find, Car TESIVS har ge- 
wieſen, wie dergleichen möglich; iſt, wenn 
GEN » Bogen „ der: hinter unſerem 
Rücken ſtehet, ſich von einem Waſſer in 
ie Regen Tropffen reflectiret ‚ welche 
dutch die Lufft fallen , und von dieſen 
wiederum in das Auge des Zuſchauers 
reflectiret wird. Cr erinnert ſelbſt, daß 
windſtille ſeyn muͤſſe und durch Feis - 
ne Wolcke gehindere werden , daß das 
Sonnen. « $iche nicht in die Tropffen 


allem Far , welche den Regen Bogen 
reflectiren. 


SZos. Der Hoff um den Mond und * Ind 
die Sonne kommet darinnen mie: dem den Mond 
Regen’ By n überein , daß er unter⸗ und * 
veilen mit Regen » Bogen Farben ſpie⸗ Sonne iß. 
et Rer iſt aber ſo wohl ſeiner Figur 
ind Groͤſſe nach, als dem Stande ges 
EN die Sonne von ihm unterfchieden, 
ks iſt nemlich der Hoff ein rundter Cirs 
ul um die Sonne „oder den Mond, | 
arinnen in der Mitten die Sonne oder - 
er Mond iſt. Um die Sonne oder den 
Nond herum iſt der innere Raum 
antz dunckel und viel finſterer als = 

| n uͤbri⸗. 


mm — 


En 
412 Cap. VII. Von dem Regen Bist) 


übrige Himmel herum. Gegen die Prr 
ripherie iſt der Circul entweder helle, odet 
mit Regen⸗Bogen⸗Farben gemahlet. Dir 
Diameteriftinsgemein 45 Grad : unter: 
mweilen go und mehr Grade... SG entſin⸗ 
ne mich einesmahls in Leipzig um den 
vollen Mond einen geſehen zu haben , da 
eine ziemliche Kälte war- Er fchien mir ſehr 
Elein, daß ih ihn nicht 30 Grad. im Dia⸗ 

kaum über 2% 


meter gehalten hätte, ja F 
abe ich bier einesmabls im 


gieng, 
gefeben, daß er gar viel mehr als 90 vad 
einnahm. Er war ohne Farben; der IN 


m aber über die maffen dundel, 
Ob gleich) der Wind ſehr ſtarck gieng 
ſo blieb er doch unbeweglich ſtehen. Der 

Mond ſahe dabey ſehr blaß aus. CARTE 

= gıvs muß felbft feinen Hoff gefeben haben, 
weil er den inneren Kaum um die Sonne 
und den Mond heller mache, als den Him⸗ 
mel von auffen herum und daher auch eine 
ſolche Urfache angiebet , wovon derfelbe 
eller werden. muß (a), folgends. eine uns 
richtige, als die der Erfahrung zuwieder iſt. 

Ich entſinne mich mehr als einmahl UM 


den Jupiter, auch um ben Sirium 08 
— Hunde: 








“ (a) Tractat. de Meteor. c.9. 9.4: P m. 
230. 23I. no 


— — 
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Hunde-Stern einen Hoff gefehen zu haben, 


der aber ohne Farben war. 


$ 307.  HVSENIVS bat zuerſt (b) den Wie er 
Hoff um den Mond auf eine der Wahr; entſtehet. 


heit gemaͤſſe Art erklaͤret und nach dieſem 
einen beſonderen Tractat davon geſchrieben, 
der nach feinem Tode mit einigen andern 
binterlafienen Werden heraus Fommen 
(). Er nimmet darzu Hagel-Körner an, 


die gang runde find und mitten einen runds 


ten Kern von Schnee haben, von auffen as 
ber ringe herum entweder helles Eis , oder 


auch Elares Waſſer. Wir haben fhon- 


geſehen (.286.), da dergleichen Körner in 


derfuffterzeuget werden. Der Schnee 7 
it undurchſichtig und läffer Fein Licht durch» "87 


‚allen, Die Strahlen AB und CD, wel» 


he zur Seiten einfallen, werden ſo wohl im 


-ingange in Bund D, als auch im Aus 
ange in E und F gebrochen und durch— 
Hneiden fid) in G fehr nahe hinter dem 
dͤrnlein ($. 18. Dioptr.). ach dieſem 


Ihren fie nad) den Linien GH und GI im- 


ter weiter von einander, je weiter man von 


em Köcnlein BE und DF den fehneeichten , 
| Ä Kern 


(b) Transact. Anglie Num. 60. Ps 165. 
(e) ui dent, de Coronis & parhe- 


— — — 


— — 


— — — — 
—— — — — 
—— —— — — — = 
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Kern M berühren; ſo muͤſſen alle andere 
‘ Strahlen über GH und GI ‚heransfalen, 
die in dem Hagel-Körnlein gebrochen wir 

| — on, Da nun daſſelbe fo wohl als der .it 
nero. Kern Meine kugebrundte Figur hat; ſo 
| ormiren DIE gebrochenen Strahlen GH 
md GI rings herum einen Conum odtt 
Kegel, deffen Scheitel in G ift. Inner⸗ 
halb dieſem Kegel fan Fein Licht kommen und 
deswegen iſt derſelbe Kaum, den dag Ha 
gel-Rörnlein im Himmel verdecket, dem 
Auge, welches zwifchen den $inien HG und 
| | Gi ftehet, dunckel. Hingegen muß der uͤ⸗ 
| bbrige Theil des Himmels, wo die Körner 
| ſtehen, dadurch das Licht zu dem Auge 
kommen kan, belle ausſehen. Es iſt be 

kandt, daß auch durch die Refraction des 

Lichtes, welches durch eine mit Waſſer ge⸗ 

fuͤllete Kugel durchfaͤllet, Farben, wie im 

Regen⸗Bogen entſtehen, kommen koͤnnen: 

| wie man es fonderlich in einem verfinſter⸗ 
em Gemachgs wohl fehen Fan. Deromegen 

| gehet esaud) a daß, wenn diefe Körner 
entweder mit Waſſer umfloffen „ oder mie 
5* * durchſichtigem Eis umfroren ſind, man in 
— beftetis dem Heilen der Körner an ſtatt des Lichtes 
m Regen⸗Bogen⸗Farben ſiehet. mvGEN!® 
WVJ (d) hat ſchon ſelbſt einen Verſuch an⸗ 
ge⸗ 


— — 


— — — 











e 


(d)in pofthumis ꝑ. 298. 


| = 
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gewieſen, da man fich deſſen, was hier er— 
wieſen wird, auch durch die Erfahrung 
verſichern kan. Man fuͤllet eine rundte 
gläferne Kugel mit Waffer und haͤnget 
mitten eine kleine Kugel aus einer duncke⸗ 
len Materie an, z. E. von Bley, oder von 
Holtze. Dieſe Kugel hält man gegen die 
Sonne und: dag Auge darbinter. Go 
lange die Kugel dergeftalt vor dem Auge _ 
ftehet, daß die $inie ‚welche aus dem Auge 
in die Sonne gezogen wird, durch fie 
gehet, fo lange fan man auch darinnen 
kein Bildnis von der Sonne fehen. So 

ad aber die Kugel nach der Seite von dem 

"ge fort gefchoben wird , fo bald ſiehet 
Man auch nicht allein das helle Bildnis 
der Sonne darinnen, fondern erblicker auch . 
zuglej dabey rothe Farbe. Es LG ; 
YGENIVS gar ayfig , wie die Gröffe des 
Hoffes Yon der Gröffe des Kernes M 
kommet. Damit num aber erhelle, wie durch 
Diele dergleichen Hagel-Körner; in der Lufft 
N Hoff entſtehe; fo ziehe man die Linie 
IN und OP aus dem Auge O mit den — 
Seiten des Coni GH und GI,der durch die “* 
efraction in dem Hagel-Korne, das ges 
ade für dem Augeftchee , formirer wird, 
arallel. Alsdenn zeiget ſichs, daß wir von 

len den Körnern, die innerhalb. dem Co- 

> Oder Kegel enthalten find, deſſen Spitze 
n Auge oder in Ö,die Seiten aber die fie 

| nien 
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nien NO und OP find, Fein Sicht in das Yu 
gebefommen Fönnen, folgendg der ganhe 
Raum indie Rundte herum dunckeler (ei 
nen muß, als der übrige Himmel aufer dem 
Kaume diefes Kegels. Hingegen da von 
Hagel-Körnern, die aufferhalb diefem Kt 
gel ftehen, Strahlen dee Lichtes in das Au⸗ 
ge fallen koͤnnen, die vermoͤge des vorherge⸗ 
henden Verſuches das Bildnis der Sonne 
inden Tropffen oder dem Hagel, aber uber 
die maaſſen klein, nach Proportion ihrer 
Groͤſſe, und oͤffters in Regen⸗Bogen⸗Far⸗ 
ben vorſtellen; ſo muß der Raum um den 
Kegel NOP herum helle und öffters mir 
Kegen-Bogen-Farben gemahlet feyn. Wir 
fehen demnach, daß HVGENIVS fo Flat und. 
deutlich den Hoff um den Mond und die 
Sonne erfläret ‚als immermehr der Regen⸗ 


Bogen von Keplern, MARCO ANTONIO de 


Menn der 
mittlere 


DoMINis und CARTESIO ($. 292.) erklaͤret 


wird. | 
G6. 308. Wenn die Hagel-Körner inte? 


‚ halb dem Raume des Kegels NOP nicht 


häuffig anzutreffen find ; fo Fan zwiſchen 


fe ihnen dicht vonder Sonne ins Auge fallen, 
: und fiehet dadurch derfelbe Raum um fo vie 


heller aus, je gröffer die Raͤumlein ʒwiſchen 
den Hagel⸗Koͤrnern ſind, wo das g 

ducchfallen fan, Woferne mehr sicht 
durchfallen Fan, als von ihnen gehemmet 


wird; ſo wird auch derſelbe Raum ß iM 
| ! 
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le, daß man ihn von dem uͤbrigen Himmel 

herum nicht unterſcheiden kan. Und dieſes 

kan mit eine Urſache ſeyn, warum cArTESıvS 

ſich eingebildet „der mittlere Raum ſey 

micht dunckeler, wenn er auch gleich einen 

Hoff geſehen und ihn nach dieſem gar heller 
gemacht, weil es die von ihm erdichtete Ur⸗ 
lache fo haben wollte ($.306.). Ä 

d- 309. Unerachter der Mond und De 

onne, wern ſich Meben-Monden und Hbfervarips 
veben-Sonnen feben laffen, auch gemei- on Ne⸗ 
niglich einen Hoff haben, und daher die Ur— —— 
ſache der erſten zugleich ſtatt finden Fan,fol- ben-Dron, 
SENDE auch einerley Zuftand der Sufft zu Er— —— 
ugung beyder dienlich ſeyn muß; fo wer: 
den wir doch finden > daß fich die Meben- 
Monden und Neben-Sonnen.nicht fo leich⸗ 
e wie der Hofferflären laffen. Und dero» 
»egen iſt noͤthig, daß wir ung für allen Din- 
ER UM genaue Opfervarionen von Neben: 

ORREn und Meben » Monden befüms 

Ti 7 Fe | ' 

$. 310, REvBLıvVs hat dergleichen gege- Defchreis 
N(a) undauch mehrere verfprochen unter — 

m Titul Catalogi emphaticerum in- Eonne. 
Norm meteororum heraus zu geben, en 
"aber niche an das Tage » Licht Eommen. * | 
1660, den 6 April gegen Abend um halb 

(Piykk 1.) Dd 6 Uhr 


(a)in Appendice ad Tra&t. deMercurio 
VensreinSolevifis£, 171. & fegg- 


— — — 


a Ba eb ee — — — — — 


nn 
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eEre Obſer⸗ 6 Uhr, da die Sonne ſich dem Untergang? 
sation. näherte, hat er drey Meben-Sonnen gel 
hen. Um.den Mittel-Punct der mahten 
. Sonne war ein heller Eircul, der mit ſcho 
nen Kegen⸗Bogen⸗Farben ſpielete und im 
Diamerer ohngefehr 45 Grade hielt, das if, 
ein Hoff ($.306.). Mit der wahren Sonn 
ſtunden in einer Linie innerhalb den Farben 
zu beyden Seiten zwey Neben - Sonneh, 
deren Diameter fo breit war, als die Braͤte 
der Farben. Sie hatten gleichfals bundte 
Farben, wie der Ring, der wahren Sonne 
‚entgegen aber weiſſe helle Schweiffe mie ein 
Comet. Oben gegen das Zenith bes 
rührete ein Circul > Bogen den Ring, 
der mie ihm. einerley Breite und Farben 
‚hatte. Wo der Circul - Bogen de 
‚Sing beruͤhrete, mar Die driere Sonn 
‚zu ſehen. Der. Horizont fehnitte einem 
‚Theil von dem Ringe oder Hoffe ab, de 


man ihn nicht gang ‚fehen Fonnte. J 


Himmel war durchgehends heiter. De 
Meben-Sonnen dauveten eine halbe Stun 
Andere Ob; de bis zum Untergange der wahren.. Di 


ſecvation · merckwuͤrdiger iſt Die Obſervation vor 


dem 20. Febr. 1661, da vor Mittage um, 
11 Uhr bey gang heiterem Himmel⸗ Son⸗ 
nen zugleich geſehen worden. um die 
Tab. wahre Sonne A war ein bundter Ho wit 
ig. 17° Regen ⸗ Bogen⸗Farben BICG, der unten!" 

“I faum dritte halb Grad von dem Hori⸗n 











und andern Lufft. Erſcheinungen. 419 


entfernet war, der Diameter des Hoffes 


wär bey nahe 45 Grad. Mitdem Fleinen 


Hoffe BICG gieng ein anderer ZVXY in 
einer Weite herum, deſſen Diameter noch 
einmahl ſo groß als deg vorigen war und da⸗ 
von ein Theil ZY wegen des Horizonts 
nicht zu ſehen war. Oben in VX waren 
die Farben ſeht lebhafft: zu den Seiten 
aber in. Z und Y Wurden fie bläffer. Am 
das Zenith herum dar. ein groffer Circul 
DFE, der rings herum von dem Hori⸗ 
zont 25 Grad entfernet und alfo im Dia⸗ 
meter 130 Grad breie war, Diefer Cir⸗ 
cul war weiß und gieng durch die wahre 
„ONE A, als welche dazumahl 25 Grad 
Über dem Horizont erhaben war, Der 
Theil innerhalb dem Hoffe BAC war nicht 
u ſehen: wo er aber dieſen durchſchnitt, 
als in Bund C, ſahe man a Neben Son⸗ 
nen, die mie (hönen Regen - Bogen-Farben 
ſpieleten aber lange weilfe Schweiffe inner 
alb dem groffen Horigontalen Circul nach 


ſich Dr Diefen Circul durchfchnitten 


zwey Bogen HE und PD eines anderen 
zroſſen Circuls, der durch den Pol der Eclip⸗ 
“ER gieng, fie fanden in HA und P anf 
em Horizon auf, Wo diefe Bogen den 


Porigontal-Cireuf durchſchnitten, als in _ 
"D, gegen Weſten und Often, flunden 


Toy Neben-Sonnen E und D, bie ſehr 
elle, abet ohne Farben waren. Derglei⸗ 








420 Cap, Vn Bon dem Degen Bd 


chen fahe man aud) in F gegen Norden det 
wahren Sonne Agegen uͤber. Den inne⸗ 
ven Hoffberührte in G ein bundter Bogen 
R, deſſen Diameter ohngefehr 90 Br 
war ; den Io in aber in H ein Bogen 
THS, deffen Diameter halb ſo groß als de 
vorigen war. Wo der innere Bey 
den Hoff berührete , mar eine bund 
ce Meben:Sonne zu ſehen. Die Bir 
gen felbit waren gleichfals mie Neger 
Bogen anzufehen- Der Anfang wir 
um ıo Uhr 30. Minuten: dag Ende um 
n Uhr 51. Minuten Die Neben: Sonttt 
F gegen Nordeh verlohr fich am erjten mit 
dem Theile des Circuls, darinnen fie zu fe 
hen war: die übrigen D und E verblichen 
mir ihren Bogen bis um ır Uhr 10 Min 
ten, da erftlich die gegen Morgen D mit if 
rem Crenge und darnad) die andere gegen 





ſchwand. Um Uhr 40 Minuten ver⸗ 


tze von dem Schweiffe war bsweilen 39 
bisweilen go Grad lang, daß ſie die Mebett 


von dem Schweiffe der anderen C gung N den 
kaum über 2o Grad hinaus. Um" ihr |, Ns 
30 Minuten verlohr ſich der ganße groſe RR In 
Horizontal⸗Circul YXHvZ. Die Bo⸗ | 
gen Hund G hingegen blieben biß zu Ende. 9 
nm j - $. gie Ioe, 
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$. Zu. Mie den Neben: Sonnen hat Bedrei, 
die Segen, Sonne einige Verwandnis, Sing bee | 
dergleichen HEVELIVs A. 1661. den 6 Sept. Sonne. 
des Abends um 6 Uhr obſerviret (a). Die, 
onne ſtund dazumahl nahe bey dem A⸗ 
bend⸗ Horizont und wolte bald untergehen. | 
hr gegen über in Iften durchfchnitten ein⸗ 
ander zwey Theile von Regenbogen und im 
urchſchnitte war eine Gegen-Sonne zu: 
chen, welche über und über. bunde war, da, 
ſonſt die Neben-Sonnen nur von der Seite: 
undt ſind, welche fie der Sonneentgegen 
ehren, Ich achte nicht noͤthig erſt eine 
Aigur hieher zu zeichnen: denn man ſtelle ſich 
der vorhergehenden vor,alg.es fey in Edie 
ahre Sonne, welche untergehen will,und 
dr gleich über in Ddie Gegen=. Sonne, DP 
er eine Bogen yon dem Regen-Bogen; fo. 
acht ein Stuͤcke von dem groſſen Horizon⸗ 
bCircul den Bogen von dem andern Re⸗ 
"Bogen aus. zu —* 
32. Die Meben - Monden haben yon neh 
ojfe Verwandnis mie den Meben-Son- Nebens 
N und finden wir gleichfals die genane- Monden. 
n Obſervationen bey dem HEVELIo (b). 
00. den 30. Marr. gegen Morgen hat 
eh gantz hellem Himmel, da fo wohlder 
Fer unter den Planesen ‚als auch die 
Dd. 5, Fix⸗ 
a) loc. eit. £ 176. . 
) loc. eit. & fegq. 


mn — 


nn 





‚a3 Gap. VII. Bon dem Regen Pt" 


Fixſterne gar wohl zu fehen waren zwey 
Reben⸗Monden obſerviret. Um den 
Mond herum gieng ein Circul oder King 
der ganß weiß iche war und deſſen Diamete 
45 Grad hat. In einer Weite ringe her⸗ 
um gieng noch ein anderer Circul et 
King um den Mond, der gleichfals weiß. 
iche und im Diameter go Grad breit m 





helle glaͤntzeten : jedoch war der Schweiff de 
fen, der gegen Abend ſtund, viel fänger ale 
des andern von der Morgẽ⸗Seite, maſſen det 
eben-Mond D feinen Schwei ff weit uͤber 
den groſſen Ring erſtreckte: der Schweif & 
ber des Reben⸗Monds B ihn nicht einmal 
erreichte. Oben in C und Fberürtend* IN 
Ringe zwey gefärbte Bogen, die mie N aa, 
genbogen ausfahen. Wo det Bogen Fden uf, 
groffen Ring berührete, fahe man inmerhab hp; 
demfelbenden Aſturum. sent daher | 
nicht alles auf einmahl. Rach Mitter Any 
nadje; um a Uhr fahe man bloß den inneren 
Ring - m den wahren Mond A, © 
er dert Hoff ($. 306.), mit denen 7 
Monden B = * ame uhr Fam“ | 
groffe Ring zum Vorſcheine und na eu 
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ſem die beyden bundten Bogen. Es dan. 
rete insgeſamt diefe Lufft· Erſcheinung drey 
gantze Stunden, und verſchwund zuerſt der 


groffeweiffe King, 


had) ihn der große bund- 


te BogenC, bieraufder Fleine Fund endlich 


der innere Ning m 
und D, 


ie den Neben-Monden B 


an ficher Hier Feinen* Unter- 


(Heid zwiſchen den Neben: Monden und 

eben⸗Sonnen ($.310.), auffer, daß in C 
Fein Neben-Monden zu — war, wo der 
bundte Bogen den Hoff eruͤhrete, derglei— 

en wir bey den Neben-Sonnen gefunden. 
Unterdeffen zeigen fich doch auch Neben— 
Monden an deinfelben Orte und hatneve- 


ws gleichfafg ua 
R 


nderer Zeit ſolche obſervi⸗ 


e. Nemlich A. 1660. den 17 Dec.fahe er drey Tab: VI 
Neben: Onden, und zugleich eine gang bes 
ondere Geſtalt des Monds. Daher ich nicht 


ndienlich erachte 


dieſe ſo ſeltſame Bege⸗ 


enheit Hier zu beſchreiben. Um den Mond, 


et den ? 
ı © 


an anfangs um 


ag vorher voll worden war und. 
rad über dem Horizont ftund, fahe 


halb 7 Uhr einen doppel⸗ 


un Hoff AB mit den hönften Farben um | 
hellen nd herum, ben gang heiterem 
Mel, die aber beyde ſehr Flein und dem 
Si, gantz Nahe waren. Zur beyden 
en des Monde ſahe man Bogen von 
"em groſſen Circul von ohngefehr 45 Gran 


N, die big an de 


chfalg mit Regenbogen-Farben prange- 
Dd4 


n Horizont giengen und 


ten. 


e | * = 


En 


Wie Ne⸗ 
ben; Mor 
den und Ne⸗ 
ben⸗ Son⸗ 
nen entſte⸗ 
bet» 





| Materi 
| — 





424 Cap. VI. Von dem Degen Dog, 


ten. In diefen praͤſentirten fid) Die Neben, 
Monden, H und 1, welche ihre ſehr hele 

glaͤntzende Schweiffe dem Monden gegen 

über worffen. Hben gegen dag Zenith zu, DA 

die beyden Bogen hatten zufammen ſtoſſen 
ſollen, ſahe man einen bundten Bogen wie 
einen verkehrten Regen⸗ Bogen KL und 
darinnen den- dritten Neben: Mond Ms 
Endlich durch den Mond gieng in der Brei⸗ 
ce feines Diametri ein helles Creuge gegen 
die Neben-Monden H, I und M, welches 
unten den Horizont, oben aber und zur 
Seite nicht voͤllig die Bogen CD,EF und 
KL.erreichte. Seine Höhe von dem Horizout 
an war zo Grad und es glängee fo helle, daß 
man eg auch noch bey dem Aufgange dit 
Sonne, als die Peben-Monden ſchon 


weg waren, gantz eigenclich fehen Font | 


. 313. Die grofle Aehnlichkeit, welche 
ſich zwiſchen den Neben⸗ Monden und Ne 
ben-Sonnen findet, zeiget gan deutlich, da 

beyde einerley Urſache haben. Derody⸗⸗ 
gen, was ich von den Nebeu— Sonnen ſa⸗ 
gen werde, fan man auch auf die Ne⸗ 
ben-Monden deuten. HYGENIYS. hat in 
dem oben ($. 307.) angeführten Buͤchlein 
die Urſache der Neben-Sonnen und mit 
darbey erfcheinenden Eirculn glücklich eut⸗ 
dedet, indem er gefunden, daB die ebene 
Sonnen mit den groffen weiten Circuln, die 





durch die Sonne gehen (. 31 o.), von a 
* | ri⸗ 


— 
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driſchem oder fäulenförmigem Hagel ene . ° 
ftehen. Denn wenn ein Hoff dabey gefe- 

hen wird; fo hat er feine beſondere Urfache 

vor ſich. Es iſt wohl wahr, daß die Ga- 

che ohne optifche Beweiſe, die in der Geo— 

metrie gegruͤndet ſind, ſich nicht ausführlich 

erklaͤren laͤſet: allein wir wollen ine doc) 

bemühen ſo viel nach unſerer Art davon bey 

zu bringen, als man ohne die Mathematick 
verſtehen kan. Fuͤr allen Dingen muͤſſen 

ir mercken, daß der cylindriſche oder fau⸗ 
lenförmige Hagel nichts erdichtetes ift, 

fondern die Natur wuͤrcklich dergleichen 

hervor zu bringen pfleget. Deun unterwei⸗ 

len fallet auch chlindriſcher Hagel, wie denn 

ATEsivs (a) allerhand Figuren von den 
Dagel angemercket hat. Diefe eylindrifche —— 
Hagel: Körner teflectiven dag Licht der ul bonmier. 
Zonne in einen groffen Circul und dur. 

diefe Reflexion entſtehet auch der groffe 

weile Circul, der durch die Sonne ($. 310.) 

und den Mond (9. 312.) gehet. Wir fin- 

den es in den Verſuchen, die wir mit cy: | 

lindriſchen und eonifchen Spiegeln anftele , id 
En, daß, wenn wir dag Licht der Sonne | 

durch ein enges Loͤchlein in ein. verfinfter- | \ 

Gemach auf einen Punct eineg cylindri- | H 

hen und conifhen Spiegels fallen laſſen, N 
uch die Neflerion ein heller weiffer Eve)... 

| | Dds5 ._ entſte⸗ 


% 


di. 





(2) in Tractat. de Meteor. e. 6. 4. 6 
& fegq. 


in ne 
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entfichet. Es gehetauch in der freyen sure 
an, num, daß es nicht ſo wohl zu fehenit | 1 
Bil der Civcul bey den Neben⸗Sonnen | ı 
und Neben: Monden Horizontal ift ; ſo 
müjfen die Hagel⸗Koͤrner dergeſtalt in der 
$uffe ſtehen, daß ihre Are aufdem Horizont 
perpendicular ſtehet. HvGenvs nimme |] vi 
den Meben-Sonnen zu gefallen an, daß in 

| - den Hagel-Körnern cin ſchneeichter Kern iſt, 
| der eben eine cylindriſche Figur hat, mie die | 
uſſere durchſichtige Schaale, und wir ha- | 
ben oben, da wir von dem Hagel($.286.& | u 
fegq.) gehandelt, geſehen, daß es der Erfah⸗ 1, 
—rung und der Vernunfft gemäß iſt. Er | \ 

giebt — den Verſuch auf dieſe Art 

weruh,ter an. In ein cylindriſches Glaß Füctet man 
— — ten an den Boden einen hölßernen Ey 
Mebens  linder,dergeftalt, daß ihre Aren mit einam 
Bonner der überein Fommen, und alfo der hölgerne 
wird. Cylinder recht in der Mitten ftehet. Nach 
dieſem fuͤllet man das Glaß mit Waſſer 
und haͤlt es gegen die Sonne; ſo wird man 
finden, daß durch die bloſſe Reflexion ein 
heller Circul entſtehet. Es moͤchte zwar ei⸗ 
nem bedencklich vorkommen, warum man 
in der Lufft einen Cireul ſehe, der durch die 
| Sonne gebet, da fo viele cylindriſche Hagel⸗ 
| Körner den gangen Raum in der Lufft, den 
| urfache von wir fehen, erfüllen : allein var Nivs demon⸗ 
d Zee ftriret eben, daß Feine andere das Sicht der 
Sonne in unfer Huge reflectiren koͤnn⸗ 

| | Z 0 


— — — — — — 
2 — 1 cn . u 
u San —— 
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als bloß diejenigen, ‚welche in Anfehung tisontals 
des Yuges mit der Sonne einerley Höhe kireuls. 
über dem Horizont haben. Die Neben urfache dee 
Sonnen enftehen durch die Refraction in Neben 
dem hellen Iheiledes cylindrifchen Hagels, Sonnen. 
der dergeftale für der Sonne ftehet, daß die | 
gebrochenen Strahlen in dag Auge fallen | 
koͤnnen. An anderen Orten, wo es ker 
dunckele Kern von Schnee hindert, daß wir 
das Bildnis der Sonne nicht zu fehen be- 
Fommen , ſiehet man nichts. Nachdem 
man das Glaß mie Waffer und den hölger- 
nen Cylinder auf werfchiedene Weife gegen 
das Auge ſtellet, wird man finden, daß 
Man darinnen entweder nichts, oder zu 
beyden Seiten das Bildnis der Sonne 
ſiehet. Die Bildniſſe der Sonne, 
die man in vielen kleinen Cylindern zu 
ſammen auf der einen Seite des dundes 
fen Kernes erblicher , machen die Meben- 

onne aus, Denn unerachter auf benden 
Seiten deg dundelen Kernes ein Bildnis | 
von der Sonne vorhanden, welchesvermit- | | 


— — 


telſt der gebrochenen Strahlen daſelbſt zu 
ſehen iſt; ſo gehet doch nicht an, daß in ein 

Auge die zu beyden Seiten gebrochene 
trahlen zugleich kommen koͤnnen. Es 
weifet ferner mvGenivs , daß durch eben | 
diefe Cylinder der bundte Hoff um die | | 
Sonne eneftehen Fan, gleichwie durch an ⸗ urſache der 
dere Cylinder / deren Are mit der Erdflaͤche bunbtepäfe | 
| parallel gen: | 


— — 


—— 


I⏑⏑⏑ 


fort bewe⸗ 
get. 





Daß die 


Horfes und 
der IMebens 
Sonnen 
nicht in 
groſſer 
Menge in 
derLufft ans 
jütreffen. 
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parallel ift, die bundten Bogen. entftehtt, 
welche den Hoff berühren ($.310.312.).D48 
vorige Inſtrument ift geſchickt auch alle Re⸗ 
flexion und Refraction zu zeigen, die hierzl 
erfordert werden. j 


Warum der G. 314. Da bloß Diejenigen Cylinder 


— das dicht von ber Sonne ins Auge veflec« 
Sonne ih ren, die mit ihr einerlcy Höhe um den Him⸗ 


mel herum über dem Horizont haben ($ 
313.) ; fo muß aud) der Circul mit der Sonne 
feinenStand ändern und alſo gewiñet es dad 
Anſehen, als wenn er ſich mit ihr fort bewe⸗ 


gete. Eben hieraus erhellet, daß ein jeder,der 


die Neben : Sonnen und Heben: Monden. 
obſerviret, feine befondete Meben- Sonnen 


ind Meben-Monden, ingleichen feine bes 


fondere. Circul um und neben ihnen ſiehet: 

welches auch von dem Hoffe um den Mond 

und um die Sonne gilt (5. 307.). 
8.315. Wir haben gefehen, daß nicht 


Materie de alle in die Sterne ſichtbahr find, wenn Ne 


ben-Monden mit den dazu gehörigen Cir⸗ 
culn erfcheinen, fondern auch felbft, wodie 
Eircul einander berühren und mie Farben 
fielen, die Sterne zu fehen find (6. 312.) 
Da man nun unmöglich die Sterne ſehen 
kan, woferne ſie nicht ihr Licht in unſer Au⸗ 


ge werffen; ſo kan es die Materie der Ne⸗ 


ben-Monden und der dazu gehörigen Ci— 








cul, ingleichen des Hoffes, keinesweges hin⸗ 
dern, daß nicht das Licht der Sterne " 
| ie 


— — — — — — Tr — — 
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fie noch Häufig herunter file. Derowe⸗ 
gen muͤſſen die dazu erforderfe Hagel- 
Körner ($, 307.313.) niche allein eintzelen 
und in einer merc£lichen Weite in der Suffe . 
herum fliegen, fondern der Raum, den fie 
einnehmen , muß auch in der Höhewenig a 
austragen. Vielleicht werden einige ver⸗ Ob ſie bewe⸗ 
meinen, man ſolle den Hagel⸗Koͤrnern kei⸗ get wird. 
ne Bewegung geben, ſondern ſie vielmehr 
ſtille in bie Lufft ſehen, weil diefe Lufft⸗ 
Eeſcheinungen nicht allein einige gantze 
tunden dauren, ſondern auch gar keine 
Bewegung in dem Lichte der Eivcul und der 
eben-Sonnen zu verfpüren : Allein die 
Crfahrung par mich das Gegenteil geleh⸗ 
‚Anden dayumapl,dis ich den gtoffen Hoff 
um den Mond obſervirte ($. 306.) ein ſehr 
ſtarcker Wind wehete, der doch in ihm nicht 
das geringſte änderte, Man Fan auch leicht 
begrei en, daß daran nichte gelegen fen, ob 
ieſes Hagel Koͤrnlein in ſeiner Stelle ver⸗ 
leibet, oder ob ein anders von eben der 
{te hinein tücket, indem eines wie dag an— 
re dag Ucht reflectiret und refringiret. 
Dir ſehen es ja bey dem Verſuche, wo ‚ein 
egenbogen dutch die herabfallende Tropfr 
en in der Lufft zu wege gebracht wird G. 
(U X. I. Exper. ), daß berfelbe unverruͤckt 
r feiner Stelle verbleibet, unerachtet be- | 
aͤndig neue Tropffen in die Stelle kommen, | | 
0 Man die Regen-Bogen-Sarben lebe‘. 








‚obneßtrabs den Frühling, ohne einigen lang wie einen 
len ju leben. ſilbernen Teller durch die Wolcken. Iy 


430 Cap. VII. Von dem Regen⸗Bogen, f 
Und eben diefe Bewandniß hat esmitdett | 6 
Regen⸗Bogen, der ſich in dem aus den I 
Springbrunnen fpringendem Waſſer a SEn 
‚get ($. eit). BE 
mdie 5, 316. Wir fehen unterweilen de | I 
durd Sonne, fonderlich im Herbſte und gegen | pi 









ei — — — 
— ln _\ . „se mai er 
In — — — 


dieſem Falle iſt klar, daß die Duͤnſte, dar⸗ 
aus die Wolcken beſtehen . 261.), nur einen 
Theil des Sonnen⸗Achtes zuruͤcke halten, | 
einen Theil aber noch zu dem Auge — 
ter laſſen. Wir ſehen demnach die Sonne 
ohne Strahlen und einen hellen Glantz, 
wenn die Zahl derſelben vergeringert und 
dadurch das Licht (d. 148. T.D.E 
ner. ) geſchwaͤchet wird. Und eben die 
R, Urfache bat es, warum wir die Son 
ne auf eine gleiche Weiſe durch gefär 
beteg oder auch von Ruß über brennen 
dem Kühne angelauffenes Glaß fehen: in 
gleichen wenn wir fie durch ein Papier, dar 
einman nur mit einer Nadel ein Loͤchleinge 
ſtochen, betrachten. A. 1715. konnte man 
in Halle die groffe Sonnen = Finſternis 
nur durch die Wolcken ſehen, da man die 
Sonne wie den verfinſterten Mond in 
ihrer groͤſten Verfinſterung erblickte. Und 
ich entſinne mich, daß ic) auch zu anderer 
Zeie im Wintet, da der Himmel truͤbe AL 
die verfinſterte Sonne durch die Wolcken 
wie den Mond geſehen. 4 317° 


— — = 2 


— 
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§. 317. . Wenn Neben- Sonnen und Warum 
Neben- Monden, ingleichen Höfe um di. man die 


Sonne und den Mond gefehen werden; jo lea 
leibet der Himmel beiter und heile, und iſt — ohne 


feine Wolfe, oder fonft etwas in der Lufft —— 
zu ſehen (ſ. 310.) und deſſen ungeachtet find feben fan. 
Hagel⸗ Korner in der Lufft, welche durchdie 
Reflexion und Refraction fo ſeltſame Ers 
cheinungen hervorbringen ($.313.). Wenn 

die Hagel Körner, fie möchten eine kugel⸗ 

rundte, oder eine eplindeifche Figur baben, 

“US lauter Schnee beftünden und nicht eine 

Schaale von durchfichtigem Eis Härten ; fo 

wurden fie ‚bloß die Sonnen-Strahlen aufs 


icht geſchwaͤchet wird, und dazu weiter 

nichts noͤthig iſt, daß die Sonne ohne 

Blang und Strahlen erfcheinet ; fo ſiehet 

ie bey heiterem Himmel, auch wenn 

erſelbe blau ausfiehet, (denn da man die 

Sterne durch diefe Materie leben fan ($. 

12. ), warum wollte man nicht auch dag 

Jinmelblaue fehen ? ) die Sonne opne 

ang und Strahlen erfcheinen Fan, wie 

e fonft durch dünne Wolcken ausfichele 

nd eben dieſes ift diejenige Begebenpeit, 

elche Herr Algoͤwer zu Ulm A. 1721. 

nr Junii gegen Abend um g Uhr (a) = 
zu - ) ie 

(a). Vide Appendixad ſpeciem Hyero- 

metriæ p, 33. 


Mn 
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die man auch zu gleicherZeit in verſchiedenen 
Orten in Frauckreich obſerviret. si 
remlich zu derſelben Zeit die Sonne fo 
2 Stunden lang ohne Glantz und Strah⸗ 
fen am. Himmel geftanden , wie des 
5 Maches der volle Mond. Die Luft 
war dazumahl gan ohne 
dein Anfehen nach heiter , tie went fi 
ein Hoff um die Sonne oder den Mond 
zeiget ($ 306.) ° Ich fhreibe die Urſacht 


nern: zu, weil ſie 5 
ne ihren Glantz zu benehmen ($;307.),richt 


muͤſſen, wenn ſie 
mercklich ſchwaͤchen follen.($."316.). Je⸗ 
doch koͤnnten vielleicht auch eintzele Duͤnſte 


das Sonnen⸗dicht genung ſchwaͤchen met | 1, 


‚fie durch einen groſſen 
Hoͤhe nach zertheilet ſind: wie wir denn e⸗ 
hen, daß unterweilen die Sonne wegen det 
Duͤnſte in der Lufft, indem fie aufgehet, 
gaatz blaß ſcheinet. — 


. 318. So kan es auch wohl geſchehen. 
a daß eingele Dünfte, die in der Lufft zerſtreu⸗ 
meine Dun⸗ © find , das Sicht. des Mondens ſchwa⸗ 
eis her und ihn gang blaß maden. Bel 
Rd nun waͤſſerige Duͤnſte in der Lufft ſich in 
Hiaimar Negen » Wolden zuſammen zichen 


Wolcken und 


m) ande 


Ana A 
ri 
Na dett 


If 
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ſo hat man auch laͤngſt angemercket, daß, machen Pipe 
denn der Mond blaß ausfiehet, gar gerne MR 
Regen Wetter darauf erfolge. Nemlich 

das Mond-Licht iſt ſehr ſchwach in Anfehung 

des Sonnen-dichtes ($. 137. T. Il. Exper.) 

und deswegen fan man einen geringen Ab⸗ 

gang gar bald fpüren.: hingegen wegen » 

der groffen Stärcke des Sonnen- Lichtes 

kan man einen geringen Abgang nicht 


md, als der ein gar viel ſchwaͤcheres 
Sicht hat, noch mehr davon erblaffen. Und 
aher Hat man ja niche noͤthig zweyerley 
Arfachenfür die Erblaffung diefer Himmels» 
dichter zu fegen, Mir baben ja auch vor⸗ 
hin den Hoff um beyde ($. 307.) und die Ne⸗ 
en- Sonnen und Neben-Monden ($. 373.) 
uf einerley Weiſe erfläret. Allein ce iſt 
 merden, daß die Blaͤſſe des Monde fee 
ewoͤhnlich iſt und daher eine Urſache haben 
WB‘, die ſich öffters in der Lufft befinder : 
gegen die ſtarcke Erblaffung der Sonne 
I gang heiterem Himmel nicht anders alg 
r was rares gehalten werden mag und da⸗ 
"eine beſondere Urſache haben muß, wie 
"Hoff und die Meben-Monden und Mes 4 
"Sonnen, die gar ſelten in der Lufft ame | i 
treffen. ER N 





— 


(PoyikI Ge K. 319. 


men. 
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219. Es hat zwar noch viele andte elek 
re nmels» Begebenheiten; mefcheren | Plıunn 1 
dem Zuftande unferer Lufft herkommen, und Kan 


pie zum Theil für Wunder » Zeichen gehal 


gen werden, wenn die Einbildungs-Ktal N 
in der Figur allerhand erdichrer: allein Era 
wer verſtehet, was von den bisherigen gel N ah, 
get worden, der wird fich auth in die ubrr mai 
genzu finden wiſſen. Ich will zur Probe | Maike, 
nur eine anfuͤhren, damit man fehe, WI kat, dr 
wenige Schwierigfeit es bat auch diejenie | rar 
gen zu erflären, welche in der Narr | kn u 
unerfährene in die gröffe Verwunderung Kt, 
etzen. he; 
ee 320. PARENT (a) erzehlet, daß A. —T 
‚1703. den 7. „sun. ber Schatten an ent Nik, 
Sonnen-Uhr in einem Kloſter zu Mes zuru⸗ Mia 
cke gegangen. Der Prior des GonventsP- | "Eye, 
Roman gieng mit dem F. LYCIANO im@ar | Die ui 
ten fpaßiven. Als ſie an der Uhr ſahen / daß | Sant, 
es Mittag war, gieng F. 1YciANxvs von ih | h 
um zu laͤuten. Es ſchlug auch 12 uhrin | Ba, 
der Uhr an der Thum Kirche und z ol — 
Vincents. Indem P. ROMVALD noch vl Or, 
mahl auf die Sonnen⸗Uhr ſahe, wu deer N, 
gerwahr, daß der Schatten von 12 bis 4b | cn, 
die ııte Stunden-Linie zuruͤcke gegange if 
war, Er gab daranf acht und vermer te/ Kin 
daß der Schatten unvermercft noch gr Ir \; 
| | ie 
Mn 


(a) Recherch. de Phyf. & de Matti T: 
2. p- 256. & feq. 
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ter Dis halb ız Uhr zuruͤcke gieng. Er rief 

Lucianen zuruͤcke, damit er in einer fo 
feltfamen und unvermutheten Begebenheie 
einen Zeugen hätte, Es bließ dazumahl ein 


Mittags Wind , der einige kleine Wol⸗ 


ER von verſchiedener Dicke vor der Son— 
ne hertrieb, aber ohne einigen Regen, auch 
ſohe man nicht, daß der Schatten in der 
Sonnen⸗Uhr davon einigen Anſtoß gelitten 
hätte, Der Schatten gieng nach dieſem 
wieder ordentlich fort, als wenn er nicht ing 
getingſten zurücfe gegangen wäre. Man 
ſiehet leicht, daß der Strahl der Sonne 
"che mit ihr in einer geraden Sinie auf den 
Zeiger Fan gefallen feyn, indem der Schata 
en zurücke gegangen, folgende, daß erin der 
fe Muß feyn gebrochen worden ($.151.T. 


I. Exper.), Meif aber der Schatten niche - 


vieder auf einmahl in ſeinen ordentlichen 
Sand Formen iſt, — nach und 
ad) von halbu Uhr auf der Sonnen Uhr 
egen ‚die zwoͤlffte Stunden - finie wieder 
TE gegangen ; fo muß die Urſache der 


trahlenbrechung in der Lufft verblieben 


M Die Strahlen werden gebrochen, 
enn eine Materie — welche die 
ifft fehr verdicket. erowegen muß in 
Teuffe eine Materie anzutreffen geweſen 
PN, Welche in Anfepung ber Sufft dichte 
“ Die Wolcken, fo beh der Sonne vor⸗ 
ogen, haben keine Aenderung im Schac⸗ 
. E⸗ 3 ken 


x ⸗ 
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m der Sonnen + Uhr verurfachet: daht 

zuß die Materie, darinnen das lcht ge 

rochen worden, dichter gemefen feyn algdie 

Dünfte, welche die Wolcken führen. bir 

inden, daß das Wafler eine ſtarcke Refra 

tion hat, die dergleichen Erſcheinung ver 

fachen Fan. Man ftelle, wenn die Sons 

enicht ſcheinet, ein Licht für eine Sonnen⸗ 
Ihr, daß der Schatten des Zeigerg aufdie 
wölffte Stunden-Linie fälle. Das licht 
affe man unverruͤckt ſtehen und halte eine 
dugel oder nur ein anderes Glaß mit Waſ⸗ 
er darzwiſchen; ſo wird der Schatten auf 
inmahl zuruͤcke geben. Da nun in der 
ufft Regen⸗Tropffen und in Eis gefrorne 
(eine Hagel-Körner ſeyn koͤnnen, welche 
ie Strahlen der Sonne ſtarck brechen und 
yeffen ungeachtet die Lufft niche trübe ma⸗ 
han (5. 307. 313.); 10 erkennet man ga 
yald, daß diefelben die wahre ilrfache find, 
varım der Schatten in der Uhr zurüde 
zegangen. Da es fih nun ſelten fuͤget, 
yaßdichterundte Tropffen in vollkommenes 
ind durchſichtiges Eis gefrieren, und in 
:iner dünnen Sage von dem Binde durch die 
ufft gefuͤhret werden; fo iſt es auch kein 
Wunder , daß dieſe Begebenheit ſch 
gar ſelten ereignet. Man fiehet, daß dies 
felbe faft einerley Urfache. mit der Erblaſſung 
der Sonne bey hellem Himmel hat, nur da 


dort die Koͤrner Schnee oder undurchſicht 
u KG wu 


— 
er 
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ges Eis (F. 377.), Hier aber klares und 
durchſichtiges Eis nk | 


Das VIH. Capitel. 


Bon dem Blige und an⸗ 
dern Feuer-Zeichen, 


$. 321. 
Aß der Blig ein twürckliches Feuer Wie ber 


ſey, erkennet man zur Gnuͤge et | 
daraus, weil er anzuͤndet. Man 
fiehet es an den Bäumen, da er 
herunter gefahren, daß fie überall verbrande 
ſeyn, wo er ſie beruͤhret, und die entſtehende 
zuers-Brunſt in Gebäuden ‚ wo das 
etter einſchlaͤget, bekraͤfftiget es noch 
deutlicher, Die Sachen, melde davon Materie | 
befchädiger worden, riechen ſtarck nach deſſelben. 
Sorefel, und daher fichee man, daider 
i6 eine‘ Entzündung ſchwefelichter 
ampffe iſt. Alles, was in der Lufft erzeu— 
et wird, muß ausden Ausdünftungen der 





=tde feinen Urfprung nehmen, Derowe⸗ Woher uft 


en muß auch die ſchwefelichte Materie ; amd, 
don der Blitz kommet, aus der Erdeaus: 
Dünfter feyn. Allein eg iſt die Frage, ob die 
aterie fo ausgedünfter, wie fie in der Lufft 
ngetroffen wird, mern durch ihre Entzuͤn⸗ 
Ee 3 dung 





* a re n “ 
— — = x E * 7—ñ > rn re 


— 
— — — 
—— —— 


— — — — 
ft 


En = rs 
435 Gap, VII. Bon dem Blitze; 


Hung der Blitz entſtehet, ober ob nicht vide 
mehr diefelbe erſt aus anderen einfacheren 
Materin durch Vermiſchung entſtan⸗ 
den. Das letztere iſt glaublicher als dad 
erfte: denn Schwefel iſt nicht an allen Or⸗ 
gen in der Menge anzutreffen, die Gewitter 
aber ereignen ſich uͤberall. Ueber dieſes ſinden 
wir, daß eg über die maaſſen warm zu ſeyn 
pfleget, wenn ein Gewitter entſtehet, und dit 
Lufft gang ſchwuͤlſtig wird, daß man nicht 
darinnen Athem hohlen kan. Die Waͤrme 
kan allerhand Bewegung und Vereinigung 
verſchiedener Materien verurſachen: denn 
wir bedienen uns ſelbſt in der Chymie der 
Waͤrme, wenn wir verſchiedene Dinge mit 
einander gang vermiſchen und dadurch ein 
neue Materie hervorbringen mwollen. Es 
bat aber in deräufft allerhand einfache Aus⸗ 
duͤnſtungen, indem alle Cörper beſtaͤndig 
ausdünften. Und da wir oben, geſehen, 
daß die wäfferigen Dünfte in der sufft ze 
ammen Eommen fönnen und allerhand 
Coͤrper aus ihnen erzeuget werben ($. 26% 
371. &c); ſo iſt nicht die geringfte ürſache 
vorhanden „ warum wir diefes nicht UM 
von andern Ausdünftungen zugeben MO 
fen, die fo wohl wie jene durch die Lufft zer⸗ 
ſtreuet und durch ihre Veraͤnderungen zu— 
ſammen gebracht werden. Es pflege‘ auch 
wohl bisweilen des Winters, went es kalt 
iſt, zu bligen und zu donnern: allein, ir . 


— ed 


>= * — — — 
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diefem Falle, welcher unter die ſeltenen zu 
zehleniſt, fo wenig ſchwefelichte Dampffe 
aus der Erde aufiteigen, als ducch Vermi— 
[dung anderer vermictelft der Wärme in 
der Lufft hervorgebracht werden Fönnen ; 
ſo erfennet man daraus, daß die Materie 
des Blitzes aus andern ändern durch die 
inde zu uns gebracht werden muß. Daß Wie fi 
ſich fehrrefelichte Dünfte entzünden laffen ste 
zeigen die Verſuche ($. 141. T. II. Exper.): i 
ie aber die Entzündung gefchieher , laͤſſet 
ſic nicht wohl determiniren, indem zur Zeit 
noch nicht alle Wege bekandt find, welche 
die Natur zu Entzuͤndung der Daͤmpffe er- | 
vehlet. Es iſt eine befandte Sache, daß, Fu d 
venn feuchtes Heu, ſonderlich in einem ver per 
loſſenen Orte, wo die Lufft nicht frey 
urchſtreichen Fan, über einander geleger 
od, daſſelbe fich endlich entzünder.. Der 
arcke Geruch des Heues zeiget, daß viele 
lusduͤnſtungen daraus gehen und, weil 
as Heu inwendig dadurch erwaͤrmet wird *1 
der vielmehr der verhaltene Dampff warm 
5 ſo muͤſſe Materie der Wärme unter den 
usduͤnſtungen enthalten ſeyn ($. 71.). 
Särme und Feuer find bloß dem Grade 
ich von einander unterſchieden ($. 81.). 
eromegen wenn durch den Anwachs 
rAusduͤnſtungen die Wärme beſtaͤndig 
rmehret wird, Fan endlich Feuer daraus 
erden. Eben diefe Befchaffenheit hat es Wie im 
| Ee 4. mie. 
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mit dem Miſte, wenn er dichte über einen⸗ 

der lieget und ſich im Sommer entzuͤndet. 

Es konte demnach auch gar wohl ſeyn, 

die ſchwefelichten Dampffe ſich bloß durch 
die arme entzuͤndeten, welche dadurch 
vermehret wird, wenn ſich viele zugleich in 
einem Raume mit einander verſammlen. 
Und dieſes wird dadurch glaubmwürdiget, 
weil es zuder Zeit, wenn ein Gewitter ent 


ſtehet, ſehr Heiß und geſchwuͤlſtig iſt. Esiſt 


— zwar nicht zu leugnen, daß, wenn ſich Aus— 


entzünden. 


dünjtungen von felbjt entzunden follen, die 
felben im einen engen Kaum müffen einge 


ſchloſſen feyn, da fie nicht Freyheit genung 


aben fich auszubreifen, da hingegen die 


h 
‚ fehmefelichten Dampffe in der suffe nicht 


— — un 
J — — — — — 


eingeſchloſſen ſind: allem wenn man ihren 
Zuſtand in der Lufft genauer erweget; 
wird man finden, daß eg eben fo viel ift, ald 


wenn fie eingefchloffen waren. Beil fie 


nicht höher fteigen ; fo koͤnnen fie nicht 
ſchweerer feyn als die guffe in dem Orte it, 
wo fie fich verfammten (}. 195. T.J.Exper:). 
Deromwegen mögen ihrer fo viel zuſammen 
kommen als immermehr wollen; ſo koͤnnen 
ſie ſich durch den Raum in die Hoͤhe nicht 
ausbreiten, und daher iſt es eben ſo viel als 
wenn ſie von der Seite verſchloſſen woͤren 
Unten iſt entweder die Lufft ſchweerer, als 
fie find, und daher koͤnnen fie nicht nieder⸗ 
fteigen (9.193, T. J. Exper.), oder die = 
| e 


. , 
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den hindern eg: denn daß diefe Ausduͤn⸗ 
ſtungen über den Wolcken oder wenigſtens 
innerhalb denſelben ſeyn muͤſſen, kan man 
gar eigentlich abnehmen, indem man ficher, 
daß der Blig die Wolcken zertheilee und aus 
ihnen heraus fahret. Daher man auch zu 
ſagen pfleget, der Himmel habe fich von dem 
ligen aufgerhan, wenn man befchreiben 
Dil, wieesausgefehen, da man den Blig 
bat heraus fahrenfehen. Können die Wol- 
den hindern, daß die ſchwefelichten Dämpf« 
fe ſich nicht niederwarts ausbreiten; ſo ges 
het es auch an, daß fie hindern, daß fie 
ſeh nicht nach der Seite zertheilen. Wir 
den demnach nichts, mag ung im We— 
ge ſtuͤnde, warum wir nicht die Entzüne N 
dung der ſchwefelichten Dünfte bloß ih⸗ | 
ter Verdickung in einem engen Raume 
juſchreiben Fönneen, Unterdeſſen da Barum die 
vr nicht wiſſen ‚ob nicht vielleicht dung im | 
ie Natur noch einen andern Weg bar, Bmeiel J 
ind wir eben nicht erweiſen koͤnnen, 
aß der erſtere Hier ſtatt finden muͤſſe; ſo = 
vollen wir lieber die Sache noch, im | 
weiffel laſſen, als daß wir uns übereilen | 
often, und, was bloß eine Wahrſchein⸗ 
chkeit har, niche für gewis ausgeben. | 
Inferdeffen iſt gewis, daß die Sonne 
* der Entzündung nichts beyträget , 
Affen des Nachts Gemwirter find , 
»enn die Sonne niche mehr mit ihr» 
2 Ee 5 * 
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Ob die Ma ven Strahlen unſere Lufft erreichen Fat, 


rerie dei 


Wir werden 


Blines bloß h 
des Blitzes begreiffen, daß die Flamme eint 


ſee Schwe⸗ 


fel if. 


uͤber die maaſſen groſſe ausdehnende Kra 
haben muß. Und daraus ſiehet man, da 
die Materie nicht ein bloſſer Schwefel it, 


fondern noch andere mit dabey fon 


muß, welche mit dev ſchwefelichten der 


mifchet. 


rie nichein den Ausduͤnſtungen, die aus der 
Erde und denen darauf ſich befindfichen 
Coͤrpern aufjteigen , mit der ſchwefelichten 
vermiſchet ſeyn kan, ſondern erſt in der Lufft 
durch die Waͤrme und andere in derſelben 
ſich ereignende Veranderungen vermiſchet 
werden muß; ſo wird man deſto leichter zus 
geben , daß auch felbft der Schwefel 
Dampff nicht fo aufgeftiegen, mie erin Er⸗ 
zeugung des Blitzes anzutreffen, ſondern 
durch Vermiſchung verſchiedener anderer 
Macerien erſt entſtanden. Was es für 
Materie fey, die fih mit 
ten vereinbahrer, ift auch nicht wohl zuer 


A rathen. Die Flamme, darinnen der Bli 
Pfr heſtehet, hat, was die Würdung betrifft, 


fe dabey 


find. 


v 


viele Aehnlichkeit mie dem Pulver, welches 
aus Schwefel, Kohlen und Salpeter ver 
fertiget wird (9. 29 Artill. ) und feine 
Krafft ſonderlich von dem Salpeter hal 
Da in der $uffe Salpeter fen, wiffen dieje⸗ 
nigen, welche ihn von olsen Gemaͤuren E 


bald aus den Würdungt 


Weil nun diefe andere Mate _ 


der ſchwefelich⸗ 


undan 


hehn un fi 


anh 
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Mhaben und ſammlen, wo er ſich haͤuffig 
anzuhängen pfleget, ſonderlich in alten 
fenchten Kellern (a). Und daher Fan eg 
wohl ſeyn, daß ſich mic den fhtoefelichten 

unften auch Salpeter » Dünfte verein⸗ 
bahren. Wir willen, daß bey dem Knall: 


Pulver , welches feine Wuͤrckung in der 


fteyen $ufft verrichtet, da das andere einge 
Ihloffen ſeyn muß, an ftatt der Kohlen Sal 
Tartari iſt (9.17, T. II. Kxper,). In der Lufft 
ſind allerhand falgige und andere Ausduͤu— 
ungen. Derowegen Fan es auch wohl 

(pn „daß andere falgige Anusdünftungen zu 
den Schwefel ⸗ und Salpefer-- Duͤnſten 
0%) weiter dazu kommen. Man ſiehet 
demnach, daß die Materie des Bl itzes ſich 
100) nicht in allem mie völliger Gewisheit 
ererminiten laͤſet. Die Chymie Fan in 
ieſer Sache ein ‚groffes Licht geben. Als 
in je mehr man ſich darinnen umſiehet, je 
nehr erkennet man, daß die Entzuͤndung 
er Daͤmpffe und die Krafft der daher ent- 
ehenden Flamme auf mehr als eine Art 
'öglich it, und wir überhaupt noch nicht 
immmen Fönnen, auf mie vielerley Are 
eſes möglich fen, folgende wird man um 
viel zweiffelhaffter, was man — ſe⸗ 
— | en 


() Buchner in Tepe & Prax. Artil- 
ler. part. 2. £, 5. & Lemery im Cours | 
de Chymie part. 1.c.16, $. 2.p.m.503. 


x 


Ob noch an⸗ 
dere ſaltzige. 


— Ser 
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tzen ſoll. Es mag nun aber zu der ete⸗ 

vie des Blitzes eigentlich kommen, vas 

da will; fo iſt doch gewis, daß ht 

SBliß aus zweyerley Urfachen feine Kraft 

Wo die erhoͤſt. Cr iſt ſtarck, wenn ſich einegett 

0 Reaffedes fe Menge der Materie auf einmahl at | 

| Blinen De zuͤndet. Denn man begreifft bor ſich, daß, 

‚wenn in zweyen Blitzen die Materie völlig 

voneiner Befchaffenheitift, derjenige ſtaͤr⸗ 

cker ſeyn muß, wo eine groͤſſere Menge di 

Materie entzuͤndet wird, als wo eine weitgt 

singere vorhanden, die in eine Flamme gr 

raͤth. Darnach iſt bekandt daß das Pul 

ver ſtaͤrcker iſt, wenn die Materien, die man 

miteinander vermifchet hat, genau in einan 

der incorporiret "find , daß nemlich die 
Proportion in gantz kleinen, ja den kleine— 
ſten Theilen ($. 35-), einerley iſt wie im 
gantzen, ja, daß auch die Proportion der 
| bverwmiſchten Materien viel dazu beyttaͤgt 
| ($. 31. Artill.). Man begreift leicht, dah— 
| Ze da diefeg von dem Pulver bloß gilt, info 
weit egeine vermifchte Materie ift, fo! es 

| | auch von allen übrigen Materien, die dur 

| Bermifchung anderer - einfacheren entſte⸗ 

hen, eben ſo wohl fan geſaget werdet. Der 

| wegen muß auch die Sarcke des Blihes 

unterſchieden ſeyn, nachdem die dazu 9% 

hörige Materien in. einer gewiſſen Propor⸗ 

| ® tion anzutreffen und in einander incorporr 

| 





u 





ret ſeyn. Dämpffe, die ſich entzuͤnden 


— — — — — —— 
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wie auch andere Materien, die ſchnelle Feu⸗ 
er fangen, (davon das. Pulver ein Exempel 
abgiebet, )entzunden ſich auf einmahl, wenn 
ſie in einem Raume bey einander in einem 
fortgehen ($. 141, T I. Exper.). Dero⸗ 
wegen Fan es auch wohl nicht auders ſeyn, 
als daß die Daͤmpffe auͤe zuſammen, welche 
ſich innerhalb den Wolcken in einem Rau— 
me bey einander befinden ſich auf einmahl 
entzunden. Es iſt demnach die Frage, woͤ⸗ Aönrum eig 
ber es komme, daß ein Blitz auf den andern ud 
olget, und niche auf eınmahl. aufhörer. folger. 
nn wir der Sache nachdenden, finden 
DIE zweyerley Wege, dadurch ſolches ge⸗ 
ehen kan. Es fan ein Blitz nach dem an⸗ 





Wolcken ab 
der weil vo 
Stelle der 


atte. Im erſten Falle ſcheinet es ek. 
vas bedencklich zu ſeyn, daß nicht auf eins 
nahl verſchieden⸗ Blitze zugleich entſtehen, | 
En Materie für fie in verfchiedenen Ore | 
envorhanden. Man ſiehet nicht die Ur⸗ | 
ache, warum ſich eine Maͤterie eher als die | f 
Ndere und infonderheit. immer nur eine u Zu 
„9 der andern entzünder. Ge bligee ll 
var unterweilen an zweyen Orten zugleich - 4 
ein dieſes iſt nicht alen ermas ſeltſames, — |’ 

ndern es ſind auch zu der Zeit zwey Gewit⸗ | 
—J IR Ä ter, 


° % 
& e L Y 
‚ 4 
24 
mem. — — 


nn 


— 


ne — 
— ge — 


— —— 
— — 


terie groͤſtentheil 
durch die ausdehnende Krafft der Flamme 


Warum 
noch vieles 
ungewis 
bleibeb. 


A6 Cap. VIII. Von dem like, 


ter, davon die Gewitter⸗Wolcken burh be 

ondere Winde getrieben werden. In | 

andern Fällen fiebet man nicht wohl, M 

Materie zu neuem Blitze wieder herkommen 

Fan. Es iſt wohl wahr, daß, indem ſich di 
Materie entzündet und in einer Flamme 
aufgehet, dieſelbe nicht zernichtet, ſondetn 
durch die Lufft zertheilet wird (9. 85. Tu 
Exper.). Es kan auch ſeyn, daß fich die Ma⸗ 
3 in die Höhe begiebet und 


inder ufft Höher getrieben wird als ſie fol 
te, folgends wieder herunter fälle. Ob a⸗ 
ber eben diefe Materie 
einer. folchen Menge ſammlen Fönne, wie 
fie anfangs bey einander war, bleibet billig 
bevendlich. Es lehret aberdie Erfahrung, 
daß öffters die nachfolgenden Blitze gar vie 

ſtaͤrcker find, als die vorhergehenden, und es 
auf einander blitzet, ‚auch wenn der Bli 

niederfährer und Die angezuͤndete Materie 
nicht wieder in die Wolcke kommet. Ma 


ſiehet oͤffters in Gewittern die Wolcken 


wunderbahr unter einander gehen, wenn es 
blitzet. Derowegen konnen ober allerhand 
Bewegungen ſeyn, die zur Verſammlung 


der Daͤmpffe und ihrer Entzuͤndung etiwas 
icht 


beytragen. So lange wir demnach ni 
eigentlich wiſſen, wie vielerley A 

Dämpffe zu einem Ungewitter hoͤthig find 
und wie fie miteinander vermiſchet — 


— 


— 
? gi 
. . y*® ⸗ 
2* 
— — — 


ſich fo bald wieder in 
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zuͤndet werden; ſo iſt kein Wunder, daß 
auch in dieſem Stuͤcke nicht alles klar und 
deutlich erhellet, ſondern noch verſchiedenes 
übrig verbleibet ‚ davon man den Grund 
nicht eigenelich anzeigen Fan. Es ſcheinet 
dod) aber vermuthlicher, daß vielerley Thei⸗ 
le der Daͤmpffe in beſonderen Orten anzu⸗ 
treffen, die ſich nach und nach entzuͤnden: — 
weil man fo beſſer begreiffen kan, wie id 
das Gewitter mit den Wolcen fort bewe⸗ 
get und ſchwache und ſtarcke Bfiße mit ein⸗ 
ander abwechſein. 
322. Alles Feuer leuchtet und zwar a ie 
m ſo diel ſtaͤrcker, je veiner und dichter die yeeTeucs 
Flammeiſt. Da mın der Blitz eine Slam: tt. 
die aus wuͤrcklicher Entzuͤndung 
ichter und anderen vermuthlich ſal⸗ n,;. 
Hetrichter und ſaltziger Duͤnſte entſtehet 
§. 321); ſo iſt auch kein Wunder, daß er 
hhtet, zumahl da die ſubtilen md 
der Menge borhandene Ausdunſtungen 
Ne reine und dichte Flamme machen muͤſ⸗ 
nn, als wo nichts als ſolche Materie vor⸗ 
den, die ſich in Flamme verkehret, nicht 
er allerhand grobe und hi ge 
it untermenget iff wie wir etwan bey un⸗ 
rem —— antreffen. Weil an 
» hachelicher Meife, fönderfich, wenn es 
t finſter iſt, ein ſchwaches Sicht ſtaͤr⸗ 
er ausſiehet als bey Tage; ſo kan auch 
lißz bey Nachte und da der Sinn 
e me 


| — 
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mel mie ſehr dicken finftern Wolcken im | 
zogen ein helleres $iche geben, als hey pelm | \ 
Tage. Wiederum wenn dag Auge mer [I 
‚nem ſchwachen Lichte oder gar im finftern 
ift, und es fommer unvermucher ein ſtardes 
Sicht; fo wird es dadurch geblendet. 

diefes ift aud) die Urfache, warum det I Ih 
daffelbe blendet. Wenn mir: den Ob Ih 


* 


Ber niche felber feben , fordern nur dag fit, 
eg, was von ihm ſich ausbreitet; fo fagenmit: |! 
es wetterleuchte. Man ſiehet es um || 

| 


terweilen von weitem wetterleuchten und 
vooͤret nicht dabey donnern, ſonder Zweiffel, 
> weil dag Gewitter von. uns zu weit weg 


if | — 
ae 8. $. 323. Wenns aber nicht zu weit weg 
0 De if; fo hoͤret man es donnern, nachdem es 


Blitzen do a 
met. ‚smettergeleuchter. Der Donner ift nichts 


anders als ein groffer Knall, der in der 2ufft 
erreget wird. Das Praffel » Golb und 
Knall⸗Pulver weiſet es aus ($. 17. 16. T. 
III. Exper.), daß eine fid) ſchnell ausbrei⸗ 
gende Slamme, indem fie durch die uf 
fähret, einen ſtarcken Knall erregen Fat 
Derowegen ift es nicht Wunder, daß au 

der Blitz einen ſolchen Knall erreget, DEN 
wir den Donner zu nennen pflegen: 

ſiehet man eben aus dem mit dem DIR 
vergeſellſchafftem Donner, daß die Flamm⸗ 
eine a ar muß, dadurch) fie ſi 

ſchnelle durch die Lufft ausbreitet und = 


— | | u 





und andern Seuer:Zeichen. arg 


zugleich etwas feyn muß, welches den ſubti⸗ 
len Coͤrperlein der Lufft eine dergleichen: 
ſchnelle Bewegung mittheilen Fan, als zu 
dergleichen Krachen erfordert wird (J. 6.3.. 
10, T. III. Exper.). | 
3324. Dir Schall beweget ſich inner- Die — 
halb 21 Secunden bey nahe eine groffe ger megif. 
deutſche Meile ($. m. T. UI. Exper.), das 
&cht hingegen mie einer ſolchen Geſchwin— 
digkeit, daß in Anſehung derſelben eine deut⸗ 
che Meile fuͤr nichts zu. achten ($. 121.). Und 
dieſes iſt die Urſache, warum es vorher bliger, 
ehe es donnert. Je ſpaͤter der Donnerſchlag 
aufden Blitz folget, je weiter iſt die Gewit— 
Sole weg: je geſchwinder es aber 
auf das Wetterleuchte domnert ‚ je näher 
iſt das Gewitter, Weil man nun abnehmen 
kan daß das Licht in dem Augenblicke bey 
ans iſt, indem der Bliß durch die Woſcken 
durchbricht (9. 121.); fo iſt die Zeit, welche 
vorbey ſtreicht, ehe auf das Wetterleuchten 
er Donner gehoͤret wird Die gantze Zeit, 
welche er zubringet, ehe er von der Gewitter⸗ 
olcke zu ung: Föniner, Derowegen 
kan man urtheilen, wie weit die Gewitter⸗ 
oldfe von uns weg iſt werin man die 
Zeit mercket, welche zwiſchen den B’ige und 
em Donnerfchlage vorbey ſtreicht: dent 
Secunden geben bey nahe eine Viertel⸗“ 
„ee, Meil nun der Pulß-Schläg faſt· 
eine Secunde ausmachet; ſo kan man 5 
(Pbyfk 1.) Sf bis 


m ———— 
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eiferne Stabe, oder anderes Eiſen⸗ We 
an Schloͤſſern krum gebogen worden. 
lein zu geſchweigen, daß, was m 
mein einzuwenden pfleget, man gar n 
ſiehet, wie ein ſo dichter und en 

| | 


Yy 


in) 
‚Schläge für eine Yiersel-Mit | Cm 
—— man die Weite des Gewit⸗ fi) 
gen hier ters nur pepläuffig mercken will. Es A ty, 
fer Erkänts diefes den Rutzen, daß man jich die Geſh Ya, 
Mb gg Grmittitd nicht groͤſſer ober auch ge | An,ugr, 
inger vorſtellet/ als fich gebügret. Dam | Manag; 
ſehen, da die Gewitter nahe find, mo det —* 
Echlag bald auf den Blitz folget: die aber | fi, 
weit weg, wo der Donner erft eine Weile Kan 
Anach gehoͤret wird; ſo ſichet man au Yanın 
die Urſache, warum die erſten Gewitter be) * 
ung einſchlagen, Die andern hingegen nicht, * wi 
fondern an Orten, die von uns Viertel⸗ kin 
Heilen, halbe Meilen und meiter weg Fun, id 
liegen. 1 | Ya 
opesDdon- - $325- Die Alten haben erdichtet, daß tan, 
—— arte laͤnglichte Steine mit einer gro n Bi 
Geſchwindigkeit durch den Biitz herunter | * 
getrieben wuͤrden, wenn das Wetter ein ⸗ — *. 
ſchlaͤget, welche ſie Donner⸗Keile gen Than, | 
net, indem fie ihnen bey nahe die Figur eins | J 
Keiles zugeeignet. Sie ſind dazu bewo⸗ —* 
gen worden, indem ſie die wunder abe | * 
Wuͤrckung betrachtet, die das Wetter, wo gn 
Seingeſchlagen, verrichtet ‚3: E daß⸗ 
—6 
tze hoͤltzerne Balcken zerſplittert und ſa — Mu 
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Stein dergleichen die vermeinten Donner 
Keile find, oben in der leichten Lufft fönne 
erzenget werden; fo fiehet man aus dem 
Perfonen;, die vom Donner erfchlagen wer- 
den, daß fein folcher Keilinfie gefahren, in- 
dein man offt nicht die geringſte Verwun⸗ 
dung an ihrem Leibe erblicfer: ein fo groffer 
keilformiger Stein aber muͤſte eine uͤberaus 
Weite Wunde machen y wo er. hinein führe, 
Ja wenn wir genauer erwegen werden, was 
das Wetter anrichtet wo es einſchlaͤget; ſo 
verden wir wenig Troſt in den Donners 
Keilen finden, wenn wir werden begreiffen 
ollen, wie eg zugehet. 38. 
376. Wir haben ſchon in den Verſu⸗ Das tlvff⸗ 
en geſehen and auch auf eine begreiffliche en 
aiſe erklaͤret (F. 127. 123. I, I. Exper.), meaung (olg 
5 Feuer, welches ben einem Becker in ne 
reßlau aus dem Back⸗ Ofen gelauffen, e⸗ dar vit 
en ſo gehauſet, als wen dag Wetter ein⸗ bervorbring 


cu, 


(2) einen faſt gleichen Zufall erzehlet, der 

ſich Anno 1698. in der — bean | 
felde auf den Harge zugetragen, ba er 
ſelbſt alles in Augenſchein genommen, Es BVeſonderer 
wurde nemlich eine ſtarcke Retorte mie Fufalı 
alſamo ſulphuri⸗ feſte verſtopfft in 

Sure Ka Sand 


(ein Obfervar. Phyfico-Chymieislib, 
D oblerv, 15, P- 340, | 





a ne — 


N vvvVvvv —— 
452 Ca 
‚Sand geſeb 
ben, daß ſi 
zerſprung 


Wand, a 


. Sande liegen, 


bavott- 


ſprungen und der darinnen 
famus fulphuristerebinthinatus 


anders ift. alg Terpentin.- Hefe , darin— 
nen -Schmwefel aufgelöfet morden) 0 


Zweiffel entzündet worden; find 


- 


groffen Knall die Keller⸗Thuͤre un 


u 


p. VII. Von dem Blite, 


get und ihr zu ſtarck Feuer gehe 
mit einem entſetzlichen Krache 
Der Junge, welcher im Hoſ 
hen dem Moͤrſer ftund,tel-davon widerdie 
(8 wenn.er gang ohnmaͤchtig wo 
ve; Ein anderer, der in der Hoffe Toitt 
und, fiel nieder zu Boden. Als manin |1 
das "Laboratorium oder Die Werckſtatt 
kam, ſahe man daſelbſt die halbe Retorte im 
der andere. Theil mit dem 
Halſe mar durch die Kuͤchen⸗Fenſter in 
Hoff geflogen und hatte ſie ausgeſchmiſſen 
und zerbrochen. Hierinnen zeiget ſich eben 
noch nichts fonderliches : denn es kommet 
alles mit dem uͤberein, was die Verſuche zei⸗ 
gen, Da entweder eine Kugel durch die er⸗ 
— hitzte Lufft (9.16. T. III. Exper.), oder ein 
3 groffes@faß durch einen entzündetenDant 
“0.5 gerfprügen ($141 J. II. Exper. ). 
traͤget auch diefes noch nichts zu Erklärung 
der? Würdungen der Blitzes be 
mie denen es Feine. Aehnlichkeit bat. 
— was nun weiter folget, iſt eben d 
mhände - arum ich diefen Zufall bier anfuͤhr 


indem die Retorte mit ſolchem Krache 
enthaltene bab 


um) an 


a, die al 
Klonen gehe, 
durch 
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ne andere, die aus dem Keller. in daß Laho- 
ratorium gehet, erdrochen worden. Die 
fer :Thüre har es mit einigen Töpffen 

und Schüffeln aus der Küche in den Hoff 
geſchmiſſen und von der andern Thuͤre ein’. 
feſtes Schloß ieggeriffen.. Aus dem Keller 
gengeine Wendel: Treppe inein Gemach ; 
deſſen· Thuͤre Hat es gleichfals aufgeriffen - | 
und allerhand Gefaͤſſe von Porcellain,. fo. 
aufgeſtuͤrtzet Mar, «Nieder auf den Boden 
geworffen, andere aber dazwiſchen unbe⸗ 
ſHaͤdiget ſtehen laſſene. Die beyden Fen. 
ſter in ſelbigem Gewache hat es mit den 

ahmen fort in den Hoff gefuͤhret. Die 
Fenſter bey der Thuͤre, die auf die Gaſſe ge- 

", dates ausgefchlagen, ohne daß die 

| ahmenbefchädiger worden. In einem en- 
gen Gemache hat es die unteren Breter auf- 
gebrochen und die Einfaffung der Thuͤre 
wieder geriſſen, auch die Fenfternicheunbe- 
haͤdiget gelaffen. ‚Es bat über dieſes die 

huͤren in der Kammer, wo die gebrandten 
Waſſer verwahret werden, und davon eine | 
die Aoothecke geher, eröffnet: in der Apo- | 
thecke felbft aber bloß die Fenfter aufge: 





Mache und beſchaͤdiget, doch nicht mie fich 
fortgeführer, Weil nicht eigentlich be- 

tieben wird „wie die Gemaͤcher, welche | 
etwas erlitten, an dem Laboratorio gele⸗ 
gen; ſo laͤſſet ſich auch hiervon keine ſo um⸗ | 
ſtaͤndliche Erklaͤrung als von dem fo, ges Bir 

ie SE 5 3 nann⸗ | | 


. . na 
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nannten Wolfſſe (9.128. T.UL.Esper..) # 
ben. Unterdeſſen ſiehet ein jeder, daß di 
Retorte durch die ausdehnende Krafft det 
in ihr ſtarck erhitzten Lufft zerſprungen ( 
‚6. T. I. Exper.) und dieſe die entzuͤndete 
Flamme zugleich ſchuelle durch die dufft ge 
trieben. Diefe Flamme hat bie guffe in 
der Werckſtatt ungemein erhitzet und dar 
Zurch ihre ausdehnende Krafft gewaltig 
vermehret (9. 133 · T . I. Exper,), auch iſt 
durch den ſtarcken Knall die Lufft ſehr zus 
ſammen gedruckt ($.1, THE Exper) und 
ihre augdehnende Krafft.vergröflest worden: 
($.123. T. I. Exper.) 
dehnenden Krafft der Lufft in einem el“ 
ſchloſſenen Orte, wag durch den Sprung; 
der Ketorte und die Entzündung der darin⸗ 
nen enshaltenen Materie hat koͤnnen zuwe⸗ 
ge gebracht werden. Und demnach iſt kein 
Zweiffel, daß alles, was geſchehen, durch 
dieſe Krafft geſchehen ſey. Und in der 
That finden wir auch nichts, welches eine 
andere Klefache erforderte, als cine mit Ge⸗ 
walt anftoffende Krafft: Thuͤren und Fen⸗ 
ſter, dir erbrochen und zum Theil mi ſortge⸗ 
fuͤhret worden, haben ſich der uufft wider” 
ſetzet, die mit ihrer ausdehnenden Krafft ſich 
durd) einen groͤſſern Raum auszubreiten 
acfichi. Woraus man erſiehet, DA Die 


‚Krcfie der Luft Ränder muß geweſen ir 


| Wir finden. dem⸗ 
nach nichts, als eine Verſtarckung der auge I 
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als der Widerſtand, den fie bey Thuͤren Warum er 
und Fenſtern gefunden. Denn fonft wäre —— 
es bey einer bloſſen Erſchuͤtterung geblieben. der erfid, 


Wenn unftändficher: wäre angemercfee ren laͤſſet⸗ 


worden, wie die Thuͤren in Anſehung des, 
Laboratorii wären eingehaͤnget geweſen, 


auch was es fanft ſuͤr eine Beſchaffenheit 


mie ihnen gehabt; ſo⸗ wuͤrde man alles ge⸗ 
nauer erklaͤren und voͤlliger begreiffen koͤn⸗ 
nen, wie die Lufft durch ihre ausdehnende 
Krafft dergleichen anrichten Eönuen. A- 
leinin Erinangelung genugſamer Umftän:. 
de müffen wir. cs dabey bemenden laffen „ 
und iſt uns genung, daß wir hier augen⸗ 
ſcheinlich ſehen, wie eine kleine ſchwefelich⸗ 
eFlamme die dufft fo ſtarck machen Fan, daß 
fie in einem Augenblicke feldye Dinge ver- 
richten mag, die man nicht auders als mit 


der groͤſten Gemeft ausrichten fünnte. Da a 
wir bey. dem Gewiteer auch. nichts weiter Gemittererr 
antreffen, als eine ſchwefelichte Flamme, un: 

die ſehr helle mir fehr groſſem Krachen durch Vitd. 


die Lufft faͤhret; fo Diener dieſer ſonderbah⸗ 
te Zufall info weit zur Erläuterung des 
»etters, ſo einſchlaͤge“, als wir daraus ge⸗ 
wiß find, daß die Luff— durch die Entzuͤn⸗ 
dung einer ſchwefelichten Materie, davon 
die Flamme fchnelle dach die Lufft fahret,, 
eine unglaubliche Krafft erhalten kan, wo⸗ 
Such fie in. denen ihrer Bewegung wieder: - 
| da ſtehen⸗ 





‘ 
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ſtehenden Coͤrpern eine derſelben gemiſe 


Wuͤrckung hervor bringet. 
| erFlären mob 


—— . 327. Wenn wir nun | 
ven deg len, woher der Blitz und Donner fein 
Dome  Krafit hat, dadurch er indiejenigen Cörpet 
Iommen. mürdet, die er ruͤhret; fo jieher man gut 


Bas der 


lie durch 


in Feuer 
errichtet · 


bald, daß, da der Blitz ein dichtes und ſuh⸗ 
tiles Feuer iſt, ſo ſehr ſchnelle durch die Lufft 
faͤhret, und der Donner ein groſſes Krachen, 
ſo in der Lufft verurſachet wird, die Wuͤr—⸗ 
ckungen des Donner » Wetters von drei‘ 
erfen Art ſeyn muͤſſen. Einige verrichtet 
dag Donner- Netter durch die Krafft des 
Feuers, andere durch die Krafft des Knalles, 


noch andere und zwar die meiften durch die 


ausdehnende Krafft der gufft, wovon abſon⸗ 
derlich der fo genannte Wolff (8.127. Tl. 
Exper.) und. der | 
fall in der Apothecke (9. 326.) Zeugnis 
ablegen. Es erlangef aber die gufft 
durch den Blig aus zweyerley Urfachen eine 
grofe und faft unglaubliche Krafft. Indem 
der Donner-Strahl durch die Lufft ſchnel⸗ 
fedurchfährer, ſtoͤſſet er fie durch) feine auf 
breitende Flamme vor fich vorher, 
nicht fo geſchwinde zur Seiten auswe en 
kan, und durch ſeine Hitze erwaͤrmet er ſie. 
$. 328. Von dem Feuer des Blihzes 
kommet es her, daß das Donner » Retter 


anzuͤndet, no egeinfchläget und zwar hren⸗ 
net es nur an den Orten, wo der Blitz Nr 
| i 


vorige Zellerfeldiſche zu | 


indem.fie 
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führe, Ja, wenn wieder bald darauf noch 
ein Schlag hinten nach gefchiehet, daß das u 
Feuer wieder verlöfcher; ſo fiehet alle Mars... 1-1: 
terie, wo der Blitz herunter gefahren, — 
ſchwartz aus und Fan man daher die Spur 
deſſelben nach diefem finden, wenn manal« 
18, was der Blitz verurſachet, in Augenr 

ein nimmer, THORESBY erzehlet (a), daß — 
den5 Dee: A. 1710, nach dem alten Galen- N ten, fd 
der, das Wetter in Engelland einen Gaͤrt⸗ anzunder. 
ner, der eben auf dem Wege war, jo ſtarck 
in die Augen geleuchtet, daß er ſich nicht 
anders eingehilder , als wenn ihm die Haa— 
te brennten und dag Gefichte verbrandt 
wäre. Ja, dag hoffe MWerterleuchten ha: 
be ihm auch endlich den Stab angezünder, 
den er in der Hand hatte. Man fichet hier: 
US, daß fich unterweilen der Donner: 

trahl zertheilen muß und die ausgebreite⸗ 
e ſchwefelichte Materie nieder zu Boden 
aller. Denn alsdenn hat fie nicht mehr 
o viel Krafft, als wenn ſie in einem bey ein⸗ 
inder iſt, kan doch aber wohl hin und wieder 
och ſo haͤuffig bey einander ſeyn, daß ſie 
ne Materie, die ſich leicht anzünden 
fee, wuͤrcklich anzünder. Ich entfinne 
ic, daß ich Hoch in meiner zarten Jugend 
" Breßlan wahrgenommen , ale faft bie 
ange Nacht durch ein fehr hefftiges Gewit⸗ 

Ki ER Sf 5 cer 


(a) Phil, Transad. Num. 331.p. 320. 
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| ter war, welches auch in bet einen Vorſtht 
ee fe einfchlug und anzuͤndete, daß, ſo offte u 
niheinägg, €8 blißete,das Feuer gleichſam vom Himm 
genblide hernieder auf dir Erde fiel und das Licht eit 
vergeht ne Weileauf der Erde figen bilebe, ht & 
yergieng. Und id) finde, daß srıspnÄanN 
— in Engelland den 16 Jul. A. 1708. b} 
2 gehen. dergleichen angemerckt. Das NN: 
aiſt ſonſt in einem Augenblicke weg, bleibet 
9 auch nicht auf der Erde ſitzen. Derome 
en muß in dieſem Falle mit etwas von ei⸗ 
ner brennenden Materie herunter gefallen 
ſeyn, welche das Icht fo fange unterhalten, 
bis fie verloͤſchet. Es iſt wohl nicht zu 
leugnen, daß, wie ich das Wetterleuchten 
gleich einem hernieder fallendem Feuer geſe⸗ 
hen, dag Licht kaum eine, ober. die andere 
Secunde auf der Erde ſitzen geblieben: ak 
kein es. mar. doc) mercklich, daß man unten. 
dag ſtaͤrckere icht fehen konnte. Ja, mal. 
ſahe auch recht das ſtarcke Licht ſich nieder" 
ſencken und auf der Erde gleichſam augbrei: 
ten. Es mercket eben dieſer BRIGDMANN 
an, daß, da dazumahl einer von dem on⸗ 
fer erſchlagen worden, der Blitz Die Haare 
inten an dem Nacken verſenget, ohne De 
die Peruque davon einigen Schaden ge⸗ 
Blis nice nommen, die er offen gehabt... Die Flam⸗ 
anundet, me des Blitzes beweget ſich ſehr ſchnelle: 
— | eine 


— — — 
| — gm — 
nn — — —— 


() Phil; Frandact. Nom 316. p. i37. 
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% 
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eine Skumme zünder in folcher Bewegung und wenn 
nicht an, wo fie darüber wegfäprer, fon, Testhuk 
dern diejenigen Coͤrper feiden nur. Anſtoß 

Danihter Gewalt, dieihre Bewegung durch 

hen Wiederſtand hemmen. Wenn man 

den Finger ſchnelle durch die Flamme dee 

tes beweget, wird er nicht verbrandt E5in 
018, damit man durch die Flamme eineg — 

ſtarcken Feuers durchfaͤhret, wird. nicht Me 0. 
gegunder, noch, verfenget,, woferne nichtete © 
wanfleine Zäſerlein Hin und wieder anzu  .. 
treffen find, welche der Flamme ſtarck wies 

derſtehen. Derowegen verleger auch der 

Dlig feinen Cörper, er mag fo. verbrennlich, 

hyn als er immermehr will, wo er über defe 

jelben Fläche nur weg ſtreichet: wenn er 

ſich aber gegen fie beweget und von ihr im. 

feiner Bewegung Wiederftand finder; fo. 

zundet er erſt an. Herr Scheuchjer „der 

in Sammlung der Natur: Gefchichte ſich 

IeDr eiffzeigbezeiger, erzeplet (c), daß der 
6, in dem er vorbey gefahren, 4 zinuerne leer 2 
Hüffeln Gin und. wieder an dem Rande {al Küm 
Und in der inneren Flache angefchmolßen. 
Die Sachen ſchmeltzen von der Wärme. 

155.) und, wenn diefe fehr groß ift, wie 

tenn-Spiegef und Brenn⸗Glaͤſer es aus⸗ 

weiſen (136. 138. TAII. Exper.) A 


(Sammlung von Natur⸗und Medicht: 
Geſchichten A. 1718.p- 1080. 


m — 
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lich. Da nim der Blitz eine Flamme if, ve 
aus Entzuͤndung ſud ruer Dunſte entſtehet 
21.); fo muß auch deffen Wärme ſtacd 
und durchdringend ſeyn und daher “eben 
dasjenige verrichtet, mas anderes Feuet 
von gfeicher Art thut. Das wunderbaht 
fie, was man von dem Schmelßen durch 
pen Blitz zu erzehlen weiß, iſt diefes, daß une 
srweilen der Butz Sachen fol gefchmolgen 
haben, ohnt das Behältniszu verlegen, un: 
‚achtet eg aus einer verbreunlichen Mate 


vie beſtehet, als z. E. einen Degen in der 


Scheide, dag Geld im Beutel ıc. Die Sa 


chen ſchmeltzen nicht durch die Flamme, fone | 


dern durch die Wärme : hingegen was nicht 
vom Feuer angezündet wird, daffelbe wird 
durch die Wärme angezündet, woferne € 
nicht Materien find, die fich im Schmelgen 
entzuͤnden, als wie der Schwefel. Die 
Wärme fahret ſehr ſchuelle aus der Flam⸗ 
mein Coͤrper, die fie betuͤhret, und dringet 
darein nach einer ſolchen Proportion, wie 
fie geſchickt find felbige anzunehmen (% 
76.). Die Flamme, wie wir erſt geſehen, 


zuͤndet nur an, wo ſie in ihrer Bewegung 


Wiederſtand findet. Derowegen wenn 
der Blitz an der Degen Scheide vorbeh 
ſtreichet ʒ ſo Fan er ſie nicht anzuͤnden: deſſen 
ungeachtet kan die ſubtile Waͤrme dur 

die Scheide in die Klinge dringen, welche 
in einerieh Wärme mehr annimmet Als die 
— — Schei⸗ 
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Scheide ; und davon ſchmeltzet. ‚Wir he- 
benfaftein ähnliches Exempel in der Kunſt, 
wenn wir eine bleyerne Kugel in einem Pa⸗ 
Piere, weſches wir darum gewickelt , über 
dem Lchte fchmelßen , ohne daß dadurch) 
das Papier verleger wird. Alsden 9 Aug, De .. 
1707. das Wetter in der Mache in. einem mit Schwer 
Orte in Irrland einkhlug, da der Blitz Meg 
durch die Feuer⸗Mauer in die Kuͤche fuhr, 
aber nicht zuͤndete war nicht allein die Rüche, 
fondern auch die. anliegende Kammer voll 
Dampf und Rauch und xoch ſtarck nach 
Schmefel(d): denn dader Blitz nichts ans 
ders alg eine Menge entzünderen Schwer 
ls und anderer Daͤmpffe, als etwan Sal⸗ 
Peters und dergleichen iſt (6. 321.), die Flam⸗ 
ine aber die entzuͤndeten Materien nicht zer ver | 
Richter, fondern nur. in der Lufft vertheilet a | 
($. 85. Tu. Exper. ); fo muß die ſchwe⸗ 
felichte und andere Materie die noch nicht 
durch die Flamme genung aufgeloͤſet more 
n und in einem verſchloſſenen Raume 
keine Freyheit hat ſich auszudehnen, aller⸗ 
ugs einen Dampff verurſachen und zwar 
um fo vielmehr, wenn darunter Materie ift, 
die fich nicht vor ſich enezundet, Denn fo ſe⸗ 
ben wir, daß aus diefer Urfache basPul =. 
der, weil der Salpeter die Haupt Mar > — 


kerie darunter (H. 31. Artill,),fih nicht vop 
fi 
‘»(d) Phil, Trans; Num. 313. Pr 36: 





’ — 


A 
a 


Da ber 
J viel 
ärme fahr 
ren laͤſſet, 
woer vor⸗ 
beyſtreichet · 


Wirkung 
als ein ſtarcker Knall, dergleichen ein St 


des Dou⸗ 
ners. 


Donner fan 


oſſe Er⸗ 
fe 


—53 
Einfallen in 
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ſich entzuͤnden laͤſſet, einen ſtarcken Dantff 
zuruͤcke laͤſſet, wenn es angezündet MIN 
Es mercket auch Herr Scheuchzer (e) an, 
daß es in dem Hauſe, wo das Wetter ein⸗ 
geſchlagen, bis auf den folgenden Tag nicht 
Jur nach Schroefel, fondern auch nad) 
petergerochen. Daß aber der Blitz, IM 
demervpor einer Sache vorben fähret, vi 
Waͤrme fahren läffer und ihr mittheilet, 
mie mir vorhin angenommen befräfftiget, 


t. ag abermahl Herr Scheuchzer erzehlet 


daß das Waſſer in einem Glaſe warm wor⸗ 
den, als der Blitz eine Magd am Arme ver⸗ 
brandt, als wenn ſie mit heiſſer Butter be⸗ 
goſſen wuͤrde, da fie an dem Bruanen ſtund 


und das Glaß mit Waſſer in der Hand 


hatte. | 
$. 329. Der Donner ift nichts anders 


cfevon ſich hören laͤſſet, wenn es geloͤſet 
wird. Derowegen mo das Wetter ein⸗ 
ſchlaͤget, koͤnnen eben ſolche Wuͤrckungen 
bon dem Donner erfolgen, als von einem 
groſſen Knalle und Krachen obſerviret wird, 
wenn man ein Stücke in der Mähe loͤſet. 
Nun iſt bekandt, daß von groſſem Krachen 
der gelöfeten Stuͤcke nicht allein Fenſtet 
und andere Sachen ſtarck erſchuͤttert wer⸗ 
den, ſondern auch gar die Gewoͤlbe ſprin⸗ 
den, 


(e) Breßl. Sammlungenloc;eit pıroßl 





. 
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n, wie man vor dieſem unterweilen in den. Gebduden | 
Seflungen erfahren, da man noch Caſemat⸗ verurſachen. 


ten, das iſt, unter dem Walle gemaurete 
Gewoͤlber gehabt, daraus man den Gra— 


öelitichen. Derowegen fan aud) der 


Anker in einem Gebäude dergleichen ver- 





urfachen. Menfchen werden durch das Drenfesen 
rachen eines geloͤſeten Stuͤckes betaͤubet und auf er. 


und wenn eg unvermucthet geſchiehet und fie we 
von furchtſamer Arc find erſchrecket, daß — bea 


ſie halb todt dahin fallen, oder wenigſtens 
auf eine Weile gang von fich ſelbſt kommen. 
Und daher kan auch das Krachen des Don⸗ 


ners in der Naͤhe dergleichen Wuͤrckungen 


aben. Wir finden auch einige von ſol⸗ 
Her Art von denen angemercket, welche die 
Begebenheiten bey Donner - Wettern auf⸗ 
gezeichnet. Z. E Als‘. 1717 den ı Jul, 
das Wetter zu Hamburg in den St. Der 
ters⸗Thurm einſchlug, ertaͤubete es einen 
Jungen Menſchen von 4 bis 15 Jahren, der 
auf einem Seſſel ſchlummerte, daß er ohne 
Sinnen und Verſtand blieb, bis er nach 
einiger Zeit wieder zu fich ſelbſt Fam, da man 
Ihn mit groffer Mühe durch gute Artzney 
wieder zurechte gebracht Hatte (T). Als das 
Wetter A. 1717. in eben dem Monathe zu 
Perieg in Ungarn in den Kirch Thurm 
ein⸗ 


() Breßl. Sammlungen der Natur-und 
Kunſt Geſchichte X, 1717. p- 62. 


Em | — 


Seit ee 


+ 


6, 


| 
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einſchlug, fiel sin Studioſus, der an Mi 
0 Fenfter des Thurmes fund‘, wo W 
Big hernieder fuhr, darnieder al ten | 
er tod wäre: da man ihm aberbie ER) 
nere, Fam er wieder zu fich felbft (8). © 
qhergeſtalt wurden zu Dublin. in Jr 
fand ein Mann und Weib, die der Dot 
ER ner rührete, taub und ſtumm (h). 
Würd 6. 330. Die gewaltigſten Wuͤrckungen 
gen des u * nn 
verrichtet das Donner Werrer durch dr 
Wetters yermehrte ausdehnende Krafft der Luft. 
buch die Denn diefelben erfordern weiter nichts als 
| eine gewaltſame Krafft, der fie zu wieder 
| ftehen nicht vermoͤgend find, und dergleichen 
| £önnen mir bei dem Donner- Wetter nir⸗ 
gends finden als in der Lufft (F. 321.), haben 
auch um fo viel weniger, daran zu ʒweiffeln 
Urſache, je mehr wir davon durch das Breß⸗ 
lauiſche aus dem Back⸗ Offen gelauffene 
Seuer($.128. T. II. Exper.) und durch den 
Zellerfeldiſchen Zufall (9. 326.) vergewiſſert 
werden. Es behält aber der Blitz feine Kraft 
die Lufft, wo er durchfaͤhret, zu erhitzen und 
sufanımen zu drucken, folgende ihre ausdeh⸗ 
nende Krafft zu vermehren ($. 327°) fo lan⸗ 
ge die Flamme bey einander bleibet und ſch 
nicht zertheilen fan. Und da es it ſtarcker 
Bewegung iſt, ſuchet er eben überall im Ge⸗ 
baude feinen Ausgang: wenn er ihn it 
| EN, ‚mi 








| 


(g) Ibid. p. 66. (h) Tbid. p- 17 
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nicht finder; fo faͤhret er aus einem Orte in | 
den andern und richtet Dadurch Jo viel Un! | 
beilan.. Indem Hamburgifchen Gewitter — 
zerſchmetterte der Blitz den Zeiger an-der von. | 
Uhr in 2. Orten und gerſpaltete Balcken, 
woran die Glocken hiengen. In dem zu E— 
peries zerſplitterte es einen Sparren von 
dem Dache und ſtuͤrtzte ein Reihe Ziegel | 
berunter. Er zerbrach ein eiſern Rad’ an 
der Uhr. bey dem Zeiger und riß einen 
ein aus der Mauer. In dem Wetter 
zu Zuͤrch, davon wir vorhin ($.328.) gere⸗ ns | 
det, ſchlug der Blig die nordliche Kappe der | 
euer-Mauer herab; in dem oberften Ga— 
dent unter dem Dache zerfplisterte er einen. | 
hölgernen Fenfter- Rahmen in lauter Stie Bi 
cke, in der Kuͤche zerſchlug erden Camin und | 
warf die Steine über den. Heerd, druckte die 
'aB-Scheiben im Fenſter auewerts ohne 
das Bley zu verlegen, in den Senfter:faden 
machte ev ein Loch und fuhr dadurch indie 
Stuben, zerſchmetterte dafelbft die Glaß⸗ Hi 
Scheiben, und machte. einen Riß in die H 
auer, in dedFeuer-Maucr fehlug er dag 
aufgehangene Fleiſch herab und begrub es 
unter Ziegel-Graug, den Brarfpies drehete 
er in lauter fchlangenförmige Eivenl, die _ 
thönerne Gefaͤſſe mit den Bretern worden 
zerbrochen, das Gewoͤlbe ward zerriffen. 
Wir fönnten mehr dergleichen Art Wuͤr⸗ 
Fungen anführen, wen es nörhig wäre. 
Phykk L) |: @g . Dem 








— 
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Denn wir treffen ihrer allein noch eine ge 

Uiche Anzahl fo wohl in den Breßlauiſchn 

+ Sammlungen, ale auch den Transattio 
_"nibus Anglicanis an. und was in den leh⸗ 

gern davon zu finden, haben. LowToß 

e) und morTe,(£) in ihren kurtzen Begil 

fen.diefer Schriften in ein Capitel zufam 

men gebrag)t. | ! | 

. , 371. Unerachtet die angeführten 
| De it P Wirrcfungen des Blitzes von. denen nich 
Dergaft fd unterſchieden find, welche die $uffe bey dem 
ne Kraft aus dem Barf-Ofen lauffendem Feuer und 
zeteiniget · dem entzuͤndeten balfamo, fulphuris te· 
ebinthinato verzichtet hat (5. 330.)3 ſo 
Fönnen wir doch den Big felbft nicht gang 
von ausſchlieſſen. Denn ‚mir. finden, 
‚dag Gewalt gebraucht worden, wo er 
hingefahren, an denen Sachen, die jeinet 
Bewegung wiederſtanden. Samuel vo 
Lunevx , der den Weg des Bliges, der 4 
1707. in Irrland eingefehlagen , genau für 
gezeichnet, hat gewieſen, daß der Blih da 
Gewalt gebraucht, mo er Wiederſtand ge 
funden. . Er ſtieß an das eine Ende der 
Feuer-⸗Mauer und riß das Geſimſe mie 
nem Theil Ziegel hinab, Bon dar fuhr 
— | er 







(E) Philofophica Trans .&. ‚abridgd 
Vol. 2.p. 169 & ſeqq. N, 
 (&) Philof. Transact. abridg d ol. %: 
' = part. 3. P, 150. & legq. 
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er in einer geraden Linie wieder dag Dach 
und warf daſelbſt die Ziegel Hevab, dafer " 
auf den Boden fommen konnte. Er durch⸗ 
brach den Boden und befchädigte alles, wo 
ri Wir haben dergleichen auch 
. Konvorhin($.930.) wahrgenommen. Der 
Blitz iſt eine Flamme, die, mie einer. Krafft 
derſehen Sich auszubreisen, und wird durch 
die ungamein geſchwinde Bewegung — | 
wien gehalten, daß fie fich nicht zerſt euen BER. 
Fan —* 3. —— ſchnelle a 
nr, Set wird, hat eine groſſe Kraft, oͤb fie aref Kraft 
gleich an fich nicht viel Naum erfuͤllet, und eg, dekommet. 
iſt glaublich, daß auch viel Materi „Nie innere 
Yald den Zwiſchenraumlein der Flamme iſt, 
mit durch die ſchnelle Bewegung dahin geriſ⸗ 
fen wird und folchergeitalt die eigenthuͤmli⸗ 
e Materie nicht eine geringe Groͤſſe erhaͤlt 
G. 13.) Und demnach beſitzet auch der Blitz 
an ſich eine groſſe Krafft, damit er Gewalt 
ausüben Fan, ‚Zudem wiſſen wir, daß die 
Flamme des entzundeten Pulvers wegen 
ſeiner ausdehnenden Krafft groſſe Gewalt 
Asuben kan, und demnach finden wir Feir 
en Grund, warum wir dem Blige derglei⸗ 
en abfprechen wollten, Freylich ift wohl; 
Hay 2. die Lufft von dem Fa mega 
In geſtoſſen wird, wo er hinfährer und da- 
Libre Gewalt auch de a als, Ble er fo 
ein deswegen Fünnen wir dem Blitze feine grafe der 
rafft nicht abfprechen, fondern wir erfen- — 
Hart, Gg 2 “Men 
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= nen vielmehr, daß er jie mit der verftärttit 


Wie der 


Blitz die 
nochen 


ausdehnenden Krafft det Lufft vereinigt 
Wenn aber an anliegenden Orten, wo DM 
Blitz nicht ſelbſt hinkommet, und an ſolchen 
Sachen, die er nicht ſelbſt beruͤhret, Ge⸗ 


„ walt geſchichet; fo has man es der &u 


K 
daafẽ zer⸗ allein zuzuſchreiben. Hieher gehoͤret un⸗ 


ſchmettert/ 


ohne ſie v 
auſſen zu 
verſehren · 


ſtreitig die gantz ſi onderbahre Wuͤrckung des 
Blitzes, die er A. i718. im Monathe Ju⸗ 
nio zu Pritſchwalck in der Pregnitz gehabt 
h). Als das Wetter in das Haug ein 
ſchlug, jedoch nicht zuͤndete; fielen 12 


ug vefirivet hatten, als todt darnieder 


 Schaaffe, die fi) fir dem Regen an da6 


uͤnd blieben aud) 8 davon wuͤrcklich todt. Als 


nun arme Leute dieſelben ſchlachteten und 


das Fleiſch kochen wollten, funden ſie, daß 


alle Knochen, gleich als wenn fie im Mörfe 
zeritoflen waren, zermalmet und uͤberall ins 
Fleiſch vertheilet waren, und konnten nicht 
einen Mund voll davon genieſſen. Hier 
findet man eine groſſe Gewalt, welche die 
Schaaffe uͤber und uͤber angegriffen un 
die Knochen insgeſammt zerſchmettert. Det 
Blitz vor ſich kan dieſes nicht gethan haben! 
denn wenn er fic) fo ſehr ausgebreitet häftt, 
wäre ihm alle Krafft entgangen, alsdie® 
bloß deswegen hat, weil die Raterie durch 
die ſchnelle Bewegung zuſammen gebt" 
wird, 


(b) Breßl. Sammlungen Asp" 
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wird, daß fie fich nicht ausbreiten Fan ($. 
3) Wenn fie fich durch einen groffen 
‚um zertheilet, verlieree fie die Geſchwin— 
digkeit ihrer Bewegung und mit ihr ihre 
Krafft. Derowegen bleibet nichts uͤbrig 
als die Lufft, welche durch den Blitz eine ſo 
groſſe Krafft erhalten ($. 327. ), dem wir 
dieſe uͤrckung zueignen fönnten, 
9.332. Man finder auch hin und wieder, Von Feuer; 
daß erzehlet wird, als habe manbrennende a 
Kugeln vom Himmel fallen geſehen, die auf Himmel fats 
der Erde zerſprungen und oͤffters wie der len. 
itz angezuͤndet. Dergleichen hat man 
den io Aug. Abends um halbg Uhr A.1717. 1 
in Schleſien und andern Orten vom Him⸗ 
Mel herunter fallen gefehen und zwar mit ei⸗ | 
her über diemaaffen groffen Geſchwindig⸗ 


keit (a), ImHerabfallen ſchiene fie zu zer⸗ Erempel 
ſpringen und daurete 15 bis 20 Secunden. — — 
zog einen fangen lichten Schwan | 
hach fich, welcher noch eine Zeit nad) der | 
Verloͤſchung in Form eines weißlichten 
und lichten Streiffens zu bemercken war. 
ie Lufft ward ſo ſtarck erleuchtet, daß man 
nete es gienge eine ſtarcke Feuers⸗Brunſt 
auf. Bey dem Herabſchieſſen hoͤrete man 
gar fein Geraͤuſche und der Himmel war 
bey Nord-Nord-Wert-Winde gang helle. 
n Breßlau, wo man diefen Feuer-Ballen 
693 6b 


G) Breßl. Sammlungen A. 1717. p- 
157. & ſeqq. 


— 
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n 





yau, 


nicht geſchwinde ſcheinet &9.9r Op). 


40 Gap. VII Von dem Blihe 


fa obferniret, wie jetzt gedacht worden / MP 
die gautze Nacht durch ungewoͤhnlich ont 
Sterne heranter}gefallen., Es wird Mt 
ſichert, daß man dieſen Feuer⸗Ballen au 
in den Fuͤrſtenchuͤmern Schweidnik ‚GW 
Sauer, Liegnitz, Wohfau-, Del. 
Brieg x. ingleichen in ber Laußnihz. 
in Pohlen, in Reußland. , Preußen— 
Curland, Ober-tingarn ꝛc. auf einerley Art 
zu einer Zei obferoire® Weil, man # 
fo weit und an gar ſo verſchiedenen Orten 
geſehen ſo muß er ſehr hoch geſtanden ha 
ben, woferne nicht etwan an verſchiedenen 
Orten beſondere Feuer⸗Ballen aus einerley 
AIrt der Materie erzeuget worden: meldet, 
noch glaublicher ſcheinet, als daß die dazn 
noͤthige Materie ſo gar hoch ſoll geſtiegen 
ſeyn, zumahl da. die Bewegung van fernt 
BAR- 
Ham has in Jamaica einen Feuen⸗Ballen 
in der Dicke einer Bombe ſehr ſchnelle her⸗ 
unter fallen geſehen und als er den Ort ge⸗ 


ſucht, wo er hingefallen, hat er eine Vier⸗ 


iel Meile von der Stadt Leute bey einer 


_ Erube angetroffen, velche viele tieſſe öcher 


gehabt, die fie mit ihren Staͤben nicht en 
gründen koͤnnen, und vorgegeben, , daß 
wäre eine fenrige Kugel niedergefalen . | 


) Phil, Transalk, Num. 357: PH 








"und andern Fener- Zeichen. ayr 


Einige Naturkuͤndiger behaupten mit dem Dede 
GASSENDO,al8 wenn der Bliß eine Feuer · Ku folche Sen, 
gelwäre, die durch ihr Zerfpringen dei euKugeli. 
‚Donner verurſachte und mie eine Bombe 
dasjenige befchädigteitme fie hinfiele, indem 
ſie zerſpringe. Allein gleichwie wir vorhin ge⸗ 
eben / daß wir die Ar ckungen des Blitzes 
ohne dergleichen Kugeln begreiffen fönnen 
(9.321. & feq.),jaaus den Umſtaͤnden, da der 
Blitz ſeine Gewalt an vielen Orten des Ge⸗ 
audes nach einander ausgeuͤbet, genung⸗ F 
fü zu erfehen, daß fich deſelben durchdag Se 
"ffrengen einer Kugel keinesweges erfläs | 
venlaffen; ſo iſt auch.gat nicht glaublich, daß | | 
under dufft hehle Kugeln entftehen, die mie ' 
einer feurigen Materie erfülfee ſind und ſich | 
mit Bomben vergleichen laſſen, maſſen wir | 
A den Obſervationen nicht den geringfren — 
Srund dazb finden. Es iſt cm bloſſer es | 
Klumpen;, der aus ſchwefellchten und viel gef Aus 
leicht andern mit dazu geſelleten Materien 
beſtehet md wohl eben keine kugelrundte | 
'gur Haben mag, fondern vielmehr eine j 
ungefehre, wie Cörpern gewoͤhnlich ift, die j 
aus einem · Hauffen in-der Lufft verſammle ⸗ 
eer Ausdunſtungen beſtehen. Denn es ſt 
bekandt, daß ein: eckichter Eörper in der :; | 
eite rundt ausſiehet, als wie ein vier⸗ | | | 
eFicheer- · Thurm in der Weite fie umde ©. } 
augeſehen wird. Ob man gleich auch J 
unterweilen vorgiebet, als ſey die Kugel zere · ii 
BEE Fo Ye 


a a 


Woher alle. 5.333. In der Lufft hat es nichts anders \ 


ee als Ausdünftungen von verfchiedener Art: 


472 Cap. vun. Bon dem Blihe, 


ſprungen; ſo ſiehet man leicht, daß die | iS 

- nichts weiter, zu fagen hat, als daß das de Kl 
ſich zertheilee und von einander gefahren | ® 
Sa, wenn man auch gleich einen Knall geht N 
ret⸗ ſo folget doc) ‚deswegen noc) nicht, he 
daß es was mehr res als ein bloſſer Klumpen 
Feuer muͤſſe geweſen ſeyn, weil ſich derglei ſe 
chen. auch ben dem Feuer, fo aus dem Dad ji 
Dfen gelauffen „ geaͤuſſert ($. 128. T. I. 


Evper.). Der erſte Feuer⸗Ballen ſcheinet 
mir einerley zu ſeyn mit dem Feuer⸗Zeichen de 
welches X. 1721. in Halle gefehen worden | N 
und davon ich fihon zu anderer Zeit meine | ' 
Gedancken eröffnet (b). | 


Luft lom⸗ deroivegen was in der Lufft erzeuget wird, 


muß aus Ausduͤnſtungen ſeinen Urſprung 
nehmen. Was ſtarck leuchtet, ſich ſeht 


- aus einer ſchuelle beweget und "bald wieder, vergeb | 
entzündeten be 2. u irrDTE, 
Raterie he, muß aus einer Materie beftehen, dielid | 


entzündet, wie wirvorhin am dem Blitze . 
321.) ein Exempel gehabt. Denn dies | 
. alles find Eigenſchafften des Feuers und 
in der Lufft ſind Materien vorhanden, die 


Wenn die ſich entzunden ($. Kit. )- Hingegen was 
nitene, mn der Lufft zwar leuchtet, aber Feine ſchneb 


le Bewegung hat, ſondern vielmehr lange 
an einem Orte des Himmels ſtehen babe | 
sr ⸗ — — Als er, * 


india Koi | 


1 
en —— BT 


a 
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das iſt, nicht wuͤrcklich entzündet, fondern 
beſtehet bloß aus einer leuchtenden Materie, 
Oder aus einer Materie,die ſich zwar entzuͤn⸗ 
den laͤſet, aber nicht gnungfame Urſachen 


hat, warum ſie ſollte entzuͤndet toerden. Coͤr⸗ — 
Per, die aug Ausdünftungen oder Dämpf-m 


fen entfichen , befommen eine ohngefeh- 
re Figur, nachdem entweder die Menr 


ge der Materie , oder der Wiederftand 


der Wolcken und Lufft, oder auch) die Ark 
der Verſammlung es mit fich bringen. Und 
dieſes ift die Urſache, warum die Feu— 
er-Zeichen, die in der Lufft eneftehen, aller: 
and Arten der Figuren und davon ver⸗ 
chiedene Nahmen bekommen, als, bald des 
fliegenden Drachens, bald eineg herab fal: 
lenden Sterne, bald fliegender Funden, 
bald ſpringender oder huͤpffender Ziegen, 
ald brennender Fackeln und Balcken und 
ſo weiter fort. Von welchen allen ich 
nicht noͤthig erachte ins beſondere zu reden, 
weil doch von keinem ſich nichts weiter ſa⸗ 
gen laͤſſet, als daß man die gegebene allge- 
Meine Erklärung ben einem jeden infonder- 


beit wiederhohlet. Ycherinnere nur noch W 


4 


Mein von den Feuer-Zeichen viel feltfames. Zeichen vier 
erdichtet. Die meiften, da fieinder Geo— ies dichtet. 


115 


* 


metrie nicht geuͤbet find,haben Feine allge⸗ 


meine Erkaͤntnis von den Figuren. De— 
rowegen wenn fie von der Figur einer vor⸗ 
J 95. fo 


arum 
we . R manvon =: 
dieſes, woher eg kommet, daß man ingge: pen Seuers 


EL 
474 Gap. VAL Don dem Bike, 


kommenden Sache urtheilen folen, (ehrt 

es ihnes an allgemeinen Gründen, dadıml 

“fie ein Urtheil zu fälfen vermögend waͤren. 
Sie beſinnen ſich demnach bloß auf andett 

Dinge, die fie vorher geben, und etwazs 
Fehmchkeit in der Figur mit dem gegeir 

wärtigen gehabt. Daher fülfee einem die 

28, einem andern etwas anders ein($. 23% 

er.), und alfo machet einer dieſes, ein Al 


2 derer etwas anders daraus. 


Beſchrei⸗G. 334. Unter allen Feuer Zeichen iſt 
u. von einigen Jahren her Feines berühmter 
Exheind.. alg der fo. genante Nord » Schein ,. den 

an vorher entweder gar nicht vermercket,⸗ 
ober wenigſtens nicht acht darauf gehabt, 
von. A. 1716. an aber vielfältig obfervirek- 

Als er in ermeldetem Jahre viele fo wohl 

un, als auſſerhalb Deutſchlande, und in⸗ 
ſonderheit auch die. Inwohner zu Halle 

in Verwunderung fetzte, habe ic) mel" 

ne —— davon einer lectione 

üblica. eroͤffnet und nach dieſem auch zum 

dee Drucke befördert (a). Wie derfelbe in. 

Am uden. verfchiedenen Orten obferpiret mordilln 

wird in. den Altis Eruditorum( 5) weit · 
laͤufftig erzehlet. In Engelland hat pn r 
4 N | wohl. 





>. Gebandten von dem ungewoͤhnlchen 
üb) A,1716..P:,357.. & ſeq. 





"und andern Fener-Zeichen, ‘4rg 
wohl Here. Hallen A. 1716 ‚als andere hach 


im haben ihn zu anderer Zeit obferbiret, 


die qus verſchiedenen Stücken der Transa- 

ionum Angliearum in den Auszug det 
ſelben Benjamin morre zuſammen gefra- 
gen (c). Es roter auch nicht an Obferva⸗ 
Konen,dieman bey der Academie der Wif- 
ſenſchafften zu Paris gefammler,davon.zon. 
TENBLEE in der Hiſtorie derſelben, die er von 
Jahre zu Jahre heraus gieber, Nachricht 
ertheilet. Man ſindet auch noch mehrere 
in den Mifcellaneis Berolinenfibus (d) und. 
den Actis Eruditorum (e). Als A. 1721, 
in der Macht zwiſchen dem 1und 2 Martit 


ſich das Mord » Fiche im einer fondem . 


bahren OGeftakt zeigete ; fa Bat es Herr 


Iohann Ailheln Wagner „ vorher 


Koͤnigl. Aftronomus in Berlin, nun aber 
Profeffor Machefeos in Hildburghaufen, 
in dieſtm feßteren’ Orte ſehr genau obſervi⸗ 
ee und mir ſeine Obſervation zugeſchickt, 
Die, ich an ſtatt der Beſchreibung dieſes ſelt⸗ 
amen Lichtes hier einrücen mil. Es praͤ⸗ 


entirete fich Abends um 8 Uhr ein groſſer Soender⸗ 
Ba a und babre 


() Phitof\ Transat, abridg’d. Vol. 2\ 
part. 3: P«136 & ſeq. 

(d) p. 1Ht. 

(€) A.1709.p.163,.A. 171. p. 4: A.IT2R 

P. 167. 161. A. 1723. p: 1% 499. A. 
1724. P. 98, | | 


—⏑⏑ ⏑ —————— 
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| opfersation und ziemlich breiter heller Bogen Mi 
| ul Nord Dft ohngefehr bis. Welt gen Su. 
| Sein Mittel oder feine Höhe reichte faft bi 


gen. 


\ 


Strahlen, 
Enieflen- 


Breñender 
Himmel ˖ 





doch darinnen, wie auch in TH" | 
ſelbſt die Sternefehen, ja fo wohl die grojfen 


Himmel gleichſam in weiſſe Flammen ju 


an die Cafiopcam ; die Schenckel bis at 

Horizont und waren unten merall 

breiter. Der Kaum innerhalb dem 
Bogen. mar gantz dunckel und darinnen 
noch ein anderer kleiner heller Bogen, der 
nicht den Horizont ‚erreichte. Unera tet 
innerhalb dem Bogen der Himmel viel dur 
ckeler war als an andern Orten; fo konte mat 
ch in dem hellen Bogen 


als kleinen aufdas deutlichite unterfeheiden. 


u nn — 


| 
| 
| 


Yus dem oberen Bogen fuhren öfftersbie 


und da weißlichte Strahlen als Saͤulen 
gleichſam wie Raquetzn in die Hoͤhe und 
ſtiegen zum Theil ziemlich Hoch. Um 10 
Uhr und etwas druͤber fuhren auf einmah 
fo viel weiſſe Strahlen dichte an einandet 
auf,daf fie als Pallifaden nad) einander 
wegftunden, und geſchahe der Anfang ron 


dem Weſt? Ende. Man ſahe dergleichen 


Be auch noch einmahl um halb 12 Uhr, da mitt⸗ 
>. © Tee Weile immer bald da, bald dort ſich eilt 


gele zeigeten. Alle mit einander daureten 
nur eine kurtze Zeite; wehrender Daure 


haben ſich einige von Weſten gegen Oſten 


etwas fort beweget. Der Wind aber war 
dazumahl Oſt. Um 12 Uhr ſchiene der 


gera⸗ 


ie 
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gerathen und zu brennen, und ihr Lodern 

ſahe aus als wenn der Wind-aufdem el 

de die Aehren an den Halmen beiveget, ſo 

bald reiffen wollen, nur, daß die Bewegung 

‚hier viel ſchneller war. Oefters eneftuns Kleine 

den hier. und da, wo die Sterne am belle" 

ften glängten „kleine Blitze oder weißlichte 

und blaulichte Flammen, welche augen- | 

blicklich verſchwunden die lodernden 

Flammen aber fuhren bis uͤber das Zenith | 

weg und Freugeten ſich dafelbft. Der gane 

ge Himmel war rein von Gewölde, der 
ortzont heller als wenn der volle Mond: 

ſcheinet. Zuweilen brachen in dem duncke⸗ der Ne⸗ 

en Raume zwiſchen den benden Bogen in 


.n 


* 
% 


belle Flecken hervor, welches einen Anblick 
derurſachte/ als ob die Sonne odender Mond 
aufgehen wollte. Diefes gefchahe noch Wie lange 
vor Mitternachte: das $odern der Slam: — 
men aber hat mit dem Blitzen bis um Uhr F — 
gewehrer, worauf fich endlich die Materie: 
in 3 Theilezererernet,fich nad Suͤd⸗Weſt, 

et und Nord - Weſt gezogen und ver- | 
ſchwunden. Es iſt dieſes Licht faſt auf Wort goſe⸗ 
gleiche Art in Halle geſehen worden: allein den —— 
6) ſelbſt bin deffen niche gemahr. worden. 

er beruͤhmte narzey fuͤhret unter andern 
an (a), daß CORNELIVg GEMMA ; cin Sohn ng gs ſcho⸗ 

I se ’ 24 des 


11 


() Philoſ Transact. abridg'd Vol. a. 
Part. 3P. 136. &leg. .. 


» 1) 
. 
. \ 
’ — — — 


J 
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nor Seiten desbefandten Mathematici Gemmar fill 
un A. 1575. zu zweyen mahlen in Braband 
der berühmte Altronomus MICHAEL MOB? 
umuvs Ar 1580, zu Tübingen eben dieſen 
“Mord: Schein obſerviret. Was vorhit 
von deu fenrigen ‚Kugel gefager worden, ſo 
| man an fo vielen Deren auf einmahl 9 2 
| | en, [einer mehr mit diefer Erfcheinung 
als mit dem ‚ordentlichen: Donner einige 


| Bermandnis zu paben (. 332. ). 
erfiäung H. 335 — + Horb» Scan nit 


— allein einen fo voffen Theil des Himmels 

einnimmet, ſondern auch darinnen ſehr 

Ob er in ſchnelle Bewegungen verſpuͤret werden, da 

I aufer Luft man’augenfcheinlich feben Fan, wie ſie durch 

* Geabe faſt in einem Augenblicke ge— 

s ſchiehet G. 334 .), und infonderheit auch 
nicht die Bewegung des Himmels mit den 

na "Sternen gemein hat ſo fan. die Materie: 

| deſſelben nicht hoch im Simmel, ſondern ſie 

‚muß vielmehr in. unſerer Lufft ſeyn. Wer 

den Nachdruck dieſes Schluſſes begreiffen 

u, wil, der muß ſich aus der Aſtronomie die 

ie elte, der Planeten und Fixſterne vorſtel⸗ 

len (Ha 549. 575-1 Aftron. ). Nachdem 

Naxk Aupi(b) A. 1718 den 23. Nor. das 

Mord = Licht zwiſchen zwey Schichten 

von: Wolcken und A, 1720. den 6 — 

| 


— 





may). 


— ae — — 
to — — Wo 
Er TI nn = 
— —— — ne 
4 


(b) Ada Exud. A. 1716. P:359- 
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38 Febr. Dusch die Wolcken (©) gefehen, ja 

den ıt Febr. wahrgenommen ‚ daß es durch 

—— verdeckt worden —2 iſt 

wohl klar, daß es höher als die niedrigen 

Wolken jeder ie als alle Wol⸗ — 
en ſtehe. Da nun alles, was in unſe⸗ | 

ver Uufft eneficher, feinen Urſprung von | 

Ausdunſtungen· und Daͤmpffen hat, die | 

darinnen anzutreffen und yon der Erde aufs | 

feigen($.375.);, fo fan auch das Nord⸗Licht 4 

feinen andern Urſprung haben. Hallen | 

dat erinnert, daß der Bogen in dem grofe | 

ſen Nord- Scheine von A. 1716. Farben 

vehabt und daß dieſe Farben ſehr viele wahr⸗ 


aufdieſen Umftand infonderheit acht und Panten des 
weil bekandt iſt, daß dergleichen Farben 
durch die Refractiun deg lichtes entſtehen 


ben bey dem Regen-Bogen.($, 292.) geſe⸗ 
den; ſo ſchließt er daher mit Recht, daß die 
Matetie dieſer ſeltſamen Erſcheinung das 
che muſſe ‚gebrochen und dadurch in Far: 
haben. Weil nun dazu: 
maͤhl 
Man ech ei. En 
v. (ce) Acta Erud. A, 1724,P: 1%. 
(d) Ibid. p. 499, | 
(e) loe.cit. 


J 
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noch) die Som 


ber dem Horizont, Ja diefe inſonderhei o 
daß fie unſ 

ge; fonim 
erie aufkt 
t voniht 
eftanden. Nun wird niemand zugeben, 
daß die Ausdünftungen aus unſerer 


mahl weder der Mond, 


tieff unter dem Horizont war, 

re Lufft nicht mehr erreichen konn 
> mer er deswegen an, daß die Mat 

unnſer Lufft, ob zwar nicht gar zuwei 


auſſer unſerer Lufft kommen, un 


mag es Halley auch ſelbſt nicht annehmer. 
ch als ein Mann, der wi 
dem Magneten vielzu thun gehabt, aufdt 
Gedanken ($-238- Mer. ), daß die magne 
tiſche Materie, Die fid) um die Erde von ei 
nem magnetiſchen Pole bis zudem andern 
beweget ($- 39.40. T. III. Exper. ),an 
Barum der Begebenheit Urſache fm Allein da mis 
f cht wiſſen, ‚od die magnetifche Materie 1 
biligen fatt- weit von der Erde ausſchweifft, noch auch ob 
ſie in ſolche Bewegung geſetzt werden.ken 
daß fie Helle leuchtet, ja,ob ſie fo dichte iſt daß 


Er kommet demna 


Amor die J 
einen nicht I 


u 


fie das Licht ſo ſtarck brechen kan, als zu der 
Verwandelung in Farben erforder | 
auch ben der. magnetiſchen Materie, 
die ſtaͤrckſten Magneten ſich beweget, 
von niemanden das geringfte von der⸗ 
gleihen Dingen angemercket worde 
ſo werden hier viel Dinge: angenommen⸗ 


von denen man noch nicht weiß, ob 


lich find, und, mern fie auch möglid) more 
33.448 


— — 12 mn 


B— 4 — — 
An — 


— 
= 


— — 
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0b fie eine genungfame Urſache von diefer. 
Begebenheit ſeyn koͤnnten. Derowegen 
hat dieſe Meinung gar wenig Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vor ſich, alg die daraus beur- 
eheilet werden muß, daß viel oder wenige 
Gruͤnde vorhanden ſind, die zur Wahrheit 
erfordert werden (9. 399. Mer. 127. Annot. 
Mer). Es iſt aber auch nicht nöthig, daß 
wir auf eine fo gar weit ausſchweiffende Urs 
fache verfallen : denn wenn wir die Sache 
genauer überlegen ; fo duͤncket mich, man 
koͤnne die Urfache von den Farben näher fin« | 
den. Als ich meine Gedanden A. 1716.000 | | 
dieſer ſonderbahren Begebenheit eröffnere, | | 
Mar mirderfelbe Umſtand noch nicht befande | 
und konnte ich dannenhero auch nicht darauf | 
acht Haben. Es iſt wahr, da, wenn der re 
gen mit Regenbogen - Farben gefpielet, yen har, 
er das Ucht nicht von fich gehabt, fondern 
Sanders woher empfangen bat. Denndie 
Farben entſtehen, indem das Licht gebro- 
Gen wird ($, 158. T. II. Exper.): feine 
leuchtende Materie aber Fan ihr eigenes 
licht brechen, indem ee nicht eher gebrochen 
wird, als big es aus einer duͤnneren Mate» 
rie in eine dichtere, oder ans einer dichteren 
eine duͤnnere faͤhret (9.147, T. II. Exper. ). 
un haben wir zwar Fein anderes Licht 
als das Nord-Liche über dem Horizont: als 
ein es fan auch diefes eine genungfame Lr« 
ache feyn einen Bogen mit, Farben hervor 
(Pbyyik 1.) Hh zu brin⸗ 





nme. 
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— 

‚ge zu bringen. Und folget daraus nur dicht, 
— zas Mord -Licht, welches es ſo el 
| — macht, unterſchieden ſeyn muß von dem Bo⸗ 
—3238 gen, von dem aufſteigenden Strahlen 


pen S 


in and 19 yon Dei (odernden Flammen. Das 7 
De immen AN fi) ift heller als wenn der volle Pond 
Zacceſchie⸗ ſcheinet, welches in allen Obſervationen V 
den: feafftiger wird , Die mir zu Händen und ju 
Ohren fommen. Das Mond-sicht br 
get nicht aflein Farben im Hoffe hervor ($ 
07. ), fondern unterweilen aud) im Reger⸗ 
bogen, wie THORESBY X. 1710. dergleichen 
Obſervation beygebracht (a)... Der Hoff 
($. 306.) und Regenbogen ($- 303.) bleiben 
auch oͤfftes nur weiß und belle. Ran nun 


das Mond - Sicht helle und farbichte Bo⸗ | 


gen in unferer Lufft hernorbringen; ſo muß 
ein anderes, welches ſtaͤrcker ist als daſſelbe, 
noch mehr dieſe Wuͤrckung haben, Wi 
finden es aber noch mehreren Umſtaͤnden ge 
mäß,daß das Licht von dei Bogen unter⸗ 
ſchieben feyn muß. Der Kaum innerha 
dem Bogen ift dunckeler, als der ubrige 
Himmel herum, welches überall angemerd! 
worden, wo man einen Bogen gefehen. 
unterdeſſen iſt gleichwohl daſelbſt keine dun⸗ 
ckele Wolcke, maſſen man die Sterne da⸗ 
rinnen ſiehet und gantz eigentlich erkennen 


kan. Es muß demnach eine andere Urſache 
| haben, 


720 


. (a) Phil, Transatt, Num, 331. P 





—— 
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haben, woher e8 kommet, daß ung derfelbe 

aum fo dunckel ausſiehet. Wir haben 
bey dem Hoffe um den Mond und die 
Sonne ($,307.) ‚ ingleichen bey den Ne— 
ben-Monden und Neben-Sonnen ($.313.) 
gejehen, daß durch befondere Cörperlein in 
der Lufft ein heller Bogen mit einen inne ns: 
en dunckelen Raume entftchen Fan. Une 
rachtet es hier nun eben nicht voͤllig ſo wie 
TE zugehet; ſo ſiehet man doch hieraus 
0 diel, daß die Materie der feltenften Be— 
zebenheiten in der Lufft von dem ſtarcken 
ichte unterfchieden, fo zwiſchen ihm und 
nferen Yugen iſt. Weil demnach die 
Materie deg Bogens und derübrigen Be— 
zebenheiten in unferer Lufft anzutreffen und 
war eben nicht gar hoch, das Licht aber viel 
Oder darüber, fo laͤſſet ſich am beften ber 
teiffen, warum dag helfe Licht überall gleich 
arck geweſen, in dem übrigen aber ſich gar 
ngroffer Unterfcheid befinder, wie die in 
n AltisEruditorum %. 1716 befindfiche 
guren zeigen, die auf einem Blate neben 
Bander ſtehen: ingleichen wie MARALDE- 
" Bogen mit dem Strahfen-Schieffen 
aiſchen den Wolcken ſehen koͤnnen, und 

zu anderer Zeit die Wolcken das gan⸗ 
Nord-Licht verdecken koͤnnen. Und 
id hierdurch bekraͤfftiget, was ich ſchon 
mals, als ich noch mit gar wenigen Ob⸗ reed ⸗ 
vationen verſehen mar, behauptet, daß, Drten eiv 

| Bi, h 2 Was nerley 





m — Te ern 
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er mag man in verfchiedenen Orten gefehlt 
Seit ſiebet. nicht eben daffelbe ; fondern nut eben 
der Art gemefen: dergleichen aud) nach die 


Warum das ſem Halley in Engelland (b) undnat. 


ehe Di in SSrandfreich (e) behauptet. Und ſo ſihtt 
digyon eis MAN auch, wie es möglid) ift,;daß untere” 
nerlen Art. len ein bloffes ihr, unterweilen daben ein 
ftiller Bogen unterweilen ein Bogen nik 

Strahlen: Schieſſen, unterweilen ſchieſſern 

de Strahlen ohne Bogen, unterweilen lo⸗ 

dernde Flammen, unterweilen ein feurigt 

immel, als wenn et brennte, untermeileh 
aber noch was anders gefehen wird. Und e⸗ 

ben daraus ift klar, daß das Fichtan viel Or⸗ 

fen fan gefeben werben, unerachtet die Ma 
eeriedesBogens und der Strahlen, inglei⸗ 
Daß die hen anderer Zufaͤlle ſehr niedrig iſt. enn 
Materie 026 daß dieſelbe nicht hoch ſeyn Fan, hat ſchon 
fehr niedrig Roͤmer (d) dadurd) erwieſen, daß es in ei 
ke ner Weite von zwey Meilen ſchon dem 
Scheitel⸗Puncte mercklich naͤher geweſen. 
Er mercket auch an, daß in Noͤrwegen ul 
Fisland dergleichen alle Jahre gefehen wird. 
run wird auch das helle Licht bey naͤchtl⸗ 
cher Weile gegen Norden keinesweges et⸗ 


dichtet, denn ich beſinne mich ſelbſt, en 


phil. Transact. Num. 316. P- 137. 
(©) Memoires del? Acad.Roy.des Sch 
enc. A.1716.p.m. 5. 

(d) in Mifcellan. Berolin. p-'33° 
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Weniger Zeie von einem, bey dem ich mich 
wegen des Zuftandes der weit gegen Nor: 
den gelegenen Sander erfundiget, vernom— 
‚men, daß des Winters fehr offere ein Licht 
gegen Norden fcheine , welches es fo helle 
Macht, als wenn fie Mond-Schein hätten. 
enn die Lufft mie dünnen waͤßerigen —— 
uͤnſten erfuͤllet und das sicht der bald — Barren 
gehenden Sonne ſcheinet darein; fo gemin- (deiner. 
net es das Anfehen, als wennder Himmel 
brennte ($.204, ). Da nun das Mordliche 
ſch unterweilen eben fo zeiget, als wenn die 
Sonne in Norden aufgehen wolte und bar: 
aufder Himmel gleichfam zu brennen anfan 
get; ſo brauchen wir ‘auch darzu Feine ans 
dere Urſache, alg daß in unferer Luffe dünne 
Duͤnſte zerſtrenet find. Es iſt auch nicht 
viel daran gelegen, ob ſie waͤßerig ſind, oder 
gefroren, denn wir fehen auch im Winter 
vor dem Aufgange der Sonne unterweilen 
den Himmel brennen, Wenn der Hauch 
aufſteiget und von der Sonne erleuchtet 
wird; fo gewinner es dag Anfehen , als 
wenn lodernde Flammen in die Höhe ſtie⸗ — 
gen; derowegen koͤnnen auch die lodern yernde 
Flammen bey dem Mord - Scheitte Flammen 
loß daher Eommen, weil dünne auffteigen- berkommen 
° Dämpfe ſtarck erleuchtet werden. Bon 
llen diefen Umftänden war mir damahls 
ichts befande, alg ich X. 1716. meine Ge⸗ 
ancken von dem Nord- Scheine eröffnete 
| 55 3 | und 
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und deswegen habe id) mich auch nicht bee 
müher die. Urfache davon zu unterſuhen. 


Daß aber das Brennen des Himmels ad 
ne zufällige Ur 


ſache inder unteren Lufft haben, die vond! 


Nord⸗Lichte an ſich unterſchieden, MD 
durch beſtaͤtiget, weil man dieſelben nicht 

überall, auch nicht auf einerlen Art, wo mal 

fie obſerviret, fiehet. 3. ©. 4.1716. ſche 
man den Himmel in Dangig über M 

über mit lodernden Flammen gleichſon 
brennen (a), da ſich in Halle und an ander 
benachbahrren Orten nichts dergleichtt 
zeigete. Und ift merckwuͤrdig, daß mie! 
Feinen Bogen ſahe, als der Himmel branı“ 
ge; nachdem aber das Brennen vorl) 
war, fid) von neuem ein Bogen ſehen ließ 
welcher Umſtand abermahl ſich am beſten 


mit dazu ſchicket, wenn wir die Urſache def 
ſelben und des Brennens, ingleichen det 
— lodernden Flammen näher in der 
284 des chen als das Licht. 


guffe ſu⸗ 


Wenn wie num af 
ferner fragen, was dern dag Licht für eine 
Urſache habe; fo fehen mir leicht, daß, N 
Sonne und Mond ihr giche nicht zu und 
bringen Fönnen, eine leuchtende atetn 
oben in der Lufft muͤſſe zugegen ſeyn. U 
ta wir aug allen vorhandenen Obſerwatu 
nen finden, daß man nicht allein r * 

| ol 


) Acta Erud, A. 1716. p- 361. 308. 
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dellen Bogen,fondern auch in den aufitei- 
genden Strahlen die Sterne gan eigent- 
lich geſehen; ſo muß die Materie fehr duͤn— 
ne und fubeile feyn. Deromegen da fic) 
die Materie über die maaſſen fubtife theilen 
laffet($. 3.), daß man mie gar weniger einen 
ſehr groffen Raum erfüllen fan; fo dörffen 
wir es ung fo viel weniger befremden laffen, 
daß diefelbe zu gleicher Zeit durch viele Laͤn— 
der ausgebreitee wird. Meil diejenigen, 
welche weit gegen Norden wohnen, bes 
kraͤfftigen, daß bey ihnen des Nachts, ja 
Öffters die gantze Nacht durch ein helles 
ht von Norden erfcheinet; fo muß die 
leuchtende Materie durch Winde von das 
ber gebracht werden. Und diefeg iſt die Ur- Warum nie 
ſache, warum wir diefes&iche beſtandig und oe 
‚Überall gegen Norden fehen. Denn wenn fehen. 
‚die Materie weiter herauf getrieben wird; fo | 
zerſtreuet fie fich, daß man fie nicht mehr 
wahrnimmet. Es iſt wohl wahr, daß un⸗ 
ten kein Nord-Wind gemeher,alsder Rord⸗ 
Schein A. 1721. obſerviret ward ($. 343.): 
allein man ſiehet eben daraus, daß die leuch⸗ 
tende Materie muͤſſe ſehr hoc) geftanden 
ſeyn, Höher als die Wolcken zu ſtehen pfle⸗ 
gen, welches maraını Obſervation beſtaͤr— 
det, da das Licht durch die Wolden ver» 
deckt worden. Wir finden in der uff Feine 
Materie, die heller leuchtet, als die Materie 

- 94 PR 
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Nord⸗ 


Schein iſt 


ein unvoll⸗ 
Materie des Blitzes fuͤr einerley halten ſo 


Geœwitter 
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hne 


des Bligeg. Und da man niemahls o 
Noth andere Materien erdichten ſoll, men 
einige vorhanden, von denen man die zuen 
Flärende Wuͤrckungen erwarten kan; ſo 

ehe ich auch nicht den allergeringſten 
Grund vor mir, warum ich nicht die leu 
sende Materie oben in ber guffe mit der 


ge. Daß aber Fein Blitz daraus erzeuget 
wird iſt die Urfache diefe, meil die Materie 
zu ſehr ausgebreitet, und nicht dicke genung 
bey einander it, daß fie ſich entzunden koͤn⸗ 
fe 6. 321.). Und deswegen habe ich den 
Nord⸗Schein ein unvollkommenes Gewir⸗ 


Boherdad fer genennet (b). Was die Strahlen be 
eeiffe, melche in die Hoͤhe fchieffen ; fo ſiehet 


man wohl, daß ſich eine Materie in die Hoͤhe 
bewegen muß. Es ift aber die Frage, ® 
es bloß Dünfte und Dämpffe in der unteren 
$uffe find, die von dem ſtarcken Lichte © 
feuchtet werden , oder ob es vielmehr ſelbſt 
von der Materie iſt, welche leuchtet. 
diefe Strahlen fi) dem Winde entgegen 
beiveget (F.343.),koͤnnen fie nicht in der nie⸗ 
drigen Lufft geweſen ſeyn, wo die Wolcken 
und Duͤnſte ſind, die von dem Winde 
getrieben werden. Es iſt wohl wahr, - 
| e 


J 


) in den Gedancken von dem unge 
wöhnlichen Ph&nomeno 2. 1716. 
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48 das Anfehen unterweilen hat, als wenn 

fie aus dem Bogen führen, wie eg auch vie» 

le beſchreiben, die den Nord-Schein obfer- 

biret: allein wir finden auch, daß Strabe i | 

len in die Höhe fehieffen, wo Fein Bogen ge we 

jeben wird, gleichfam als wenn fie aus dun⸗ = ! 

ckelen Wolken Fämen (ce) : ja auch, daß 

Strahlen in die Höhe gefchoflen , die inner- 

halb dem Raume, der zwifchen den Bogen 

ihren Anfang genommen (d). Dero- 

wegen Fan man nicht fagen , daß dıe 

Strahlen ausdem Bogen fommen.Bleid)- 

wie aber dasjenige, mas wir von dem Bo- 

gen behauptet, dadurch beſtaͤrcket wird, daß 

deſſen Materie ſich in kleine Woͤlcklein zu— 

ſammen gezogen, die wie andere Wolcken 

am Himmel geftanden und ſich fort bewe⸗ 

ge (e) ; alfo zeiget gar eigenelich , was 

Herr Kirch (Ef) obſerviret, daß die Strah⸗ 

len aus der leuchtenden Materie ihren Ur« 

PrUNg genommen : denn er bat rundte 

Rlumpen wie Feuer wahrgenommen, dar- 

aus die Strahlen in die Höhe geſchoſſen. wo bie 

Voraus man abnehmen fan, daß, wenn Strahlen 
Sb 5 einige berkommen. 


(c) Alta Erud. A. 1716. P. 360. 

(d) Ibid P- 358. 363. 

(e) in Mifcellan. Berolin.p. 135. & At: 
Erud. loc. cit, p. 359. 

(£) A8. Erud. loc,cit, p. 363. 
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| einige von der leuchtenden Materie coneti- 
| trirer worden, diefelbe ſich dadurch entjie 
det und in die Höhe geſtiegen: wodurd 
— die Aehnlichkeit mit dens Blitze noch mi 
ei mehrerem befeftiget wird ($. gar.) Mur 
ĩen. achtet aber die Strahlen bloß mie eine Ro 
quete gerade auf in die Hoͤhe gefahren;ſo m 
| es doc) aus optiſchen Gründen das nſe⸗ 
| ben haben, alg wenn fie gleichfam ſchief ge 
gen da Zenith herauf führen : welcheb 
jer meitlauftiger auszuführen ſich nicht 
ſchicket, wo wir die mathematiſche Lehren, 
ſo viel nur immer moͤglich iſt, bey Seite ſe⸗ 
tzen, damit auch diejenigen keinen Anſtoß 
| nden, welche die mathematic nicht der 
Arſache der ſtehen. Wer auf dieſes alles acht hat, was 
Wunder hier geſaget worden, der wird gar leicht ur⸗ 
Beicen eilen, welche Zeichen, die man in Him⸗ 
mel geſehen zu haben in den Geſchichten 
vorgiebet, ſich hieher ſchicken und zugleich 
ihre Erklaͤrung gefunden, woferne man nur 
dabey mercket, was von Beurtheilung der 


— Figur oben ($- 333-) angemercket worden. 


F — §. 336. Auſſer den feurigen Erſcheinun⸗ 
BT" gen in det oberen $ufftereffen mir auch ein! 

ge in der unferen AB, davon die „IF 

Lichter oder, wie fie andere nennen , die 

Irrwiſche die beruffenften find- Sie er⸗ 

ſcheinen bey naͤchtlicher Weile in ſumpf⸗ 


Wo ſie er⸗ — 
Aheinen, figen und moraſtigen Orten, ingleichen 
= | 
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den GOttes⸗Aeckern und Schind- Angern, 
wie fichter und bewegen fich bald auf, bald 
nieder; bald hieher, bald dorthin; dauren Was mar 
auch viele Stunden, ebe fie vergehen, Man von ihnen 
giebet insgemein vor, als wenn jie die Rei. vorgiebet · 
fenden in fümpffige und moraftige, auch 
andere gefährliche Oerter verführeten; dee 
nen nachlieffen, die für ihnen lieffen; bin» 
gegen ſich von denen enrferneten, die auf fie 
loß giengen; abfonderlich aber denen fich _ 
naͤherten, die beteten, und denen vom Hals 
je giengen, die tapffer flucheen. Daher . 
es auch gefchehen, daß man fie für Gefpen« 
ſter gehalten, oder wenigftens geglauber, eg 
habe der Teuffel fein Werck dabey. Weil — 
die Jrrlichter in der Lufft entſtehen; ſo muͤſ⸗ kerle 
ſen ſie gleichfals aus einer Materie beites 
en, die aus der Erde ausdünfter. Und 
ter müffen diefe Yusdünftungen grob feyn, 
weil fie in der unteren Lufft verbleiben , die 
don fchiweererer Art iſt als die obere (9.189.) 
hy [.&s. 4.T.1. Exper.). Dafiefo lan« 
ge dauren, ohne daß fie fich verzehren, Fan 
die Materie nicht entzündet feyn. Es ift 
demnach bloß eine Materie, die im finftern 
leuchtet. Sie muß auch etwas fefte an ein⸗ 
ander hangen, weil fie ſich nicht zertheilet, 
Unerachtet fie in der Lufft hin und wieder 
getrieben wird, Und daher iſt es nicht gantz 
unwabrfcheinlich , mas Robert Fludd. 
ohſerviret haben will ‚ der einem Irrlich⸗ 
| x 
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te entgegen gegangen, big er es erhafttt 
und, als er es zur Erde nieder geſchlagen,. & 
funden, daß es bloß eine zehe Materie mit | 
 frofehleich fen, tie DECHATT (a) und alt 
Warum fie dere von ihm erzehlen. Weil ſie ſich * 
— moraſtigen Oertern und auf dem S ind⸗ 
| " Anger fehen (affen; fo iſt es Fein Wundet. 
| men diejenigen, ſo es für ein giche IM 
Dorffe halten und ihm nachgeben, in Me 
raſt und auf den Schind » Anger geleitet 
Warum ſie werden. Wir ſehen aber auch die Urſache, 
Dreinem warum ſie fliehen, wenn man ihnen nad)» 
lauffen. aufft, und einem nachlauffen, wenn man ge⸗ 
ſchwinde vor ihnen herläuffe. Man ſiehet 

ag ihrer Bewegung, daß ſie der Bewe⸗ 

gung der Lufft folgen, indem fie eben ſo be⸗ 

ſchaffen iſt wie die Bewegung einer Blaſe 

von Seiffen⸗Waſſer, die von der Lufft hin 

und her mitgeriſſen wird. Wenn man 

ſtarck laͤufft, ſtoͤſſet man die guffe vor ſich 

‚her, die nicht gleich zur Seite ausweichen 

Fan: wie mir aud) daher einen ſtarcken 

Wiederſtand von der Lufft verfpüren, It 

dem wir ein breites Brett ſchnelle durch ber 

wegen.  Deromegen mern das Irrlicht 

vor uns iſt, wird es vor uns hergeſtoſſen und 
daher kommt es weiter von und weg⸗ nem⸗ 

lich die Lufft wird ein wenig zuſammen 9” 

| drudt, 








u (a) in Tract. de Meteor. f. 692- Tom 
IV. Mund. Math. 
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druckt, und, weil dadurch ihre ausdehnende 

Krafft zunimmet (9.123. T. J. Exper.), brei- 

tet fie fi auch vor uns weiter aus und ja⸗ 

get durch die daher entſtehende Bewegung 
— den kleinen Wind, den wir auch im 

auffen verſpuͤren, das Irrlicht weiter weg. | 
Hingegen da hinter dem Nücken die Lufft, er 
weil die fordere niche gleich fich zuden Sei: 
ten herum bewegen Fan , durch ihre aus— 
dehnende Krafft fich ausbreicer und nach ⸗· 
ſchießt; ſo bringet ſie das Irrlicht naͤher. 

enn einer in Furcht iſt und mit ſtarckem Warum ſie 

Seufftzen betet; ſo ziehet, er die Lufft an ſich, — 
und Fan daher wohl geſchehen, daß dadurch) men, 
das Irrlicht, was nicht allzuweit von einem | 
iſt, mit der zufchieffenden Lufft näher zu ei⸗ — 
"CM gezogen wird. Hingegen wenn einer <luchenben 
fluchet und poltere; fo ſtoͤſſet er die Lufft Aichen. 
tar heraug und machet mit Händen und 
Süffen einen Winp: derowegen fan es auch 
Jar wohl gefchehen, daß dadurch dag Irr⸗ 
icht von einem geftoffenwird. Ge Fönnen 
emnach einige Zufälfe Anlaß gegeben ha 
“0, daß man geglaubet, durch Beten wür- — 
en die Irrlichter zu einem gezogen: durch a 
Suchen aber vertrieben. Die Irrlichter find find, 
Auffiger zu fehen in den warmen Landern 
egen der Linie zu, aber immer weniger, je | 
eieer man gegen den Pol zufommer: wor⸗ 

NS zu erfehen , daß die Wärme zu ihrer 
jengung etwas beytragen en 
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weil fie die Ausdaͤmpffung befördert, ti | 
ches fie vermöge ber Erfahrung zu thun ver 
mögend ift, oder auch, weil ohne fit die Dir 
mifchung nicht gefehehen kan, wodurch die 
Materie der Irrlichter entſtehet, wie mi 
vorhin bey dem Blitze geſehen ($. 31) 
Warum Beil fie bloß feuchten und nicht wurcklich 
ne entzündet find; fo ift es Fein under, daß 
fieber. man fie nur des Nachts, niemahls aber bey 
Tage fehen fan: denn wir fehen daß sicht 
von faulem Holße, faulen fetten Seefiſchen, 
‚dem Sohannig-Würmlein und andern der⸗ 
gleichen (euchtenden Sachen gleichfals nur 
im Finftern, keinesweges aber bey Tage. 
geuer/zei· H. 337. Mit den Jerlichtern haben die 
Se — * Feuer-Zeichen einige Verwandſchafft, we 
Sr che die Schiffer zur See, gemeiniglich nad) 
dern das Ungewitter vorbey iſt, ſehen. ie 
| ſetzen ſich entweder auf ihre Seegel ⸗ Stan⸗ 
| gen, oder bangen ſich anden Maft Baum, 
F . ohne daß fie diefelben verfengen , vielweni⸗ 
u verbrennen: woraus man zur Gnuͤge 
ad. erſiehet, daß es Fein wuͤrckliches Feuer, ſon⸗ 
dern nur eine leuchtende Materie iſt, abſon⸗ 
derlich wenn man bedencket, daß fie nich 
gleich verſchwinden, ſondern eine gute Zeit 
dauren. Sonſt moͤchte man pielfeicht I 
gen, eine ſubtile Flamme koͤnnte ftat 
Holg nicht anzunden. Wenn 50 perfele 
ben erfcheinen, hält man fie für ein gutet 


I Mie ie deiſ⸗ 
| m. Zeichen und werden Caftor, und Pol 
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don den Spanien die Teuer St. Tbelmi 
genannt: wenn fich nur eines fehen läjfer; 
10 hält man eg vor ein böfes Zeichen und _ 
wird die Helena genennet. Weil aus We ihre 
der See, als die ein falgiges Waſſer — 
iſt, dergleichen Daͤmpffe nicht aufſteigen 
ounen, die eine gute Zeit zufammen hal» 
en und fih an ein Schiff anhängen, auch) 
man Feine Nachricht bat, daß fie andersmo 
als im Schiffe gefehen werden; fo Fan man 
nicht anders vermuchen, als daß fie aus dem 
Schiffe aufſteigen. Es gehet aber auch an, Wie ſie er⸗ 
daß aus dem Schiffe dergleichen Ausdiün. Sehen 
angen aufſteigen Fönnen, die leuchten und 
zuſammen halten. Denn wegen der groß | 
jen Hitze [rigen die Leute auf dem Schiffe 
Febr ſtarck und der Schweiß ziehet fich in 
das Holtz: die Ausdünftungen faulen und 
Machen einen groffen Geſtanck, der von ih- 
HAUMMIS zeuget. Wenn es nun in web. 
rendem Ungewitter auf das Schiff ſtarck 
regnet; ſo ziehet ſich dag Waſſer in das Holtz 
hinein und weichen die fetten ſtinckenden 
Ausduͤnſtungen loß. Woferne nun das 
Sf den Tag über fehr warm worden, 
Muß es gleich wieder ausdünften. . Dero« 
Wegen wenn in der Lufft nicht mehr flarcker 
Ind iſt und dag Gewitter hat ſich geleget; 
ſo koͤnnen die aufſteigende Daͤmpffe ſich 
anhaͤngen und werden nicht vertrieben. 
Ind dieſes zeiget zugleich, warum * 
i 


‘ 








Warum fi 
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diefe Lichter als ein Zeichen annehmen ku, 
daß fic) das Wetter gewendet ‚indem mi 
fiehet, daß Die guffe wiederum ſtille um | 
Eee Daß aber fette Ausduͤnſtungen, 
ſonderlich wenn ſie faul ſind, leuchten fon 
nen, iff daraus abzunehmen ‚daß it auch 
faule Fiſche leuchten ſehen, wenn ſie fe 


find. 
Wenn Thiere ſtarck find getrie⸗ 


ch 6. 338. 
ben worden⸗ daß fie [0° fhmwigen ; fo hat 
man unterweilen an ihnen Flammen wahr 


enommen , die tie Irrlichter auf ihnen 


gefeffen , aber fie nicht-im geringiten der 


letzet. Eben dergleichen hat man bey Men 
ſchen wahr genommen, die ſich von Eifer 


ſehr erhißt. Weil diefeg Feuer nicht bren⸗ 


- net, ſondern nur leuchtet; ſo hat man es 


jenem lambentem genennet. Man fiehet 
feiche, daß hier bloß die Ausdünftungen 
aus dem Leibe derihiere und Menſchen 
feuchten: ob fie aber von dem ordentliche 
Schweiſſe nod) unterfchieden find, ode! ; 


der Schweiß bloß in einem dicken Dampfſ 


zu der Zeit im Finſtern aufſteiget, kan ich aus 
Mangel genungſamerUmſtaͤnde nicht ſagen 
Selbſt habe noch nie Gelegenheit ga” 
dergleichen zu ſehen. Unterdeſſen wird hier⸗ 
durch bekraͤfftiget, mas vorhin von den 
Feuern der Schiffer (G. 337 . geſaget WO 
den, die wir dem Schweiſſe zugeſchriebn 
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der ſich nach und nach indas Hol& gezogen. 
Man pfleger fich fonft auch bier auf den. 
Pbofphorum zu becuffen, weil er eine leuch⸗ 
tende Materie iſt (6. 143. T. II. Exper.) 
und feinen Urſprung aus dem Urine hime 
met, damit dar Schweiß viele Bermands 
ſchafft Hat, wie wir auch nur daher ermeffen, 
weil wir weniger Urin weglaſſen, wenn wir 
ſtarck ſchwitzen. a — 


Das IX. Capitel. 


Bon dem Maffer auf. 
dem Erdboden. 


de 339% 
se Eigenfchafften des Waſſers Eigenſchaß⸗ 
ſind aus der gemeinen Erfahrung u 
bekandt und. zum Theil durch 

Verſuche heraus gebracht wor⸗ 

ven. Es iſt fluͤßig und ſchweer, und zwar 
bey nahe y%, fo ſchweer! als das Queckſil⸗ 
er, welches unter allen fluͤßigen Materien, 
Ne wir auf dem Erdboden anfreffen, die 
hmweerefteift (6.9, T.1, Exper.). In ſei⸗ 
en Zwiſchen⸗Raͤumleinen bat es viel Luffe 
.148. T.I. Exper.), die fich big in einer 
ewiſſen Menge mit ihim vermifchet ($. 167. 
+1. Exper.).. Die Wärme treibet es aus IN 
nander und daher fteigee eg bey dem Feu⸗ —4 
in die Höhe, laufft auch wohl gar über, —9 
enn es anfaͤngt zu kochen und zu ſieden. 

(Pby/k I.) Si 66 
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Es kocht nemlich, wo es nur von eine 
Seite Feuer hat und daher auch nur va 
derſelben ſich in die Hoͤhe giebet, durch [N 
Sqhweere aber von ber andern Wiebe! m 
nieder a Fänge es an zu ſieden 
wenn e8 das euer ten hat, daß es in 
dem gantzen Gefaͤſſe auf einmahl in die 2° 
he jteiget, oder auch, wo es von Aalen Str 
ten her ein euer hat, von alten Seiten in 
pie Höhe Fommel, und Blaſen wirfft⸗ 
Es breitet aber die Warme die aller ſubtileſtk 
Theile des Waſſers, die wir mit Augen under 
ſcheiden koͤnnen, aus ($.223. T. L. Exper.) 
und dadurch nimmet die — des 


Waſſers dergeſtalt zu, daß noch alle Theile: 


fo nahe. an einander zu liegen feheinen mie 
vorhin und wir feine Zwifchen-Räumleitt 
die dadurch entitanden,entderfen koͤnnen. Es 
wird aber im Gegentheile das Waſſer durhh 
die Kälte wieder in einen engeren Kaum 
zufammen gebracht, und dadurd) dichter. 
Faber wir auch finden, daß die Wärme 
und Kälte die Art der Schweere ändern) 
311. T.i. Exper,), auch in den Theilen, die 
wie mit unfern Sinnen zu unterſcheiden 
nicht vermoͤgend find. Weil nun aber das 


affer keinen hoͤhern Grad der Wärne 


annehmen kan, als bis es in voͤlliges Sieden 
gebracht wird ($.109. T. II. Exper.); 10! es 
auch kein Wunder, daß es alsdenn in eine 


Dunft aufgeloͤſet und durch die Lufft zet⸗ 
| | | ſtreuet 


e zo 2: EFF 


+F7r 2 = 


_— 1 Bu wu Er 


— N 
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ſtreuet wird: denn wir finden, daß auch an⸗ 
dere Dinge Bon dem gröften Grade der 
Waͤrme, den fie annehmen Fönnen, zernich⸗ 
tet werden, als, Holtz verbrenner ‚ Steine 
werden in Kalck und Glaß verwandelt. Wir 
nden auch, daß es in der Kalt⸗ ausdunftee | | 
(7. TU. Exper,) und gefrieret: wenn | 
es ſtille ſtehet, faul und ſtinckend wird, und | | 
was dergleichen mehr iſt 
§. 340, Das Bar bet femen Ur- ae bes | 
IPrung don den Quellen und aus diefen em u. 
pfahen eg die Slüffe, die dadurch groͤſſer 
verden, daß viele Fleinere zuſammen flief⸗ 
m. Endlich die Fluſſe fuhren das Waffer | 
n die See. Wenn es ſtarck regnet, oder 
ch im Fruͤhlinge oder gegen denfelbendag N 
Dan Wetter einfaͤllet und der Schnee, Ä | 
onderlich auf den Gebürgen fehmelger; | 
UFER Die Fluůͤſſe ſtarg an, daß fie öffterg 
"6 ihrem Ufer austreten und die anliee 
enden Laͤnderehen uͤberſthwemmen. Des 
wegen iſt klar, daß die Fluͤſſe durch den 
egen ihren Anwachs haben. Und daher 
den wir auch im Gegentheile, daß die | 
uͤſſe ſehr verfeigen » ja unterweilen gang I 
strocknen, wenn man lange Zeit feinen 
‚gen, oder wenigftens feinen. ſtarcken 
gen hat, Jedoch, da das Regen und | 
hnee· Waſſer keinen Nachſatz hat, wenn 
verlauffen; ſo kan auch das groſſe Waſ⸗ 4 
den Fluͤſſen, fo davon Fommer, nicht Ki 
Jia Tange ii 


En 


soo Eap. IX. Von dem Waſſer 


lange anhalten. Wenn aber die Auen 
zu einer Zeit nicht ſtaͤrcker flieflen, als zude 
andern ; fo bleibe das Waſſer in den FUN 
beftändiger bey einer Höhe. En 
— hg 9.341. Weil das Regen» und Sänt 
gläfien Far Ber von = Bergen herab rinne! a 
und wenn zurch hohle Wege fleußt, © e es in 
a irube I luß — ; fo Ann es IH Staub und 
nfiat mit fich, auch loͤfet es viel leimichlt 
Erde auf und fuͤhret fie mit fort. Des 
gen ift eg in. den Fluͤſſen trübe und unrein, 
wenn eg. von. dem Regen⸗ Wafler an 
waͤchſet. Hingegen da das Wafler aus | 
den Quellen reine iſt; ſo haben aud) di 
Fluͤſſe klares Waſſer, wenn ſie es bloß von 
ihnen bekommen. Jedoch, da es uͤberall an 
den Ufern und: dem Grunde etwas mil 
nimmet, wo es rinnet, che eg indie Flu 
kommet, und wo es in den Fluͤſſen fleußt; 
ſo i es auch in den Fluſſen niemahls fo für 


— r §. 342. Wenn man bedendet, was für 
Mafferbas eine groſſe Menge Waller täglich in den 


ben. Filuſſen weg fleußt, und gleichwohl er 


u a — ——— — — ——— — em. — — — — — 
— — — cr m +?“ —— 
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daß alles Waſſer von den Fluͤſſen ins Meer 

geführet, und gleichwohl das Meer davon 

nicht voͤller wird; ſo iſt man gar leicht auf 
die Gedancken gerathen, daß das Meer den 

Quellen ihr Waſſer wieder geben muß. Und — das 
daher bat man vermeinet, eg flicffe aus der e-Waffer 
ne unter der Erde durch unterirrdiſche Erde wieder 
Fluͤſſe wieder in die Quellen zurüce. Al — 
lein es hat bald groſſe Schwierigkeiten ge: Aeust. 
ſetzet, wie dag Waffer in der Quelle fo hoch 


die Bäche indie Slüjfe und aus den Zlüffen _ 
Reue sin die See, Das Waffer fleuße 
licht in die Höhe, fondern, wo eg binflief 
en ſoll, daſelbſt muß es immer niedriger 
eyn, wie wir bald die Urſachen davon ver⸗ 
tehmen werden, Derowegen muͤſſen auch 
ie Baͤche niedriger ſeyn als die Quellen, 
'e Fluͤſſe niedriger alg die Bäche und dag 
Neer Niedriger afg die Fluͤſſe, folgends gar 
iel niedriger als pie Quelle. Und die Quel⸗ 
lieget nicht um ein weniges hoͤher als 
is Meer. Denn ohne darauf acht zu ha⸗ 
MdB die Quellen an und auf den Ber⸗ 
1 ſich befinden; fo gehe man nur an einem 
uſſe nach der Sänge herunter und rechne 
s Muͤhl·Gefaͤll⸗ zuſammen, was man bey 
n Muͤhlen, die man nach einander denFluß 
runter antrifft, findet, alsdenn wird man 
te werden, wie viel in einer kleinen Laͤnge 
zer 





1 


GARTESIF 

Meinung 
son dem 
Yrfprung 
der Quel⸗ 
gen. 


Be 
* et· kaͤnntnis der Natur eifrigſt bemuͤhet 


der Fluß ſich geſencket hat, 


so2 Cap. IX. Von dem Waſſer 
und. darald ar 


einiger maſſen erineffen koͤnnen, wie gar vd 
er fish noch ferner ſencken muß, ehe er n 
die See fommer Da nun eine age | 5 
machte Sache ift, ‚daß die Quelle gar ſehk 

viel Höher lieget als das Meer, und gleich 

mopl duch den Druck des See-Waffers N 

der Duelle nicht höher ale daſelbſt gebrocht 

werden mag (9. 34. Tel Exper.); ſo ſiehet 

man woch Feine Urſache, was. es in ME 
Duelle in bie Höbe reiben Fan. car 
Tesıys (2) feßet, daß das Wafler von der 
inneren Wärme der Erde in Dünfte aufs 
gelöfer werde, melche indie Hoͤhe ſteigen und 
anden Steinen in den Höhlen. hangen blei⸗ 
ben, daſelbſt zuſammen füeſſen and in der 
Höhle ſich verſammlen, durch enge Wege 
aber ihren Ausgang ſuchen und heraus quel⸗ 
len. Daß es in den Bergen groſſe Hoͤhlen 
giebet, die mit Steinen verſebt find, iſt kein 

Zweiffel denn die Exfahrung bekraͤfftige 


Herr Schwedenborg · der ſich um die Er⸗ 
under 


vielt 

















ne. Koſten noch: Mühe ſparet durch 
Reiſen ſich des Zuſtandes ſonderlich DS 
Grbürge und Bergwercke zu erkundigen » 
hat (b) von den. Gebuͤrgen in Schwchen 


un ——— 
—— — DE u "ee 


(a) InPrineip. Phil, part. 4.5.64} 

m. 164 a, » — 

cbIn præfat.ad Prodromum Prineip· 
rerum naturalium. | 


\ 
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geerfer, daß dafelbft öfters auf dem, 
hoben Gipffeln der Derge groffe Steine 
von ohngefehrer Figur in dem Sande ans 
getroffen werden, deren einige big 1000004 J 
Rd wiegen. So trifft man auch, ſonder⸗ | 
lich im Schweden, an andern Arten unter 
der Erden dergleichen und kleinere Steine in 
der Menge an, die von ohngefehr dafelbft 


ſetzet, zeiget auch die Baumanns⸗Hoͤhle, 

welche wegen ihrer. ſonderbahren Selten— 

heiten ſehr beruͤhmt iſi, und die der gelehrte 

Probſt und Profeffor in Helmſtaͤde, Herr 

aan der Hardt, ausführfich.befehriehen (eb 
Nan bat a 


ergen ſtarcke D 


den Quellen 
durch fig den Quellen ihr Waſſer entzogen ihr Ra 
vorden. gleichen erzchler purRAvor (d),. 





hinein kommen war, fand man eine gan⸗ 

eSchichte Steine wie eine Bettung uͤber | 

ander, So. bald man fie heraus. ges 4 
— Ji 


| 4 . nom⸗ 
(©) Fr Adis. Erudir, Ä..1702, P..305, 


taben hatte und bis 10. Schuhe in die Er⸗ | 


( Trait, de F origine: des fontainea. 
P- 819. Oper. Claud Fratris. 


—— — 
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nommen hatte, brach unten durch die 
des Bodens ein Dampff ie ein IM 


ker Nebel fehr fehnelle hervor, welchet 
Tage in einem fort daurete. Kaum IM 


ven 24 Tage vorbey, als die Quellen, tl | 


che unten um den Berg herum waren, W 
die anliegenden Wiefen befeuchteten, fit 
Waſſer mehr gaben und deswegen Ota 
und Kraͤuter verdorreten. Er fuͤhret no 


ein anders Exempel aus ‚der Gegend bey 


Paris an, wo die Ausduͤnſtung der Quelle 
das Waffer benommen durch Eröffnung 
eines Steinbruches. _ Cs fcheinet demmad) 
eantssıvs nichts anzunehmen, welches der 
Erfahrung zumieder ware und wuͤrde er fi 
fonder Zweiffel nicht wenig erfreuet haben, 
venn ihm. felbft dergleichen ſonderbahre 
Erfahrungen waͤren bekandt geweſen. 
lein es hat noch einen groſſen Knoten übrig, 


deu maiı auflöfen.muß, ehe man felner Mei⸗ 
eh nf 


nung beypflichten fan. Das Ger: 
fer ift jalgig und die Erfahrung bekraͤfftiget 
es ‚daß es auch ſaltzig bleibet, wenn es glei 
durch Erde und Sand durchgehet. Es i 
wohl wahr, daß der Sand ſaltzig wird und 
demnach etwas von dem Saltze annehmen 
muß: allein man hat hier auf zweyerley zu 
ſehen. Einmahl iſt gewis, daß Sandund 
Erd: eben fo wohl ala dag Waſſer nur ein 
gewiſſes Maaß von Saltze annehmen. 
Dwegen wenn das See⸗Waſſer auch in 
untel⸗ 
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unferiredifchen Gängen etwas von feinem - 
alge anfangs loß würde; fo würde doch 
ſolches nur eine Weil⸗ geſchehen und dan- 
nenhero in ſo vielen Jahren, da die Quelle 
eſtandig einmahl wie das andere gefloſſen, 
laͤngſt aufgehoͤret haben. Dabey weißman  ..- ., 
auch, daß der Sand von dem Waſſer Sag 
aunimmet nad) Proportion, in der eg bey | 
ihm zu finden, Von ſehr ſaltzigem Waller. , 
wird er ſaltziger, als von anderm, was nicht en 
0 falßig ft. Und diefes hat man deswegen — 
zu mercken, daß man nicht vermeinet,die fän- 
ge des Weges koͤnne dazu etwas beytragen. 
ielmehr wuͤrde die Laͤnge des Weges uns 
terweilen dag Waſſer von neuem falgig ma- 
en. Denn wenn in vorhergehenden Zei⸗ 
{en in von der See weit entlegenen Orten 
ber Gang ſchon falgiger worden’ wäre als 
das Waifer, welches dahin kommet; fo naͤh⸗ 
me er nicht mehr Saltz vom Waffer an, ſon-. 
dern gaͤbe vielmehr dem Waſſer etwas von 
feinem Salge ab, eben wie wir e8 von Mit⸗ 
heilung der Wärme gefunden ($. 76.) 
arnach müffen wir für das andere erwe⸗ 
en, dag, wenn dag Waſſer bis unter der 
Berg ſaltzig kommen ſollte, es zwar durch die 
lusduͤnſtung von dem Saltze befreyet und 
"der Duelle ſuͤſſe wuͤrde allein es wuͤrde 
uf ſolche Weiſe ſich unten eine allzugroſſe 
enge Saltz ſammlen und mit der Zeit 
as Saltz der See gantz unter die Berge ge⸗ 
5 sis. bradt 


2. gi 











f 506 an. X Von dem Waſe 


! „ ohne daß. es wieder. ON u 
See irnumen koͤnnte, wo eshin gehoͤtt 
er dei Verfahren der Natur N tge 
‚5, all, ze in allem nach det Erhal 
Ä eingerichtet. | 

"2 43, Weil es demnach nicht gering: 

* - Schwierigkeiten feßet, wenn man die Suche 
SE? [m aus der Se⸗ durch unterirrdiſche Hans 
a ge herleiten willl (F. 342.), und gleichwoh 
—— See den Quellen ihr Waſſer wieder g* 
pen muß, Inden. fie nicht zunimmet (de 

cit.); fo iſt man auf die Gedancken ge⸗ 
rathen, ob nicht ſe viel Waſſer aus der 


See taglich ausdunſtet, als durch die Fluͤſ⸗ 


hinein gebracht wird, und daher die Que 

fen duch, Regen und ſtarcken "hair, wie 

nicht weniger durch den Schnee ihr Waſſer 

die wieder bekommen. Herr Hauey in Engel⸗ 


nut land iſt auf die Gedaͤncken gerathen, alBtt 


—7 A. 1677. in die Iufel St. Helena bey naͤchtʒ 
mitte licher Weile die Sterne obſervirte und by 
- "gang. heiterein Hmmel wahrnahm, wle 

den naͤchtlicher Weile fü. viel Dünfte fs 

len, daß davon bag Papier und die Glafſet 

von dein Fernglaſe fo naß worden, daß auf 

jenem die Dinte zufammen lief, wenn er 

darauf ſchreiben wolte,diedg aber er mit dem 
Schnupff » Tuche abtrocknen mufte (9 

And. dergleichen Gedancken haben aud) km 

ihm 


C(a) Alta Erudit. A.1692.P- 308: zu. 


— | — 
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Ähm PEIREscıvS (b), isaacvs vossıvs (ce. | 

und andere gehabt. Abfonderlich aber ha⸗ 

DEN PETRVS PERRAVLT (d) und MARIOTTE 

) dieſe Meinung umſtaͤndlich behauptet, 

und find in der That die Schwierigfeisen, 

Welche man dabey maches, geringer alg bey 

DEB CARTESI1 Meinung. Es dunfter den Wie man 

Tag über niche wenig Wafler aus, wenn ee 

es von der Sonne befchienen wird, oder | 

auch von ſtarcken Winden, und vielleicht 

auch noch von andern Uvfachen. - Danım 

die. See einen groffen Theil, bey nahe die 

Helffte von der Släche des Erdbodens ein⸗ 
atmet und infonderheif an dein warmen 
Striche per groͤſte Theil Waſſer ift; fo 

lafet ſich leicht erachten, was fin eine un- 

gemeine Menge Waſſer einen Tag über, 

Eſchweige denn ein gangeg Jahr, aus der 

See ausdunfter. Die Winde füpren die 
VDuͤnſte von der See weg und bringen fie © -- 
über dag fefte Sand und daſelbſt auch zu 

den Gebuͤrgen, wo ſie nicht allein durch den 

Regen 


)Vid. Gaſſendus in Vita Peirefciiad 
1.162 E Zr 
fe) in Tre. de origine Niti aliorums 
que fluminum. 
(d) Traite de } origine des fontaines. 
‘ () Du Mouvement des Eaux part, R 
dife, 2, p. 7, an : 





m — — 
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Regen, ſondern inſonderheit auf die be⸗ 
bürge durd) ſtarcken Thau be 


Meile hernieder fallen. 


was auf die Berge fället, rinne 


den Bergen zufammen 


"Quellen. Wir finden, daß einige Quelen 
verſeigen, wenn es lange Zeit ni 
und faſt alle weniger Waſſer ge 

luͤſſen mercken, 
das Waſſer gar merclic) abnimmet, wenn 
man lange Zeit crocknes Wetter hat. 
alſo ſiehet man dadurch, daß die erſten von 
| lein Waſſer haben, die letz⸗ 


wir es an den F 


dem Regen a 
tern aber mu 


davon durch den Regen bekommen. W 

man doch aber auch nicht ſiehet, mo das 

uͤbrige herkommet, und ſonſt dem Verfahren 

der Natur gemäß iſt, daß fie 

das Waſſer daher gewehret, 

arſcheid andere erhält; fo muͤſſen die beftändigen 

Dep befäns Quellen ihr Waller gleichfalls gang von 
digen Quels | / 

en. dem Regen und Thaue haben, nur iſt no⸗ 

| thig, daß in einem gewiſſen Behaͤlt 


Vorrath geſammlet werd 
Zeit dauren kan. Weil 


daß innerhalb den Bergen ſtarcke Ausdun⸗ 
ſtungen ſind und dadurch de 
aller benommen wird, wenn 
eit haben in die Lufft zu gehen ( 
0 kan es auch gar wohl ſeyn 
haͤltniſſe, da das Waller 9 


- 
‚st 


iſſen wenigſtens ‚einen Theil 


——  — — — — — — 


—— — — 
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ſehr tief in der Erde ſind, und daraus daſ⸗ 
ſelbe ſtarck ausdunſtet, welche Duͤnſte durch 
die Ritze und Raͤumlen zwiſchen den Stei⸗ 
nen durchdringen und ſich in anderen Be⸗ 
haͤltniſſen verſammlen, wo ſie durch Gaͤnge F 
heraus rinnen koͤnnen. Diejenigen, wel Wied" 
che den Urfprung der groſſen Flüffe unter: rn 
€, haben gefunden, daß fi) einige aus Quellen es 
den Bergen fo ſtarck ergieffen, daß fie bald Steffen. 
ſchiffreich werden. Wo das Waſſer in 
Her Menge hervor bricht, Fan es niche 
wohl anderg ſeyn, als daß es fehon unterder 
den durch viele "Bäche zufammen gefloſ⸗ 
in Die wit insgemein fehen, daß die Fluͤſſe 
uͤber der Erde groß werden. — | 
9.344. Man at abfonderfich weyerley Db der Res 
Schwierigkelten Gen Hi Fra ber gen titt im 
-uellen aug dem Regen-Waffer gemacht: dringen Fan 
die erſte, daß dag Regen Waffer nicht tief 
nr die Erde dringet; dag andere, daß der 
egen niche zureichet die Quellen mit fo viel 
aſſer zu verſehen, als zu Unterhaltung 
er Flüſſe dag gange Jahr durch von noͤthen 
Die erſte Schwierigkeit machet inſyn 
erheit de Ja HıRg (2), welcher zu dem Ende 
efondere Verſuche angeſtellet, dadurch er 
efunden, daß das Regen-Waffer nicht über 
5 Zoll tiefin die Erde dringe, wenn gleich 
die⸗ 


() Memoires de I’ Acad. Roy.des Seh 
ene. A. 1703. P. 68. 
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dieſelbe keine Kraͤuter und Graß zu naht? 
Bat, denn in Dem letztern Halle lange M 
Regen Waller nicht zu diefelben zu ernaͤ 
ren. Damit wir erkennen, Wie dieſer Schwie 
rigkeit abzuhelffen fey; fo muͤſſen mir ſeinen 
Berfud) umftändlich erkennen. g 
bey dem Koͤniglichen Obfervatorio Ann 
1688. acht Schub tief unter die Erde ein 
Gefäffe von Bley, deffen obere Fläche viet 
Snadrat- Schuhe hielt. Ce war 6 Zul 
tief und vonder einen Seite etwas erhabeh, 
yon der andern aber etwas niedergebogen 
Hier war eine bleyerne Roͤhre angelöchet, 
Nie na. Schuhe lang war und ziemlich abe 
ängig in einem Keller gieng, damit das 
Waſſer leicht flieſſen konnte. Es war. das 
Hefaffe eine gute Weite von der Mauer Aa 
zeruͤckt, damit Erde genung herum waͤre 
ind die Erde nicht durch die Nahe der Mauer 
zusgetrocknet wurde. Wo die Roͤhre mal, 
varen in dem Gefaͤſſe Kieſelſteine von ver⸗ 
chiedener Gröffe, damit die Erde derſelben 
niche zu nahe kam. Das Erdreich an dem⸗ 
an Orte war etwas fandicht, daß da 
Waſſer leicht durchfommen konute, und Die 


obere Fläche eben und gleich, daß ſich der he 


gen hinein ziehen muſte u. nirgends zur ei⸗ 
te abflieſſen konnte. Er ſetzte noch ein andel 
Gefäffe nur g Zoll tiefunter die Grde, deſſen 
obere Fläche 64- Quadrat Zoll hielt; die 
innere Höheg Zoll mat, und zwar an — 
— r 


= — —— — —i — — — — — 
—— — 
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Dete, wo die Sonne und der Wind Feinen 
freyen Zugang harten , damie das Erdreich 
nicht austrocknen Eopge, Er riß auch al⸗ 
les Graß aus, damit nichts von dem Regen 
verzehret ward. Er fand, daß von dem 12. 
Juni an dig zu dem 19 Februarii in dem 
efaͤſſe was fo weit oben ſtund, nicht das 
geringſte Troͤpflein Waffer durch die Roͤh⸗ 
refloß. Als aber zu der Zeit ein groſſer 
nee auf der Erde lag und aufehaueres 
fieng die Roͤhre an zu lauffen. Und weil die 
Ede nach dieſem immer ſehr feuchte war; 
o lief ſie auch, wenn es regnete: hoͤrete aber 
dieder bald ayı indem immer ein gewiſſes 
Naaß Waſſer in der Erde zuruͤcke blieb und 
üicht eher in die Roͤhre rinnete als bis neues 
nzu kam. Das Jahr darauf wiederho 
te er feinen Verſuch und feßte das Gefäffe 
5. Zoll oder noch einmahl ſo tief wie vorhin 
uter die Erde, und es ereignete ſich alleg 
en ſo wie indem vorigen Jahre, auſſer daß 
eErde trocken ward, wenn es lange nicht 
guete, und alsdenn ein kleiner Regen die 
rde bloß anfeuchtete. In das Gefaͤſſe, 
88 de unter der Erden war, Fam 
r kein Waffer, Gr pflangete nach dieſem 
auter auf das Erdreich, darinnen dag 
efaͤſſe ftund, Da fie ein wenig erwachfen 
“en, Fam Fein Waffer mebr in dag Ges 
1%, welches nur 10. Zoll tief unter der Er⸗ 
und, Ja, aules Waſſer, was von dem 
— Regen 


* 
Aa 
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En 


gie viel 
die Erde 
Waſſer an⸗ 
aimmel. 
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Kegen darauf fiel, war nicht genungtie Ä 
Pflangen zu ernähren. Wenn es langt 


erocfen war, mufte man fie begieflen, wofer r 
ne fie nicht verdorten follten. Head | 5 
vermeinet de la HIRE Flar zu feyn, daß dat & 


Kegen-Wafler nicht fo tief in die Erde dritt 
gen fönne, bie es eine Materie antrifft, w⸗ 
es fich nicht hinein ziehen und meiter durch 
fommen Fan, wie diejenigen annehmen, weh 
che den Urfprung der Quellen von dem Re⸗ 
gen: Waſſer herleiten, und in ſonderhẽit 
auch ROBERTVS PLOT , ein Engelländer, di 
A. 1685. zu Orfurt ein Tractaͤtlein von 
dem Urſprunge der Quellen in lateiniſchet 
Sprache heraus gegeben und ihm Anilop 
gegeben hat die Sache genauer zu unterſu⸗ 
hen. . Man fiehet aus Herrn de la nus 
Verſuch; daß die Erde ein gewiſſes Maaß 
Waſſer an ſich ziehe und niche eher etwas 
weiter rinnen läffer, als bis fie zu viel hat: 
wie nichtweniger, daß der Regen ber Erde 
nicherüber 16. Zoll tief überflüßig Waſſer 
gebenfan. Ueber dieſes iſt aus der gemel 
nen Erfahrung befandt, daß das Waſſer in 
der Erde durch die Wärme und den Wind 
austrocknet, und daher niche alles in dert 
de verbleibet, bis es wieder von neuem I 
gnet. Derowegen follte man vermeinen, 
es fen daraus mehr als zu klar zu erſchen⸗ 
— das Regen-Waſſer keinesweges * 

— oberften Gipffel bie herunter at auf 
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Fuß des Berges, wo es ervorquillet, kom⸗ 
men koͤnne. Aliein ——— bier an, Zat gegen 
AS wenn die Berge augGrde beftünden, dere nınz zu gps 
gleichen diejenige geweſen, darinnen de Ia Innern, 
EURE feinen Verſuch ‚angeftelle. War 
willen aber, daß ſteinigte und fandichte Ma⸗ 
kerie, ingleichen fette Jette, dag Waffer 
nicht ſo anninmer, wie die Erde, und daß eg 
darzwiſchen ſchief Hinab rinnen fan, Anden 
ergen iſt dergleichen anzutreffen. Dero« 
wegen Fan ran den Gebürgen nicht abfpre« 
hen, daß in ihnen nicht das Regen: Waſ⸗ 
fer in die ineren Höhlen hinein rinnen Fönne, 
"d wenn auch gleich Quellen an folchen 
Otten gefunden werden, wo die obere Erde 
IM den Bergen von der Art iſt, die das Waſ⸗ 
er nicht wohl durchlaͤſſet; fo hindert dieſes 
doch nicht, daß ſie ihren Urſprung von dem 
Regen und Schnee nehmen. Dennesift 
Ja nicht eben höthig, daß das Waffer an dem 
te zuſammen gefloffen, wo eg heraus quile 
et. Es kan ſonderbahre Gaͤnge in der Er⸗ 
den haben, dadurch es aus andern Orten ‚ 
wo ex ſich geſammiet, dahin fleußt, wo es ſei⸗ 
nen Ausgang findet. — 
248 Was bie andere Schwierig ee 
Feit betrifft, da Man vermeinet, dag MNegen” allein die 
Waſſer reiche nicht zu, die Queilen zu unter⸗ 2 
alten; fo Dat man entweder feinen Grund tan. 
AU, alg weil man die Gröffe des Regen⸗ 
Affers mic dem, mas die Quellen geben, 
KPhyk 1.) Re nicht 
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nicht zu vergleichen weiß, oder man gilt 
det ſich in. einem Verſuche des Kern de 
mukE. In dem erſten Falle entſtehet di 
Furcht aus der bloſſen Unwiſſenheit und het 
man darauf wenig acht zu haben: wenig 
fteng ift gewiß, dag man es desnegel 
nicht leugnen Fan, infonderheit da wir ge⸗ 
nungſame Urſache haben, warum wir Di 
Urſprung der Quellen dem Regen Wall! | 
zueignen ($. 343.) Es ift wohl wahr, daß 
wir Quellen añtreffen, die beſtaͤndig (ehr 
viel Waffer geben, "und daß die Duelle, 
welche. dag meifte Waſſer geben, beftändi 
flieffen, da eg hingegen nur unterweilen 
regnet: allein beyde Zweiffel ſind ſchon 
vorhin ($. 343.) benommen worden und 
find dannenhero bey ‚Seite zu fegen, ad 
wenn fie nicht da waren. Und ſolcherge⸗ 
ſtalt bleibet nichts als die bloſſe Unwiſſen⸗ 
heit übrig. Nun iſt wahr, daß es uns 
mehr Vergnuͤgen geben wuͤrde, wenn mit 
die Menge des Waſſers zu ſchaͤtzen waffen, 
was die Quellen ein Jahr fang geben und 
wie viel ſie von Regen und Schnee dal 
bekommen fünnen: allein dieſes iſt eben 
die mathematiſche Erkaͤntnis der Natur, die 
wir jetzund bey Seite ſetzen muͤſſen 5 
Proleg. Log.) und von der wir ſchon langt! 
(a) geruͤhmet haben, daß ſie meiſteuthen 
als 


(G/In pref. adiElemi.Aerometr.A.177 


edira.. 








auf dem Erdboden. sis 


allein die voͤllige Gewisheit gewehret und 
das Gemuͤthe von allem Zweifel befreyet. 
Es haben auch Per RavET(BD)und MARIOTTE 
(<) dergleichen Rechnung gegeben, dadurch 
ſie behaupten wollen > daß mehr Regen fie⸗ 
le ‚ als die Quellen ein Jahr lang Waffer 
rauchten: allein wie Eönnen bier dieſelbe 
echnung nicht unterſuchen. PERRAVLT — 
rechnet auch aus einem gantz andern Grun⸗ Quellen 
de, als wir eg noͤthig hätten: indem er die aus deng 
uellen-aus den Slüffen berleitet, als mie es her⸗ 
wir finden, dag das Waſſer in die Keller jejtee be 
tritt, wenn vom Regen-Waſſer die Fluͤſe 
aufſchwellen, oder auch gegen den Fruͤh⸗ 
ling das Waſſer ſehr waͤchſt, wenn es 
aufthauet und inſonderheit der viele Schnee 
ſchmelgtzet. Ich erinnere aber hierbey nur 
noch dieſes, daß es wohl geſchehen Fan, daß, 
wenn bey Fluͤſſen, die anwachſen, Berge na⸗ 
eliegen, das Waſſer daraus zwiſchen den 
ſchiefen Sagen von Steine und fetten in 
an⸗re Höhlen dringen Fan, und wird das 
durch allerdings begreiflicher, wie die be— 
ſtaͤndigen Quellen die viel Waſſer geben, 
genungſam Wafler von dem Regen haben 
koͤnnen. Gleichwie aber dadurch nicht auf⸗ Wie de 
Kk 2 ger 


(b) Trait& de ? origine des fontaines 

P-m.803. & feq,Oper,Claudii fratris. 
(©) Trait& du Mouvement des eaux 
‚ Part, Lp. m. 30. & eg. 
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Thau die gehoben wird, daß nicht auch Die Auell, 
— — und einige gang allein, Waſſer von dm 
Degen erhalten folten , ie Betge 
faͤllet; fo hat mann dieſes zu erwegen⸗ 
daß in Gebuͤrgen, wo zerſplitterte Jagen 
von Steinen und ge 
Seiten zeigen, au 
Oeffnungen die Lufft in die innere 
der Berge hinein Hmmen kan, die gut 
Duͤnſte hinein bringet, vermoͤge deſſen 
was Halley erfahren ($.343.). Wenn mal 
nur die Menge Than erweget, der ein Jah 
über. fäller, und bedencket, dab die Kälte 
der Berge die Lufft bey naͤchtlicher Weil 
noch mehr zufammen zichen muß als das 
piel waͤrmere Erdreich (8. 133. T. L Er 
per.), folgends noch vielmehr Thau ver⸗ 
urfachen als anf dem platten Sande ( 
272.); ſo wird man gar gerne zugeben, da 
dadurch den Quellen nicht wenig Wal 
fer zugefuͤhret wird und fie villeicht den 
groͤſten Theil von dem bekommen, was bed 
warnen Sommer: Tagen aus Dei 
und dem Waffer ausdfinftet , wo ſo 
Gebürge vorhanden find, Die ſich davon 
Das Re bereichern Fönnen. Was den Berl 
en RE Heren de la sur betrifft; fo hat er de 
fangen Ausdünftungen, oder Tranfpiration der 
genunsg Dflangen unterfucht unddiefelbe ſo groß be⸗ 
funden, daß er das Regen « Waſſer kaum 
einig und allein ſie zu ernähren für zulae 
5 i 
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lich erachtet. Er hat den 30. Junii fruͤhe 
um halb 6. Uhr in ein Glaß mit einem en⸗ 
gen Halſe ein Pfund Wafler gegoffen und 
5'0eH eben.niche allzu groffe Feigen » Blät 
ler darein gefeger ‚ die zuſammen 25. 
raehmas und 48. Gran. ( die. Drach- 
mam zu 72, Gran. gerechnet) wogen. Da⸗ 
mit das Waſſer nicht anders als durch 
die Blaͤtter ausdunften Fönnte,. hat erdas 

laß oben fefte verkleibet. Er. feßte dag 
Glaß mie den Blaͤttern, die gang frifc) wa⸗ 
en, in.die Sonne, die dazumahl fehr. helfe. 
rn warm fchien.. Als er: gegen. Mittag, 

M- m, Uhr dag Glaß wog, war es 2.. 
Drachmas — En Es ift. an Tranſpira⸗ 
dem. Anz: | e tion der 

m, daß in weniger Zeit durch 2. Blaͤtter Pflautzen· 
*. Drachine Maler ausgedunſtet, wel«. 
ches eine groſſe Menge für. einen, groffen, 

HM. geben wuͤrde, wern man eine Rech⸗ 
nung machen wollte: allein es iſt noch nicht 
IR, daß die Härter auf.den Bäumen 
0 ſtarck ausdunften als. wenn fie mie den. 

Kelen im Waſſer ſtehen, und ich vermu⸗ 
che eher dag Wiederſpiel, ob es zwar jetzt 
genauer zu unterſuchen nicht Gelegenheit 
iſt. Darnach iſt zu mercken, daß das 
Waſſer, welches aus den Pflantzen aus · 
dunſtet, nicht verlahren gehet, ſondern mit 
dem Thaue doc) wieder herunter kommet. 
ud) durch) die Winde mie zu den Duelle. 
eichen Bergengebracht wird. Leber diefes. 

2 Kfz bat. 
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Wie das 


Daſſer in 
den Fluͤſſen Grund, der ſich immer mehr dem Mittel⸗ 


geußt. 


at man ſich auch nicht zu, bekuͤmmernim 
das Regen-Waſſer, welches in den It 
faͤllet, wo Pflantzen und Graß madlen: 
diefeg har bey den Quellen nichts zu thun, 
auſſer in fo weit es ausdunſtet und de 
Duͤnſte zu den Quell⸗reichen Bergen gefuͤh⸗ | 
rer werden (9 343-)- Zu den Quellen Fonts 
met bloß dasjenige z was foiche Gebürgt 
befeuchtet, Die davon Quellen zu erzeugen 
geſchickt fund, und zum Theil dasjenig?, waß 
indie Fluͤſſe fallet, wie vorhin erinnere WE" 
den. Es ſtehet demnach Heren de la ur 
a5 Verſuch von Ausdünftungen der Pflan⸗ 
ekeinesweges im Wege. Und wird ſobh 
ches ſich noch weiter zeigen, wenn wir unten 
an feinem Orte dieſe Materie abhandeln 
werden. = 
5.346. Die Fluͤſſe haben einen ſchieffen 


Puncte der Erde naͤhret, je weiter man ſort⸗ 
gehet, und wird dannenhero der Dad) be⸗ 
ſtaͤndig tieffer von der Duelle an bie in den 
Eingang in einen andern Fluß oder die 9" 


—* e Urſa⸗ Daher kommet es auch, daß ſich die ober? 


Flaͤche des Waflers beftändig ſencket, wie 
man eg durch dag Waſſerwaͤgen findet (3. 
148. Mech.) und die, ih: Gefale © 
augmeifen. Da nun dag Waſſer ſchweer 
iſt und vermoͤge der Schweere ſi de 
MNittelpuncte der Erde ſo viel noͤher, 


ihm crlaubet iſt; fo rinnet es auch in dem 


— 
* 
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Bache durch feine Schweere fort aus eben 

der Urſache, warum eine Kugel fihaufei- 

ber ſchieffen Fläche hinunter beweget. Es Andere ur 
kommet aber aud) noch die andere: Urſache ſache ˖ 
dazu, Das obere Waſſer drucket das un⸗ 

tere und dadurch erhaͤlt das untere eine 

Krafft ſich geſchwinder zu bewegen, als das 

obere und beweget ſich das Waſſer zuſam— 

men geſchwinder, wenn es kieff, als went 
Es feichte iſt. Und diefeg iſt die Urſache, | 
warum das Waſſer und überhaupt eine 

Jede fluͤßige Materie durch: eine Röhre um: 
ten an dem Boden des Gefaͤſſes geſchwin⸗ 
der laͤufft, wenn eg voll, als wenn es nicht 
gang voll iſt, und mit der Höbe des Wafı 
ſers im Gefäffe auch die Geſchwindigkeit im 
Auslauffen abnimmen 


. 347. Es bewe et ſich demnach ein Wenn ein 
Fluß geſchwinde A ſchnellen, Sun einen 
folgends auch einen ſtarcken Strom, wenn Eteen bat 
der Grund im Bache fehr abhängig und 
das Waſſer darinnen fehrieff ift($. 346.). 

gegen wird die Bewegung längfamer 
und der Strom faul, wen der Grund niche 
ſehr abhaͤngig und das Waſſer darinnen 
nicht ſehr tieff iſt. Ben. 

d- 348. Wenn ein Bad) enger wird, alg 
er vorher war; fo Fan niche mehr fo viel 
Waſſer in einer Minute ducchflieffen als ___ 


ge — arum flch 
vorhin. Denn wenn es einerley Geſchwin⸗ = Sf 3 
2 Kk4 dig⸗ geſchwin⸗ 
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VSoher das 9. 349 . Und hiera 
——— begreiffen, woher das 
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per bemes digkeit behaͤlt und der Weg wird enger; 
Er wenn muß freyuͤch ein Theil zurucke bleiben, wi⸗ 
enger wird. ches in dem nun De 


rſchloſſenen Wege fort 
geronnen wäre, Derowegen weil gleich⸗ 

- wohl noch fo viel zufleußt, wie vorhin; 10 
muß es aufſchwellen. Da nun hierdurch 
das untere Waſſer von dem oberen ge 
druckt wird; fomuß es fich geſchwinder alt 
vorhin bewegen! 6.346.) | 

us läffee fich zugleich 

Waſſer feine Gemalt 

wie alle übrige Eörpet 


bekonmeg. bekommet, nemlich 
der Materie und der Ge⸗ 


von der Menge 
ſchwindigkeit der Bewegung ($.133. T. IN 
Exper.). Wir fehen ſolches bey dei 
Müpken: da hat dag Wajfer mehr Krafft, 
je tieſſer es fallen kan, folgends je ſchneller es 
fich beweget ($. 1. T. 1. Exper.), inglei⸗ 
chen je mehr daſſelbe ſich auf einmahl in dad 
Gerinne ergeußt. Und dieſes iſt auch die 
Urſache , warum weniges Waſſer meht 
Staͤrcke bekommet, wenn man das Schutz⸗ 
Brett vorſetzet und nur eine kleine Eroͤſf⸗ 
nung uͤbrig laͤſſet, dadurch es in das Gerin⸗ 
‚ne kommen kan. Denn dag Waſſer thuͤrmet 
ſich in die Höhe,bis durch die enge Eroͤffnuns 
in einer Minute fo viel Waſſer gehet als v0 
her an dem Orte durchfloß, da es Freyheit 
hatte ſich zu bewegen ($.348.). Es nimmet 
demnach mit der Geſchwindigkeit die Srar- 
cke des Waffers zus Wenn das Wo — 


| | — | 
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in dem Fluſſe waͤchſet; fo ſtehet eg Höher alg 

vorher. Deromegen wird die Bewegung 

geſchwinder ($. eit.Yund dadurch erhält eg 

mehr Kraft, Wenn dem anmwachfenden 

Waſſer etwas in feiner Bewegung wie: 

derſtehet, z. E. eine fteinerne Bruͤcke, die mit 

Redrigen engen Bogen gefchloffen ift; fo 

Wird das Waffer von der Bruͤcke immer hös 

ber, bis es fo hoch ſtehen daß dag untere 

be der Eröffnung der Bogen fo gefchwinde | 

fich beiveger, als noͤthig ift, wenn dadurch in | | 

einer Minute fich jo viel Waſſer bewegen ſoll ü 

als in einem andern Orte des Fluffes, wo es 

feinen freyen Lauff hat ($.cir.). Da nun | 

Die Sefhtoindigkeie nad Proportion der | 

groſſen Laſt Waſſer zunimmet, die aufge⸗ 

halten wird, und auch die Menge Wafler, 

weiche durch den Bogen durchfleußt, nicht 

geringe if; ſo hat man das Waller, welches 

mit Gewalt durch den Bogen durchgeher, 

nicht anders anzufehen als einen Keil, der 

nie groͤſter Gewalt Hinein getrieben wird. 

Und daher ift eg Fein Wunder , wenn auch 

das Waſſer gewälbere Brücken zerfprenger 

und die Stücke mit fort fuͤhret. Aus eben 

dergleichen Urſache reiſſet es ſtarcke Thaͤm⸗ 

me ein, ſonderlich an den Orten, wo der 
enger iſt als an andern Orten 

G. 348.). | 


350. Wir inden, daß das Waſſer Barum das 
A | ft Tr * —* — 
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ſchweere ſchweere Sachen mit ſich führe, wenn 18 
I erde groß wird. Wir haben oben gefehen, dab 
kan. eggroffe Steine aufdas Gebuͤrge niederge⸗ 
ſetzet (J. 342.). Die Urſache iſt hier haupt: 
ächlich dieſe, weil. die Körper unter dem 
Waſſer viel leichter find alg in der Luft) 
y78. T. 1. Exper.), und daher dajfelbe ni t 
mehr zu bewegen findet, als den Ueberſchu 
der Schweere des Coͤrpers uͤber ſeine eigene 
($.179-T- 1.Exper.), welcher bey gar ſchwee⸗ 
venGörpern öffters gantz ein weniges austꝛa⸗ 
en kan. Sind Materien leichter als das 
Waſſer; fo verlieren fie alle Schwerte und 
| ſchwimmen darinnen ($. 195. T. J. Exper.) 
Und daher braucht es gar Feine groffe Mühe, 
wenn das ausgetreten Wafler groſſe Hold 
Sisnöfe Stöffe umwerffen fol. Denn man ftelt 
ir fh vor, dab paffelbe rings herum den Half 
Stoß umflieſſe, fo, dap ein Theil Schr 
te von dem Boden an nad) einander gan 
im Waſſer ſtehen. Weil das Waſſer auch 
zwiſchen die Scheite dringet, wo ein le 
Raum iſt; fo iſt es eben ſo viel, als wenn 
ſie im Waſſer laͤgen, und verlieren daher 
darinnen ihre Schweere, ja von DEM" 
fer werden fie gar etwas in die Hoͤhe getrie 
ben($.105. T.I. Exper.). Derowegen ber 
kommen fie einen. wackelnden Grund IN 
wenn nur etwan an einem Orte ein Scheit 
heraus gehet; ſo fallen die uͤbrigen Na 
Wenn das Waſſer heſchwinde wiedt 


⸗ * 
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Stoß gefchoffen kommet; fo gehet es eben 
Iu wie vorhin bey der Brücke ($..349.). 


Unterweilen hat das Waſſer gange Stücke Wie es 
Zandeg mie einem Haufe von einem Orte —uptefan, 
fortgeführer und an einem andern niederge- Häufern 
feet, Diejes aber ift ſich weniger zu vers fore führer. 


wundern. Denn wenn das Waller rings⸗ 
herum alles loß geriſſen und ſich durch die 
Erde unter dem Haufe durch gearbeitet; ſo 
iſt das Erdreich mic dem darauf ſtehenden 


Gebäude niche anders anzuſehen gemwefen 


als ein Schiff, oder eine andere Sache, die 
auf dem Waſſer fhwimmer: denn da im 


Gebäude fehr viel Lufft ft; fo machet es auch 


einen Coͤryer Yon viel leichterer Art aus als 
das Waſſer, zumahl wenn viel Hols und 


andere leichte Materialien noch mit dabey- 


find. Derowegen hat es das Waffer fo mit 
ſich fortgefuͤhret, als wie es ein Schiff mit 
fort zuführen pfleget. Weil doch aber dag 

ebäude mie feinem Boden fich ebenfals 
wie ein Schiff im Waſſer eintauchet; fo 
fan eg auch nicht weiter fortfonmen, wenn 
es von dem Waffer an einen, Ort gebracht 
wird, da es nicht, Raum genung bat, ſich 
ſo tief einzutauchen al nach feiner Schwee⸗ 
re erfordert wird. Man ſollte zwar mei⸗ 
ven, das Waſſer reiſſe es weg: allein wenn 
e5 von allen Seiten herum im gleicher Höhe 
umfloſſen ift ; fo hat das Waller Feine 
Kraffe, indem es fich mit keiner — 
—— dig⸗ 








höher in als und. alleinvon feiner Schweere herzuhe 
—* an⸗ iſt und daher daſſelbe an keinen Dre flieſſen 
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digkeit beweget. Waſſer, was entweda 
ftilfe ſtehet, oder auch ſich langſam bewegt 
hat feine Krafft ($- 349.) 


Varum das . 351. Wir haben Leſehen, daß di 


Urfache, warum. das Waſſer fleußt, einig 
erzuhohlen 


kan, der hoͤher liegt als das Mafer($.346). 
Derowegen wenn daſſelbe aus einem Orte 
in den andern fleußt, mo es ‚greichfalß 
Waſſer hat; fo. mußes in dem erſten höher, 
in dem andern aber niedriger ſtehen. Wir 
finden, daß das Waſſer aus einer See in 
die andere fleußt, z. E. aus dem konto 


_Euxino in bie mietelländifche See, und 


demnach muß das Waller in der einen, 
See höher ftehen als in der andern, z. EC. 
in dem Ponto Kuxino ftehet es. höher als 
in der mittellaͤndiſchen See. Es ſind aber 
zweyerley Urſachen, warum das Waſſer 
in einer See höher ſtehet, als in der at 
dern. Entweder eg kommet mehr al 
fer hinein nad) Proportion ihrer Weite, 0° 
der es dunſtet weniger aus. Und es gehet 
an, daß beyde Urſachen zugleich ſtatt finden. 
Wenn viel Waſſer in eine See kommen 
ſoll; ſo muͤſſen groſſe und viele Fluͤſſe ſch 
darein ergieſſen: welches wir auch bey dem 
Ponto Euxino finden, Daß aber au 
die See in einem Orte mehr ausdunſten 
kan als in dem andern, laͤſſet ſeh Lid 
greife 


— | | ' — ¶— 
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Zreiſſen. In einem Ortefcheinerdie Som 
ne wärmer alg in dem andern ($. 227.): 
wo fie aber warmer ſcheinet, da dunfter es 
ſtarcker aus, als wo fie nicht ſo warm ſchei⸗ 
net. Ueber dieſes Fan auch die Groͤſſe der 
dalte in Winters⸗Zeit an einigen Orten 
einen Unterſcheid machen, als welche die | 
Ausdiuftungen faft fo viel als die Wär« 
= „Pefördee, wo fie. in einem groffen 
Weanzutreffen (6.97, TI, Ex er.). — 
I 332. Daß das See s Maffe be» —— 
ſtaͤndig falgig geweſen, iſt eine Sache, dar⸗ daß par 
An niemand zweiffelt: denn man findet Feine 
Nachricht, die Dagegen wäre. Ob. aber 
das Sal darinnen ab « oder zu⸗ nimmer, 
laffer ſich zur Zeie noch niche beftimmen;, 
weil man dergleichen Obfervationen noch 
"icht angefkeler, dadurch man hiervon et« 
was gewiſſes ſetzen koͤnnte. Unterdeſſen 
seigen die Obſervalionen des beruͤhmten 
inoritens in Franckreich, FEVILLEE (a). 
daß das See Waſſer an einem Drte falßie 
ger iſt als in dem andern. Die Urſache fan dalſche des 
man nicht daher hohlen, daß unten in dem ſache. 
runde der See gantze Felſen von Stein⸗ 
Saltze wären, davon fich fo viel auflöfere 
als dag Waſſer annehmen Fönnte. Denn 
Anfangs fteher die Erfahrung der Täucher 
ege, die den Grund gang anders be⸗ 
| funden, 





(a) in Adis Erudit. A. 1715. p. 189. 
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| kunden, went fie ſich unter einer Siodtt 
hinunter gefaffen. Au die Schiffer ſu 
See, die Ancker werfen und. damit vol 
dem Grunde etwas loßreiſſen, befinden ed 
gleichfals gang anders zu geſchweigen, da 


auch unten im Grunde der See Pflanhen 


ſich dadurch gantz augenſcheinlich das Pi 
derſpiel, daß 
| den, dem die 
| findet, ſonde 
| ſandicht iſt, bald Erdreich hat, das man 
bauen fan, 
mas Herr Schwedenborg von der See 
in. feinen? Vaterlande angemercket (b) 
obdos Da nun die Fluͤſſe ſuͤſſes Waſſer hinelt 
See⸗Waſ⸗ —— AR 
fer fein gieffen und die Erde es richt ſaltzig machen 
EN — kan; ſo nimmet man insgemein all, 
dar die See das Saltz von dem erſten Urſprur⸗ 
| ge an bey fic) hat. Denn unerachtet N’ 
gleich eine ſo groſſe Menge ſuͤſſes Waſſer 
hinein kommet; ſo thut doch dieſes DEM 
Saltze keinen Abbruch, weil an der ganhze 
| See zufanmen, einmahl in das andere ge 
— rechnet, taͤglich ſo viel Waſſer wieder all 
| dunſtet als die Fluͤſſe hinein bringen)" 
| sr) Die Dünfte aber nehmen = 
it ſi u ruͤcke. 
altz mit ſich, ſondern laſſen es Dan 
(b) In prefat. ad Prodrofn. Princ, 1er’ 
“ naturalium. 


\ 
T 
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Denn e iſt ja befand, daß mir in den 
Saltz⸗Quellen das, Saltz von dem Waſſer 
abfondern, indem wir ce ausdunſten lafe 
fen : allein es bar doch auch dabey nicht Schwierig: 
geringe Schwierigkeiten, Wir haben vor- AL 2“ 
bin vernommen, daß das Waffer aus dem eignen. 
Ponto Euxino beftandig fort fleußt und 
an deſſen-Stelle von den Fluͤſſen ſuͤſſes 
haſſer in groſſer Menge hinein gebracht 
wird. Das Waſſer iſt auch oben ſaltzig 
und demnach 
gen Saltz bekommen, woferne auf keine an⸗ 
VE Weſſe Sal hinein fommer, als daß 
es von Anbeginn der Erde darinnen gewes 
n. Derowegen iſt man auf die Gedan- Ob bie 
Gen geraten, daß die Flüſſe das Saltz Fluͤſſe Salg 
in die See hinein brächten, welches ſie aus a, 
der Erde, mo ſie vorbey flieſſen, an ſich ziehen, J 
Ad in der Seo zuruͤcke lieſſen, inbem dag 
aſſer aAusdunſtet, was ſie hinein fuͤhren: 
welche Meinung Herrn Hallen bewogen hat 
anzunehmen, daß das Saltz -Waſſer alle 
Jahre zunaͤhme, und zu glauben, man koͤn⸗ 
ne daraus dag Alter der Welt, oder viele 
Mehr des gegenwärtigen Zuftandes der Ere 
de finden, wenn man wenigſtens hundert 
Sr in einem Drre obſerviret, wir das 
Salg fich von Jahren zu Jahren mehrer 
). Es iſt niche zu leugnen, daß, uner⸗ 
achte 





(a) Phil. Transaft. Num, 344. p. 299. 
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achtet das Waſſer der Fluͤſſe nicht ſalig 
ſchmeckt, es dennoch Saltz bey fich hat. Ab 

von der Att, 
wie wir egin der See antreffen, durch Die 


Fluͤſſe bin geführet wi | 
ce Frage, die genauere Obſervationen 8% 
fordert, ehe man fie mi 
fcheiden Fan. Yan hat aber auch noch zu 
ob nicht das Saltz von neuen 
in der See fan erzeuget werden, theils 
durch Materie, die von den Fluͤſſen hin⸗ 
ein gebracht, theils aber durch andere, dit 
aus der Lufft angezogen werden: wozu 
chymiſche Berfuche den Grund legen muͤß⸗ 
ſen, ehe man in der See zu Obſervatio⸗ 
gen und Verſuchen ſchreiten Fan. | 
Das Waifer in der See bene 


dad AE get ſich beitandig von Morgen gegen Abend, 


in der See 


yon Mor⸗ 
gen gegen 
bed bes 
weget ⸗ 


dergeſtalt, daß auch der ſtaͤrckſte Wind, der 
von Abend blaͤſet, ſeinen Lauff nicht aͤndern 
kan: woraus erſolget, daß die Bewegung 
welche das Waſſer vor ſich hat in ſeinem 
ordenelichen Lauffe, viel ſtaͤrcker iſt als die⸗ 
durch die Krafft des 


ſtaͤrckſten Windes erhalten kan. ie 
Erde beweget ſich von Abend gegen Mor 
gen um ihre Are ($. 175.) umd 
hat das Waſſer in der See eine ihr entge 
gen gefeßte Bewegung. Weil num bie 
See um die gange Erde herum gehet, wie 
auch daraugerpellet, daß man ſie mean 
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‚einmahl umfchiffee hat ($. 5. Geogr.); 
10 hat es mit ihrer Bewegung eine andere 
Sewanduis als mit der Bewegung der j 
Sluffe ($.346.). Und daher feget es grof: Schwierig, 
fe Schwierigkeiten, wo man die Urſache zu feiten, * 
dieſer Bewegung ſuchen ſoll, da man in —— 
dem Grunde des groſſen Behaͤltniſſes der 
„. See dergleichen nicht findet. Die Bes 
wegung der See von Morgen gegen Abend 
ſpuͤret man am allerdeurlichften in dem hie 
Sigen Striche zwifchen den benden Tro- 
Pıcis oder Wende⸗Circuln, und dafelbft ob⸗ 
ſerviret man auch, daß der Wind beſtaͤn⸗ 
dig von Morgen gegen Abend blaͤſet nur 
daß er an einigen Orten uncerweilen ges 
ee oder Norden etwas abmweicher, 
on Herr Halley längft Nachricht er⸗ 
kheilet (a), —* auch cs (b), daß — 
der beſtaͤndige Morgen-Wind von der Be⸗ digen Mars 
wegung der Sonne um die Erde herkom⸗ Sen bins 
me. Es iſt befande aus den Dbfervationen den Tropi- 
mit dem Thermometer, daß die Lufft merch cite 
lid) wärmer wird, fo bald nur die Sonne - 
Aufgeher, und von Morgen bis nach Mite 
age zunimmet: fo bald aber die Sonne zu 
dem Untergange niederfteigee , wiederum 
nad) und nach abnimmer ($.55. T. II. 
Exper.), Durch) die Wärme der Sonne 
- (Phyfik I.) Urn wird 


(a) InAttisErudir. A. 1687.p-510.& fegq. 
(b) Ibid. P · 521. &legg, J 
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* 

wird die Lufft duͤnner als ſie vorhin nat 
— T.i. Exper.) und breitet ſich dehet 
durch einen groſſen Raum aus. | 
in dem hitigen Striche Die Sonne vl 
wärmerfiheinee als bey J— 
ſo muß ſie auch daſelbſt die zufft viel IM 
cker ausdehnen als in unſern Laͤndern. 

Lufft, welche ſich augbreiten will, muß | 
an den Dre bewegen, 190 fie weniger ie 
derftand findet. Sie findet aber dafelbi 
Wiederſtand, wo die ausdehn' 
| „ benachbahrten Zuffe 
= ſchwaͤchſten iſt. Gegen Abend iſt die Luft 
3 2 kalt, wo fie — ſoll: gegen 
" Morgen aber wärnter, wo fie geweſen il 
—F Derowegen da dig Kälte die ausdehnen 
Krafft der Lufft ſchwaͤcht, die Wärme at 
fievermehret (9. 133. TI. Exper); 
findet fie weniger Wiederſtand gegen * 
| bend alg gegen Morgen, und daher MM 
ſie ſich gegen Abend und alfo mi 
ne nach) einer Gegend bewegen. © jet 
— geſtalt blaſet der Wind beſtaͤndig aus Mor⸗ 
Fe wird DEN Man moͤchte vielleicht fragen , 
nommen, HM fih nicht fo wohl die Lufft gegen Mor⸗ 
gen, als gegen Abend bewegen fan, inde 
fie an dem Orte, mo die Sonne ſtehet, ur 
duͤnnet wird: allein es ift zu willen, 
unerachter ſich dieLufft an Den rten — — 

* 


Morgen, welche die Sonne verläft, 
| wieder 
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/ 


«wieder abkuͤhlet (6. 134. T. I: Exper.), 


und dadurd) ihre ensdehnende Krafft ver« 
geringere wird, deshalben nicht die Lufft 
AUS dem Orte, wo die Sonne ſtehet, ſich 
N bewegen darf, indem weiter gegen 
Morgen die Lufft fich dahin beiveger, ud 
Auf felche Weife den Strich des Windes 
gegen Abend erhalt. Da man num eine Waohr⸗ 
Urfache des beſtandigen Windes auffer der fcheinliche 
Linie und zwifchen den Tropieis ficher, yrfache von 
WO nicht die darzwifchen Hiegende Sander gung des 
‚ eine Aenderung verurfachen ; fo fiheinee Seewaſſers. | 
8 auch die wahrfcheinlichfte Uxfache zu 
ſeyn, daß daſelbſt das See - Waſſer die 
wegung gegen Weiten erhält und durch 
dieſelbe ferner an andern Orten eine glei— 
7° Deiwegung erhalten wird. SH kan in Warum der 
dieſem Stůcke nichts gewiſſes ſetzen, weil — 
£8 mir an nöthigen Obferpationen und ee Fan 
Verſuchen fehlet, die dazu erfordert wer: fa 
den, woferne man die Sache mit Gewisheit 
entſcheiden will, Es wäre ſehr nuͤtzlich wenn 
man fuͤr allen Dingen eine ge ag Hie 
Dre von der ‚Bewegung des See: Waf- 
ſers haͤtte, und abſonderlich angemercket 
urde, wie tief dag Waſſer ſich von O⸗ 
ſten gegen Weſten beweget und wie tief der 
Wind daſſelbe bewegen fan, ingleichen ob 
eſtaͤndig zur See ein ſo ſtarcker Wind von 
orgen gegen Abend iſt, als erforderr wird 
—4 der⸗ 
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Bewegung in der See zu ure⸗ 
gen, als man darinnen antrifft. 
Warum $. 354. Beil das Ser Wafler ſich von 
minder Morgen gegen Abend beweget; 101% 
gegenAbenditan ME den Strome fort, wenn 
Schiff von Morgen gegen Abend get 
—* hingegen wieder den Strom, wenn min 
| nach Drogen zufchiffer. Wenn da⸗ Shi 
mie dem Strome fortgebet_; fo fi 
es in dem Waller keinen Wiederfian, 
als in fo weit es geſchwinder fortgehet dt 
das Waſſer: gehet es aber dem Strome ei! 
egen; fo muß es die Bewegung des 
rg übermältigen, ehe es daffelbe zum Auf 
weichen bringen fan. Und demnach ge 
ier mehr von der Bewegung De Scife 
verlohren als im erften Falle. Deromegit 
ift auch in jenem die Bewegung laͤngſamet 
als in dieſem. — 
Zeſzyei $. 355. Das munderbahrefte in dur Be⸗ 
5* und wegung des See⸗Waſſers ift, daß af bt 
des Tage zwey mahl an den Ufern 


Fluth. 
naußzuſchwellen, wie wenn in Fluͤſſen 


Waſier anwaͤchſt: zwey mahl aber AT 

nieder abnimmer, und in den Ufern niedtr 

ger ſtehet, wie wenn es in Fluͤſſen fallt 

Wenn das Waller anmächft, nen ma 
es die Fluth: wenn es aber fället,die Ebbe. 
— Und alſo hat man innerhalb 24- = 
een fie fihzweymap! Ebbe und Fluth. Es ref! 
.. aͤch⸗die ſe Bewegung des Waſſer dem 


dergleichen 





ur 


— 


— 
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Mond: denn die Fluth faͤnget an, ſo bald 
der Mond den ſechſten Stunden-⸗Circul er- 


ı reicher und dauret bis er in Mittags-Citcul 


kommet, und alſo ordentlicher Weiſe ſechs 
Stunden. Wenn der Mond den Mir: 


‚ fags-Eircul verläft und fich gegen den A— 


end Horizont wendet ; fo nimmer das 
afler wieder ab , big er wiederum den 
fechften Stunden - Circul in dem Abend» 
Theile der Welt Kugel erreichet , das ift, 


‘ 


ordentlicher Weife abermahl fechs Stun - 


den. So bald er diefen verläffer und fich 


zu dem unteren Theile des Mittags - Eir- 


culs naͤhert; ſo beginnet das Waſſer wie- 


der zu wachfen und waͤhret die andere Fluch, 
is erden ungern Theil des Mittags⸗Eirculs 


erreichet. So baͤld er dieſen verläßt und 


wieder indem fechften Stunden -Circul in 
dem Morgen-Theile der Wele-Kugel eilet, 
eginnee dag Waffer wieder zu fallen und 
dauret die andere Ebbe, bis er denfelben er- 
reicher. Weil der Mond nach feiner eige- 
nen Bewegung innerhalb 24 Stunden fich 
von der. Sonne ohngefehr 12 Grade nad) 
orgen zu beweget; fo kommet er des an- 
dern Tages drey Viertel-Stunden ohnge⸗ 
ehr ſpaͤter in den Mittags-⸗Circul und in 
den fechften Stunden-Circul. Man findet 


aber auch, daß die Fluch fo wohl als die 


Ebbe drey Viertel⸗Stunden fpäter ange⸗ 
bet, als den Tag vorher. Weil nun Ebbe 
R {13 und 
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| und Fluth ſich fo gar genau nach dein Sanfte 
des Monde um die Erde richten; ſo pflegt 
man auch in ſolchen Orten, wo man Ebbe 
| und Fluth hat, die Zeit derfelben. täglich In 
| den Calender zu ſetzen, die man durch die 
Bewegung des Monds zu dem ſechſten 
| Stunden⸗Circul und zu dem Mittags⸗Cit⸗ 
| oo. is ui determiniret. Wenn bet Mond im 
Aufang bes Aequatore iſt; ſo briuget er ſechs Stun⸗ 
a den zu. ehe er von dem Horizont in den Mit⸗ 
und Unter, tags-Circul kommet und abermahl 6 Stun 
| gang des den, ehe et von deinfelben bis zudem Abend 
i — arizont niederſteiget G. 28. Aſtron.) De⸗ 
rowegen faͤnget ſich alsdenn die erſte Fluth 
an, wenn der Mond aufgehet, und die ande⸗ 
| wenn er untergehet. Und daher iſt es 
kommen, daß einige, welehe nicht alles: gantz 
| Ä genaunehmen, oder auch denen zu gefallen 
| denen die aſtronomiſche Kunft - Woͤrter 
N nicht angenchm find, zu fagen pflegen: DIE 
| erſte Fluth fange ſich an, wenn der Mon 
aufgehet, und die andere, wenn er untergehet · 
| | Jede daure ſechs Stunden und darzwiſchen 
ſedesmahl die Ebbe gleichfals ſechs Stun⸗ 
| Mad vor Dei. RMan muß ſich aber auch nicht einbil⸗ 
| ae den, als wenn die Ebbe und Fluth zu der⸗ 
fan ſelben et, wie beſtimmet worden⸗ au alen 
nfern erei⸗ Ufern zu obſerviren waͤre: denn was geſa⸗ 
guet. Se 
get worden, gehet nur die offendahre See 
au, da der Mond daruͤber weggehet, un 
auch hier iſt noch nicht alles durch ſo u 
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; Pbfervationen ausgemacht, daß man fagen 
; Fonute, es verhielte fich alles auf dag ge- 
naueſte fo und nicht anders. Da das 
Waſſer unterwegeng allerhand Zufallen 
unterworffen iſt, che es bis an die Ufer kom⸗ 
mMet; fo findet man auch faſt an einem je⸗ 
den Orte einigen Unterſcheid, darauf nebſt 
der Bewegung des Monds diejenigen zu ſe⸗ 
hen pflegen, welche die Ebbe und Fluth in 
bie Calender mie eintragen. Weibes dem: Vor ſorge 
nad) zur Zeit noch an einer tuͤihtigen Hiſto— F ag 
\(e von diefer wunderbahren Degebenheit @ifen- 
der Natur fehlet, ohne welche man doch kei— — 
nesweges zu einer tuͤchtigen Theorie don gen einer 
deſſen Urſache gelangen kan; ſo hat es auch ve 
A. 1701 die Academic der Wiſſenſchafften u 
zu Paris dahin gebracht, daß den Profeffo- 
ribus Aydrogra hie in den Haafen von 
Franckreich aubefoßfen morden die Ebbe 
und Fluth nach der ihnen ertheilten Vor— 
rifft zu obſerviren (3). Als nun Obſer⸗ 
vationen aus verſchiedenen Orten einge— 
lauffen und Herr CASSINI, der jüngere, die⸗ 
ſelben mit Fleiß unter einander verglichen 
)5 hat er gefunden, daß man in einem je⸗ 
l 4 den 


— 


(a) Hiſire del’ Acad. Roy. des Scienc, 
A... 01.P.14.& ſeq. u 

(b) M=mioire de l' Acad. Roy. des Sci- 
€" 5.1710, p. m. 427. 486. A-1712. _ 
P =. A.1713.p.37. A.1714- P-321. 
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den Haafen befondere Kegeln ponmötht 

hat, wenn man die Zeit und Bef affenhii 

der Ebbe und Fluth genauer beſtimmen 

will, als bisher geſchiehet. Er har aber Mi 

allein auf die Zeit , fondern aud) zugleich 

- die Gröffeder Fluth 2 acht, die * 

— isher vorher zu ſagen ich gar nicht unte 
wie Diet — ES En des Mer 

i \aemeinen Bewegung 


be ich na | 
der eigenen res, die mie der 9 
die Erde überein kommet, het 


ve Monds um | 
des zicppgr, man ſchon vor alten Zeiten angemerche 
= daß auch eine Bewegung Inder See zu 0b 
:  ferpiren, bie mit der eigenen Bewegung dei 
Monds von bet Sonne übereinfomme 
- Denn man hat angemercket „ dag um den 
Reu⸗Mond und um dem Vollmond a die 
Fluth groͤſſer iſt als zu anderer Zeit, und 
daß ſie von dem Reu⸗Mond big zu dem ef 
ften. Viertel abninnmet , von dem € ! 
Viertel aber bis zu dem Vollmond wiedet 
zunimmet: von dem Vollmond bis zu dem 
legten Viertel das andere mahl täglich © 
nimmet und von dem legten Viertel an bis 


zu dem Neumond, wiederum zunimmen 
Jedoch trifft es auch hier nicht ſo genau 
aufeinen Tag ein, daß die gröfte Fluth eben 
aufden Tag fiele, wenn der Vollmond = 
| je gering! 
ſte Fluth eben auf den Tag, da wir das erſte 
und legte Viertel haben, ſondern es ver’ 


fäter fich etwas zu einer Zeit in eine ur 


— — — 7 ur 
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mehr als in dem andern: insgemein rechnet 

man die groͤſte Fluth auf den dritten Tag 
nach dem Neu⸗ oder Vollmond. Man Wie nach 
hat ſchon vor Alters die dritte Bewegung dem idhrlis 
in dem Meere erkandt, welche mit dem jähr- a 

lichen Lauffe der Sonne zuſammen ſtimmet, | 
und in einem Jahre zu Ende Fommet. 

Nemlich man hat wahrgenommen, daß um 

die Zeit, wenn Tag und Nach gleich wird, 

da die Sonne in den Aequarorem kom- 

met ($.41.Geogr.), die gröfte Fluch am 

gröften ift, und um die Zeit, wenn der Tag 

am längften und am Fürgeften ift , da die 

Sonne die Tropicos erreichet , die gröfte 

Fluth Fleiner iſt als zu anderer Zeit deg 
ahres. Und hat man ſchon vor diefem 

davor gehalten, daß die Fluthen vondem 

Aequinoctio oder der Zeit an ‚, da Tag 

und Nacht einander gleic) find, und bis zu 

dem Solftitio oder dem längften und für: 

keſten Tage abnehmen, hingegen von dem 

längften und Fürgeften Tage an big zuder 

Zeit, da Tag und Macht einander gleich 

ſind, wieder zunehmen. Aus denneiteren ee 
bfervationen bat cassını ermwiefen , daß em obfervie 

diegröfte Fluch allzeit nach dem Neu- und rer 
oll-Mond, niemahls aber für demfelben 

Fomme, wie man vor dieſem geglauber, daß 

es ſich wohl auch zutragen Fönne. Eben ſo 

bat er gefunden , daß vermöge deran die 

Academie der Wiffenfchafften uͤberſandten 

| glg. Dh 


\ 


— 
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Obſervationen die kleinſte Fluth 2 bis 3 d 
ge nach den Viertels⸗Monden, oder wie an 
dere zu reden pflegen, nach den Quartier 
Monden Fomme: ingleihen. daß die täglı- 
che Verzögerung det Ztuch kleiner iſt von 
den Neu⸗ und Bol-Monden zu den Vier⸗ 
sein alg von den Vierteln zu dem. ſeu⸗und 
Voll Monden. Daß aber bie geöfte Flu⸗ 
then des Jahres um diefelbige Zeit kommen 
ſolten, da Tag und Nacht einander glei 
ind, oder um den Anfang des Fruͤhlings 
und des Herbſtes, hat er aus denen Objervas 
tionen, die er erwogen. niche erfehen koͤn⸗ 
nen. Unterdeſſen hat er verfchiedene ande: 
re Umſtaͤnde entbecfet , die noch von nie 
manden wahrgenommen worden. Er hat 
eine viel genauere Zuſammenſtimmung der 
Ebbe und Fluth mit dem Lauffe des Monde 
gefunden, ale bisher bekandt geweſen. Es 
Jeigen nemlich die Obſervationen „ DE 
er mit einander verglichen, daß die Groͤß 
ſe der Fluth ſich nach der Weite des Monds 
von der Erde richtet, daß ſie nemlich groͤſſer 
iſt, wenn der Mond der Erde nahe iſt, als 
Penn er weit davon weg iſt. Und daher iſt 
es als was ſonderbahres anzuſehen, daß die 
Fluth in Quartier Monden, wenu der 


Mond im Perigæo oder Erdnahe it, ſo 
groß ſeyn Fan als im Neu⸗ und Voll⸗Mon⸗ 

den, wenn derſelbe im Apogæo oder Erd⸗ 
ferne iſt. Eben ſo hat er dekraͤfftiget, was 
vor 


” J 
\ 
— - jr u 


— 
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dor dem de la HıRE und PICARD- zuerſt 
wahrgenommen, als fie zu Breft und Dün- 
kirchen die Ebbe und Fluth obſerviret, daß 
fie ſich nemlich mehr nad dem mittleren, 
als nach dem wahren Sauffe des Mondg 
richtet: denn eg traͤget ſich öffters zu, daß, 
wenn die wahre Bewegung des Monde 
laͤngſamer iſt als die mittlere, die Fluth fruͤ⸗ 
her kommet, und hingegen ſpaͤter, wenn ſie 
geſchwinder iſt. Und daher mag cs wohl 
kammen ſeyn, daß man insgemein glaubet, 


daß die groͤſte Fluth ſo wohl vor dem Neu— 


und Voll-Monden, als nad) demſelben 
kommen kan. Ferner hat er angemercket, 
daß, je gröffer die Fluth ift, ‚je gröffer wird 
auch die Ebbe, fo, daß esin der Ebbe niedri- 
ger ſtehet als es fonft ftchen würde, wenn kei 
ne Fluth geweſen waͤre. Cr hat uͤber dieſes 
noch gefunden, daß die Fluch ſich auch 
had) det Declination des Monds, das ift, 
feinem Abftande von dem Aequatore rich= 
{ef und daß die Wuͤrckung, wodur die 
Fluth verurſachet wird, in Anſehung der 
Deeligation Halb fo groß iſt als die in An— 
ſehung der Weite des Monde vonder Erde. 
E. Wenn die Fluch deswegen, weil der 
Mond Erdnahe ik, zen Schuhe höher 
iſt als ſonſt; fo iſt ſie hungegen deswegen nur 
men Schuh höher, weil der Mond keine 
Deelination hat, ſondern im Aequatore 
anzutreffen ʒ denn. wenn ‚die Declination 
— zu⸗ 
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anfaͤngt, wenn | 
geringer bleibet , i ß auch die 
8 Sonne durch ihre verſchie 
— ben der Erde und verſchiedene Declinationeh, 
aa Blut oder Abweichungen von dem Aequatolt 
sbut. zu der@röfleder Fluth etwas beyträgt, ob⸗ 
zwar nicht ſo viel wie der Mond: allein et 
erinnere dabey, dA man Dbfervarionel 
von etlichen Seculis oder Kahrhunderten 
dazu gebrauchet, ehe man mit Gewisheit 
ausmachen fan, was die Sonne dabey zu 
ehun hat. Und dadurch hat er endlich er 
kandt, was er anfangs nicht ſehen konnte, 
daß in den Aequinoctiis oder um den An⸗ 
fang des Fruͤhlings und des Herbſtes die 
Fluth groͤſſer iſt als in den Solſtitiis oder zu 
Anfange des Sommers und Winters. Y? 
runıvs (a), der zur Zeit am beften beſchrie⸗ 
ben, mas von den Fluͤſſen und dem Meett 
zu mercken, und aus dem auch insgemein die 
andern , welche in der Phyſick von piefer 
untere, Materie gehandelt, als 1om.Baprısra dun. 
denen Dgs MEL uNdFRANCISC. BAYLE,DA8 ihrige genom⸗ 
sen. inen, hat ſchon erzeblet, was für ein groſſet 
Unterſcheid in der Ebbe und Fluth ſich au 
perfehiedenen Orten der See ereignet, : ’ 
| a 


as die 


(2) in Geogr. gener ali part.J. fell. 4% 


13+ pP» m: 128. 


a. ma _.- 


— — 
— 


daß es an einigen Orten gar keine Ebbe und 
Fluth giebet, die mercklich waͤre, als wie in 
der mittelaͤndiſchen See (aus welcher Ur— 
ſache die Griechen nichts von dieſer ſonder⸗ 


haben ), ingleichen 2” gangen Nord⸗ 
Zn 


‚ land hinaus: Hingegen an andern Orten 


gefuͤhret, fan man erfehen, daß wir davon Per@bbe 
‚nod) Feine umftändige Hiftorie haben : ik. 


ſonderen Obſervationem genommen und ano 
ware noͤthig, daß man es durch mehrere be⸗ nichtäges 
fretigte, ehe man es für allgemein annim. witteg fagen 
‚met Num läffer fich aber niche wohl die * 


kennet, ‚deren Urfache man zu wiffen verlan- 
get. Und demnach muß man fi) in die⸗ 
ſem Stuͤcke nicht uͤbereilen. Unterdeſſen 
da man in der Phyſick auch Muthmaſſun⸗ 
gen Raum geben muß, damit man zu fer⸗ 


der Wahrheit nähert, wie man zur Gnuͤge 


‚ Werfen, daß fich die Weltweiſen bisher be. 


| | 
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bahren Bewegung des Meeres gemuft 


See über Engelland orwegen und Groͤn⸗ 


die Fluch ſehr ſtarck iſt, als in dem hitzigen 
Striche zwiſchen den Tropieis &c, 

. 356. Aus demjenigen, was ih von Waghieu. 
diefer fonderbapren Bewegung der See an- facde um 


uud Fluth 


denn was CAssını zuſetzet, iſt aus einigen be⸗ 


Urſache finden, ehe man die Sache reche 


nerer Unterſuchung Gelegenheit befommet, 
und dadurch man fich endlich mic der Zeit 


aAus dem Anfange und Fortgange der Aftro- 
Nomie erſiehet; fo Fan man auch niche vers 


‚ mübet 
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muͤhet, die Urſache der Ebbeund It) 

durch allerhand Muthmaſſungen zu ertie 
chen und lieget ung zum wenigſten Od, 

wir diejenigen bier vorftellen , welche am 

meiſten Wahrſcheinlichkeit haben und I 

weiterer Unterfuchung Anlaß geben koͤnnen. 

Weil die beſonderen Umſtaͤnde von der Eb 

| nr 2 be und Fluth beftandig mit ber Bewegung 
— fen. a⸗ des Mondes zuſammen treffen und man die⸗ 
| fe Harmonie noch immer jtieffer einſiehet, 
je fleißiger man obferviret (9. 355.); ſo Dt 
eg nicyt einen geringen Grad der Wahr 
ſcheinlichkeit, daß der Mond von dieſer dr 
| wegung Urſache ſey: wenigſtens iſt germiß, 
zaß die Bewegung des Mondsund die € 
vᷣe und Fluth einerley uͤrſache haben ml, 
| | oderdaß der Mond davon Urſache fey- De 
rowegen laffen mir diejenigen Meinungen 

. bey Seite gefegt, die auf den Mond 94 
| ichtacht haben und ihnen einbilden | al 
| wenn Ebbe und Fluth nur zufälliger Weiſe 
mit feinem Lauffe zufammen traͤffe: welche 
bey einer ſo gar ungemein groſſen Zuſam—⸗ 
menſtimmung, wie wir vorhin ($. 355.) 9 
| funden, nicht wohl mag sugegeben- werden. 
Galili © GALILAEVS (a) nimmet an, Die Ebbe und 
Meinung. Fluch und die Bewegung des Monde dat 
ten einerley Urſache. Derowegen da 
— taͤg⸗ 


I (a)in Dialog. de Syftem. Mund. dia 4 
s P. nl, 397: 


⏑— 
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aͤgliche Bewegung des Monde um die 
Erde von der Bewegung der Erde um ihre 
Are kommet 9§. 175.); ſo hat er auch dieſe 
AB eine Urſache von der Ebbe und Fluch‘ 
angegeben. Allein da er nicht ‘allein ſelbſt 
geſtehen muß, daß durch Die Bewegung der 
ı 2 Erde innerbalb 24 Stunden nur eine Fluth 
ommen Fan, und daher die andere nur zu⸗ 
fälliger Weiſe ſtatt finder, über diefes die 
* Defonderen Umſtaͤnde, die ſich von der Ebbe 
und Fluch zum Theil nach diefem gezeigee 
(9. 355.), ſich nicht daraus erklären laffen, 
wie ſchon cassını (b)angemercfer ; ſo halte 
ich c8 fuͤr uͤberfluͤßig feine Meinung hier zu 
erklaͤren, die wenig Wahrſcheinlichkeit fuͤr 
ſich hat. Kepler (c) und cartesıys (d) N. 
bleiben hey dem Mond, und geben ihn alg Meinung, 
die Urſache der Ebbe und Fluth an, aber 
Sur verſchiedene Weife. Denn jener eis 
gnet dem Mond eine magnetiſche Krafft zur, 
dadurch er das Waſſer in der See gleiche 
fan art fich ziehet: diefer Hingegen nimmee 
A, daß der Mond die Himmels⸗Lufft dru⸗ 
and feinen Druck durch unfere Lufft bis 
auf das Waſſer in der See erſtrecket, wo- 
| durch 


(b)Memoiresde !’ Acad, Roy, des Sci- 
ec, A, 1713.P.1n.369. | Ä 
. (ein Aftronomia lunari P. 70. 
(d), Priacip, phil. Part. 4.9.49. p.m, 
158. | 
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durch daſſelbe gegen die Ufer getrieben wird, 
Beyde Meinungen Fommen mit den before 
deren Lmftänden überein, nur find-fie dat 
innen unterfcjieden „ daB nach Kepler 
das Waffer unter dem Mond aufſchwell⸗ 
ingegen nad) CARTESIO eingedruckt wit 
Weil num diefer beyden groffen. Weltnt‘ 
fen Meinungen mehr Bahrfcyeintihitsl 
mo als die übrigen ; fo wollen wir dieſel 
en auch umſtaͤndlicher vorſtellen, dam 
ſie denen, welche die Hiſtorie der Ebbe um 
Fluch genauer zu unterfuchen Gelegenhil 
haben, zeigen mögen, worauf fie eigenelid 
acht zu geben haben. | 
$. 357. Keplers Meinung hat dir 
groffe Mathematicus. in Engelland. He 


 Memung Newton angenommen und in geöffern® 


wird 
fuͤhrli 
erklaͤret. 


aus 557— 
er Licht geſetzet (a). Beil aber Newlon 


die Sache unter ſchweeren mathematiſchen 
Demonſtrationen vorgetragen ſo ha 


Derr Hallen zu beſſerem Berftande dit, 
"die in der Mathematick nicht geuͤbet find, 


oder doch nicht fo weit kommen, daß ſie das 


tieffſinnige Werck Herrn Newtons ver 


ku 


fiehen fönnten , diefelbe auf eine leichtert 


Weiſe fuͤrgetragen (b). In den S riffe 
| gen 


(a) Princip. Phil. Nat. ub. 3. prop- **' 


p. 390. edir. poſt. 
. .(b) Phil, Tranf. Num. 226. 445° 


| Bon 
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fein der Engelländer, darinnen von diefer 
Materie gehandelt wird treffen wir auch 
meiſtentheils diefe Meinung an, und deg« 
' Wegen muſſen wir fie auch um dieſer Uxfa- 
hhe willen pier anfüyren, Die anziebende 
Krafftdeg Monde und uͤberhaupt der Welt⸗ 
Coͤrper, die ihnen Kepler beygeleget nach 
den Gruͤnden der magnetiſchen Philoſophie 
GILBERTI, eines Engellaͤnders, die zu ſeiner 
Zeit gar viel Aufſehens machte, haͤlt Herr 
Aewton für einerley mit der Schweere, Schweere 
wodurch die Materien auf dein Erdboden, — 
gegen den Mittel⸗Punct der Erde getrieben einander. 
werden, und eignet dannenhero mie Robert 
Hboken (c) den Planeten, die ſich um die 
onne bewegen, eine Schweere gegen die 
onne und der Sonne hinwiederum eine 
Deere gegen ſie zu: denen Neben⸗Pla—⸗ 
neten äber ‚die fich um einen Haupt: Pla 
neten, als wieder Mond um unfere Erde bes 
wegen, eine Schweere gegen den Planeten, 
arum ſie ſich bewegen, und hinwiederum 
denſelbenPlaneten ein Schweere gegen den 
eben⸗ Planeten zu, Solchergeſtalt bekom⸗ 
met der Mond ein⸗ Schweere gegen die Er⸗ 
de und die Erde hinwiederum eine Schwee⸗ 
te gegen den Mond, Ja, aus eben der Ura 
lache Hat die Sonne eine Schweere gegen 
(Phyfk 1.) Mm bie 


(e) Vid, eius Poſthumous Works & 
168, u 





EEE - 


rn 


Wird er⸗ 
wieſen. 


weichet, 


Wie die 
Schweere 
in dem 
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die Erde und die Erde hinwiederum eine 
Schweere gegen die Sonne. DU 
Schweere erfennet Hooke und mit ihm 
Hremton als die Urfache, warum die Pie 
neten’fich) nicht in einer geraden inie fort 
bewegen, fündern davon zuruͤcke gezoges 
werden, daß ſie in einer krummen fortgehen 
muͤſſen. Es erweiſet ſolches Newton 
und aus ihm DAVID GREGORIVS (e) di 
indem Monddaher weil der Mond dur 

feine Krafft in einer Minute 154 Cchubegr 
genden Mittel⸗Punct der Erde getriebet 
wird, indem er vonder geraden Linie a 

mie ſich aus aſtronomiſchen Grün 
den gar leicht zeigen (äffer :- dadurch abe 
mag HYvGENIVS durch Erperimente von der 
Geſchwindigkeit des Falles ſchweerer Coͤr⸗ 
per erfunden ($.13. T.UI.Exper.) und New⸗ 
ton von ber veraͤnderlichen Schweere in 
verſchiedener Weite von der Erde erwiefir 
fich zeigen laͤſſet, daß in der Weite von der 
Erde, die der Mond hat, ein Coͤrper von fel 
ner Schwere gleichfalls innerhalb ein 
Minute 154 Schuhe fallen muͤſſe. | 
aber Newion erwiefen, daß die weete 
abnimmet in des Proportion, — ⸗ 
| ua⸗ 


‚fe 


‘ (d) Princ. Phil. Nat, Math. 1b} 
prop- 4-P- 363. | 
(e) Element. Aftron. Phyf. & Geom 
lib. 1. PropP. 46. £, 57. 
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Quadrat von der Weite von der Erde zu⸗ Welt⸗ 
nimmet, und die Gefhwindigkiir des Falles — 
auf eben die Weiſe abnimmer ‚ tie die 

chweere. Wenn man dieſes einraͤumet; 
ſo ſiehet man gleich, daß der Fall eines 
ſchweeren Coͤrpers ip einer Weite von dem 

tele Puncte der Erde, die 60 mahl ſo 
groß iſt als der halbe Diamerer der Erde, 
Meiner Minute fo viel falfen muß, wie hier 
dey uns an der Flaͤche der Erde in einer Sen 
Funde, erowegen da der Mond nach 
feiner mittleren Entfernung 60 halbe Dias 
meters der Erde don dem Mittel Duncte 
weg iſt; fo faͤllet er in einer Minute ſo viel 
gegen die e, wie bey uns ein Coͤrper in * 
EINE Secunde. AMiE man nun deſto Figar. 
beffer-begreifte, wie dieſe abnehmende Kraffe 
der Schweere Ebbe und Fluth hervorbrin— 
8e; fOfkelfe man ſich vor, T feybie Erde,L Wie die 
der Mond, TLdie Weite deg Mittel-Dun- —— 
rtes der Erde T von dem Mittel Puncte Ebbe und 
des Monde InZ ſey das Zenich, mo —2 


klar, daß das Waſſer in z dem Mond um | 
85 Mäher iffafg der Mittel-Punct der Erde 
und dag Dingegen in N um fo viel meirer 
bon ihm entfernet fey, Deromwegen muß 
das Waſſer in zZ eine gröffere Schweere 
Aber gegen den Mittel Punct des Monds, 
ẽ was im Mitte Puue der Erde iſt, und 
Mm a pi 
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ingegen das in N weniger, ale was ſh 
daſelbſt befindet. 
wohl unter dem p) 
niger gegen DEN Mittel⸗Punct det Erde gr 
druckt wird als an Dei übrigen Orten 
um die Erde herum; fo muß es au 
an denfelben Orten aufſchwellen und © 
habener ſeyn. Derowegen weil der Mond 
ich) nad) und nach | 
et und innerhalb 25 Stunden bey nahe I! 
diefelbe herum Eommet ſo muͤſſen die Yun 
d Nſich innerhalb 25 Stunden IM 
die Erde herum bewegen’, wo das Waſſt 
am hoͤchſten ſtehet, und aͤndert demnach 
Erde beftandig ihre Oval⸗Figure, deren 
groͤſter Diameter ZN durch den el 
Punct des Monds L gehet, wenn er ver⸗ 
ngert wird. Ich sernreine nicht, deßes 
jemanden ſchweer fallen werde zn begriff", 
daß in Z und N wegen der Schweere gegen 
den Mittel⸗Punct des Monds L das ° 
fer weniger gegen den Mieb punt th 


r ” 


de getrieben wird als in H und R- 
da die Schweere des ſſers z ge" 
den Mittel-Puner des Mond® derjenige! 
entgegen iſt, wodurch es gegen den MRittel⸗ 
unceder Erde T getrieben wird; | muß 
dadurch) die Schweere gegen den gie 
Punct der Erde um jo viel v tgeringen 
werden als die gegen den on an" 
Hingegen da die Schweere des Ba 
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N gegen den Miere-Punct des Monde L, 
geringer iſt als indem Mittel Puncte T; fo 
wird auch daffelbe wenigergegen den Mit 
tel-Dunct der Erde gedruckt alg die Materie 
umden Mittel⸗Puncet in T, Diefes letzte- Wae Kepler 
ve Fonte Kepler nicht erflären: allein wie — 
Newton die Kepleriſche Theorie weiter | 
berfectioniret; ſo ſiehet man es deutlich. 
Weil die Erde auf gleihe Weiſe eine 
chweere gegen die Sonne hat; ſo muß 
auchBiefesalles in Anſehung der Sonne er- | 
"gen, was wirin Anfeyung des Monde | 
errviefen. Allein weildie Sonne gar viel 
leiter weg ift yon der Erde als der Mond 
($. 549. Aftron.); fo muß auch die Schwee⸗ 
re der Erde gegen dieSonne gar viel gerin⸗ 
her ſeyn als die gegen den Mond. Dero- 
wegen kan auch, wenn die Sonne in L ſte— 
bet, dag Waſſer in Z und N nicht fo ftarcf 
aufſchwellen, als wenn der Mond in demſel⸗ 
ven Orte anzutreffen. Wenn Men Mond Warm im 
5 fo ftehen die Sonne und der Mon zu Bean 
gleich in L und eriee dag Waſſer um beyder die'giurb 
uͤrckung halber in Zund N in die Höhe. Rider ik- 
erowegen iſt alsdenn die Fluth gröffer. | 
enn Bollmond ift, ſtehet der Mond über 
Zund die Sonne über N ‚und treffen dem- 
nach ihre Wuͤrckungen gleichfalls zuſam⸗ 
en. Derowegen muß auch zur ſelbigen 
Zeit die Fluch groſſer feyn als fonft. Hin: Im Quar ⸗ 
zegen wenn das erſte Viertel iſt, ſtehet bie Herten 
| Mm 53 ON: ger, 
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Sonne über H, wenn der Mond uͤber fr 
het , und machet deninad) in H die Flut, 
0 der Mond Ebbe macht, dex Mond abe 
macher in Zdie Fluch, mo die Sonne Ebbe 


| mache. Eben fo verhalt ſichs im (che 


Duartior:Monden ſeyn, weil ihr nemlich I 


Was bie: 
We ite bed 


Monde bep: 


sont. 


een Viertel, wenn die Sonne in Runddrt 


Mond in 2 ſtehet. Es find demnach IR 


Zuorcier voder Viertels-Monden die DU 
«ungen der Sonne und des Monde ct 
ander entgegen amd hindert einer die Mit 
dung des andern. Derowegen Fan dt 
Fluth des Monde niemahls geringer als! 


der Zeit durch die Wuͤrckung det Sonne 
der groͤſte Wiederſtand geſchiehet. Heil 
die Wuͤrckung des Monds ſich nad) ft 
Weite von der Erde richtet, und geringe 
wird, wenn der Mond von derfelben meiket: 
weggehet, hingegen gröffer , wenn er naͤher 
zu ihr kommet; ſo ſtimmet damit überein, 
was eassını obferviret, daß die Fluthgſ⸗ 
ſer iſt wenn der Mond Erdnahe, aAs wenn et 
Erdferne iſt. Die groͤſte Weite des Monde 
von der Erde ifr nad). dem de Ih HIRE 


(b) bey nahe 63 die geringſte noch 
nicht völlig 56 — Erd» VDiametet, 

) demnach. der Unter⸗ 
und kleine— 


und belaufft ſi 
ſcheid zwiſchen der groͤſten un 


(b)in Tabul. Aftron. Tab.ıg.p. m. 27° 


+ 
! 


l 
’ 


— Ebbe und Fluth genung iſt ;fo Fan die Ver— 


| feyn f önne,ghe CASSINE C8 aus den Obſerva⸗ Fit. 
onen heraus gebracht. Wenn der Mond 


nn. 
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 Datvie nun geſehen, daß die Weite eines 
rd Diameters zu dem Unterfcheide der. 


anderung in der Meite bom der Erde 

ger mercklichen Unterſcheid hervorbringen. 

Dieſes folget gang natuͤrlich aus der Pen Vort:reſtich⸗ 
toniſchen Theorie und bag Herr Newton — * 


— ewtoni⸗ 
daraus erwieſen, daB es ſo und nicht anders fcpen Thegs 


UM Aequatore iſt; fo beweget ſich das Waf- 
ſer in der Linie oder dem groͤſten Circul der 
Erd-Kugeh: hingegen wenn er. von dem 
Aequatore abweichet, und in einem Eleing« 
ven Circul um die Erde herum gehet; fo be= 
Deget ſich auch das Waſſer in einem kleineren 
ircul herum. Da nun gleichwohl der 
ond einmahl fo viel Zeit zubringet, eheer 
um die Erde herum Foiumet alg das anders 
re; ſo muß fich das Waffer im erften Falle 
geſchwinder, im andern längfamer bewegen. 
Wenn die Bewegung des, Waſſers fchnelfe 
iſt; ſo wird die Fluth groͤſſer als wenn ſie 
geringer iſt. Und alfo folget abermahls vor 
ic) gan natürlich aus der Newtoniſchen 
heorie, was cAssını obſerviret, daß die Was bie 
Groͤſſe der Fluth mie der Declination des ee 
Monde abnimmet. Eine gie.che Bewand- Pony has 
nis hat es mit der Sonne, daß ihre Wuͤr⸗ ben thut. 
ng ſtaͤrcker iſt als fonft, wenn fie in dem 
Aequatore oder doc) wenigſten demfelben. 
| Va nahe 
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nahe ift , und hingegen am ſchwaͤchſten, 
wenn ſie von ihm am weiteſten weg, dasili, 
in Tropieis ift. Derowegen perftardit 
fie aud) um den Anfang des Fruͤhlings um 
Herbſtes die Fluthen: hingegen um den Al 
fang des Sommers und des interb 
ſchwacht ſie dieſelbden am meiſten ()- 226.) 
Jedoch da die Wurckung der Sonnein At 
ſehung des Mono.s geringe iſt, kan es gat 
wohl geſcheyen, daß nad) Beſchaffenheit 


der Umſtande der Mond die Fluth mit 
jg fie durch die Sonne um di 


Anſang des Fruͤhlings und Herbſtes det 


roͤſſert wird, uud MAN dannenhero nicht 
uͤret, daß die groſten Fluthen zu derſelben 


Zeit groſfer find als zu anderer Zeit des Jah⸗ 
res. Gleichergeſtalt fan nad) Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtande der Mond um den Alt 
fang des Sommers und Winters die Flut 


miehr vermehren, als fie zu derfelben Zeitdie 


Bas das 

Apogaum 

ond Peri- 
um der 


vune. 


Sonne wegen ihrer Entfernung vonde 
Aequatore vermindert, und ſolcherge 
kan man alsdenn nicht ſpuͤren, daß die go 
ſten Fluthen kleiner ſind als zu anderer Zt 
des Jahres. Dieſes kommet alles mit dem 
über:in, was wir vorhin aus denen der 

niglichen Academie der Wiſſenſchafften zu 
Paris conimunicirten Obſervationen an⸗ 
gefuͤhret. Weil aber auch die Sonne If} 
Krafft mehr zeiget, wenn fie der Erde naher 
als wenn fie weit von ihr weg if ae 


fait 


u —⸗ 





auf dem Erdboden: 5 
Afteonomie aber bekandt, daß fie in den 


inter-Monarhen der Exde näher ift alg 
in den Sommer-Monarpen ; fo muß auch 
dieſelbe durch ihre Wurckung nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umftände den Mond mehr helf⸗ 
en Eder ihn auch mehr hindern in den Wins 
ker-Monachen alg in den Sommer-Mona« 
ı Shen. Man ſiehet leicht, daß fich fehr viele 
Lehr⸗ Saͤtze aus dieſen Gruͤnden beſtetigen 
elen, die den Unterſcheid der Ebbe und 
luth nad) dem verfchiedenen Stande deg 
- Monde und der Sonne gegen die Erde klaͤr⸗ 
lic) jeigeten, wenn wir die Sache mweirläuffe 
fig unterfuchen doͤrffren. Bisher haben 
wir nicht acht gehabt auf den Unerfcheid der 
reife der Derfer, oder ihre Entfernung 
von der finie, darauf gleichwohl auch zu fer 
‚ben ift, weilder Mond von einem Orte wei⸗ 
ter weg iftalg von dem andern, feine Wür- 
| ap fich nach der Weite von dem Wafı 
er tichter, 
§. 358, Carresıvs, (a) der einem jeden — | 
Planeten einen Wirbel von der ſubtilen Reinung. 
Himmels⸗Lufft zueignet, giebt auch derglei⸗ 7,,, yry 
Chen der Erde, der ſich mit ihr indem gröften Fig. ae, 
irbelym die Sonne herum beweget und 
den Mond: zugleich in fich ba Es fey 
demnach) ABCD derfelbe Wirbel, EFGH 
die Erde, 1234 das Waffer oder die See, | 
Ä Mm 5 Wwel⸗ 
(a) in Princip, Phil. parı, 4. $. 49: P: 
m. 158, = 
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welche fie umfleußt, 5678 die Lufft um ie 
Erde. Wennder Mond in Bil; ſo wird 
der Kaum zwifchen B und 6 enger als et 
ſonſt ſeyn wuͤrde. Derowegen muß ſich 
die Himmels⸗Lufft nun geſchwinder bit 
gen als vorhin, wie wit: 8 bey den Fluͤſſen 
geſehen und drucket demnach die Lufft und 
das Waſſer, daß jene in 6 und dieſes N? 
niedriger ftehet, hingegen aber, daf jene WS. 
und 7,diefesin und 3 höher fleiger. Der 
miter aber auch zeigen Fan, warum ton! 
andern Seite in 4 gleichfalls das Waflıt 
und in g die Lufft niedergedruͤckt wird; f 
pimmet eran, es werde die Erde etwas g* 
gen D gedruckt, dab ber Mittel⸗Punct aus 
MinT foınmet. Dem fo wird der Raun 
ſwiſchen 8 und D fo enge ale zwiſchen b 
und dem Mond in B. Weil ſich ME 
Mond in einer Ellipfi beweget; ſo ſetzeter, 
zur Zeit des Neu:und Voll⸗Monds ſey dit⸗ 
felbe in Bund D wo ber Fleine Diameltt 
ife: zur Zei der Viertel aber in C und A, 
wo der groſſe Diameter iſt, und dannenhett 

wird der Raum zwiſchen dem Mond n 
der Erde enger m Men» und Voll Mond, 
hingegen weiter im erſten und ren 

; Viertel. | 
—— .. 359» Wenn man die Kepletiſhe 
mungen bon dem. Heren Mewton gar fehr verbeß 
— — mit cartesıı Meinung vergler 
eit har. . ber ſo wird man finden, daß in jener 5 = 

| f 


Senat ur 
— — — — 
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Grund von allem, was mar von der Ebbe 
und Fluth obſerviret, viel natuͤrlicher, das | 
iſt, aufeine begreiflichere Weife zeigen läffer, | 
als nach der letztern, auch in jener nicht fo viei 
nach Gefallen angenommen wird, als in die⸗ 
fer. Und demnach hat ſhon dadurch) dasjeni⸗ 
Se, was Herr Rewton behaupten, mehr 
Wahrſcheinlichkeit, als mas CARTESIVS vor⸗ 
giebet. Ueber dieſes aber ſind wichtige Knoten 
in CARTESI] Meinung außzuloſen, die man in 
der Newtoniſchen Theorie nicht ſindet. 

Nemlich nad) carresı, Vorgeben ift das gg 
aſſer unter dem Mond niedriger und ei⸗ Care 
nen Quadranten von ihm oder im ſechſten Meinuus. 

Stunden-Eircul beyderſeits die Fluch: da | 
sher alle, welche von der Fluth aug eiges 
ber Erfahrung gef'hrieben, einhellig beken⸗ 
Den, daß unter dem Mond die Waſſer auf⸗ 
wellen, wie es auch die Kepleriſche und 
Newtoniſche Theorie haben will. Darnach 
Zimmet CARTESIvS ann, daß alle Freu: und 
Vollmonden in dem Eleinen Diameter vor 

der Ellipfi gefchehen; affe Viertel aber in 
dem groſſen welches gleichfalls noch richt 
ausgemacht, und berfichert pRcHALEes (b), er 
DE mit GAssını die yon ihm obfervirten 
Weiten deg Monde vonder Exde fleißig er 
wogen und mit einander verglichen, Erineg- 
J weges 


(b)in Tract. de Navigatiane prop. »3\ 
f 267. T. 3.Mundi Mathem. 
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weges aber gefunden, daß der Mond ji 
Zeit des Neu-und Voll⸗Monds immer Di 


Schwierig, Erde näher fen, als in den Vierteln ° 
geit bep.der wohl wahr,daß CARTESIVS durch einen Drud 


Kenleris 
ſchen ˖ 


Newton durch ein Anziehen. 


die Sache erklaͤret: hingegen Kepler und 
Nun wiſſen 

wir, daß keine anziehende Krafft in der Na⸗ 
eur als nur dem bloſſen Scheine nach Plah 
findet. Allein unerachtet die meiften AW 
hanger Herrn Newtons die Schweere als 
eine eigenthuͤmliche Krafft der Materie aw 
ſehen und keine natürliche Urſache derſelben 
verlangen ; fo haben mir doc) nicht nöthig 
hierinnen ihrer Meinung beyzupflichten. 
ir nehmen diefe Schweere der Planeten 
gegen einander, oder ihre magnetiſche 
Krafft an als eine Sache, die in der Erfah⸗ 
rung gegruͤndet iſt, aber eine uns zur Zei 
noch nicht voͤllig bekandte Urſache hat, die 
wir zu weiterer Unterſuchung ausgeſehet 
ſeyn laſſen, als wie man die Schweere der 
Görper gegen die Erde annimmet als eine 
Sache, die vermöge der Erfahrung in det 
Natur ſtatt finder, und andere Dinge dat’ 

aus erFläret, die von ihr herrühren, au 
wenn man gleich nicht eigentlich weiß, mie 
die Natur die Cörper gegen die Erde ſchweet 
machet. Unterdeſſen da die Hiſtorie der 
Ebbe und Fluth noch nicht ſo voliſtaͤndig Ih 
als man ſie noͤthig hätte, wenn man alles 
genau unterſuchen wollte ; ſo wäre ” 
4 ⸗ 
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undienlich, wenn man fo wohl diefelbe durch 
; die Erfahrung zu ergangen fuchte, als auch 
Aus der Newtoniſchen Theorie durch Lehr⸗ 
Saͤtze ausmachte, was in verſchiedenen Faͤl⸗ 
len erfolgen muͤſſe. Denn ſo koͤnnte man 
deſto beſſer ſehen, was man zu obſerviren 
aͤtte und wie weit die Erfahrung mit der 
Theorie zuſammen ſtimmet. | 
„9% 360. Yuffer der Haupt » Urfache De De 
‚ Ebbe und Fluth fan es auch Neben-Urfa- Evpe und 
dhhen geben, welche die Wuͤrckung derfelben Fluth. 
; Mm einigen Stuücken aͤndern. Dieſelben 
ſind entweder beſtaͤndig oder veraͤnderlich. 
Die beſtaͤndigen Fommen von dem Unter: 
[Heide des Landes Her, was hin und. wieder 
böilchen der See lieget, wodurch der tauff 
des Waſſers oͤffters gehindert, oder auch 
feine Richtung nad) einer gewiſſen Gegend 
geandere wird, Eines von den merckwuͤr⸗ 
digften Erempeln, ſo wir hier geben fönnen, 
iſt wohl dieſes, daß in dem Haafen zu Tun⸗ 
guin in China in 24 Stunden nur einmabf 
bbe und Fluth iftund zweymahl im Mo⸗ 
nath gar Feine, nemlich wenn der Mond na« 
be bey dem Aequatore ſtehet. Es find über 
diefeg nachfolgende befondere Umſtaͤnde da⸗ 
ey. - Mitder Declination des Monds o⸗ 
der feiner Abweichung von dem Aequatore 
nimmet die Fluch zu bis an den Tropi- 
um, zu welcher Zeicdiefelbeam gröften ift. 
Und zwar wenn der Mond im Tropico 
F dan- 


e 
L’ 
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eaneri iſt; ſo iſt die Fluth, indem derſelbe # 
ber der Erde iſt, und die Ebbe, wenn er um 
cer der Erde ift;, dergeftale, daß die gröft 
Fluth mit dem Untergang. und die gröfft 
Ebbe, dadas Waſſer am niedrigften ſtehet, 
mie dem Aufgange deffelben zuſammen 
teiffe: hingegen wenn der Mond den Tro- 
ieum capricorni erreichet, ift die Fluth, 
denn er unter der Erde iſt, und die Ebbe, 
wenn er ſich über ihr befindet, dergeſtalt, daß 
die Fluth am groͤſten iſt, wenn er aufgehet, 
und die Ebbe am groͤſten, wenn er unterge⸗ 
het (a). Es hat aber Herr Newton (b) 
chon erinnere , daß diefes davon komme, 
weil in demfelben Haafen das Wafler aus 
wey Orten kommet, nemlich aus der mil 
eelländifchen See und aus der Indiſchen: 
welches Herr Halley etwas umſtaͤndlicher 
gezeiget (cd). Unter die veraͤnderlichen Ur 
fachen gehören mit die Winde, welche mal 
demnach zugleich mit Fleiß anmerden muß/ 


h 
woman auf die Ebbe und Fluth acht hat. 


Denn wenn der Wind dem Waſſer entge⸗ 
gen blaͤſet, haͤlt er es nicht allein in ſeiner 


Bewegung auf, daß es nicht ſo geſchwinde 
| zufleſ⸗ 


(a) Phil. T rangaet Num. 162. fi 
677- RN 
«b) in Princip- Phil. Nat. Math. lib. 3+ 


prop. 24. P-394- | 
(e) Phil. Transatt. Num. 226. pr 45 


u „> 
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zuflieſſen Fan, und daher die Fluch länger 
dauret, fondern erfun auch hindern, da 
fie nicht fo ſtarck wird, als fie fonft werden 
ſollte. Hingegen wenn der Wind eben den 
Strich haͤlt „darnach ſich das Waſſer be⸗ 
weget; fo Fan er die Geſchwindigkeit der 
ewegung vermehren, daß die Fluth nicht 
allein kuͤrtzere Zeit daurer, ſondern auch ſtaͤr⸗ 
Fer wird, als fie werden follte, und Ueber. 
wemmungen verurſachet, die um fo viel 
| en werden, wenn das Waſſer durch 
ie 
fet, befommer eg eine [hnellere Bewegung, 
enger der Raum ft, wo es durchbriche 
833 und thut daher im Anfange mehr 
Schaden ($» 349.), als wenn e8 nach und 
Bad) mehr eingeriffen und nun einen frey— 
erenSangpar, | 


§. 361, Dadas Waffer aus den Fluͤſ⸗ Ale 
fen in die See laͤufft; fo fteher es in der See H 


niedriger als in ihnen. Allein weil eg in der 
luth um eefiche Schuhe in der See höher 
wird als es in der Ehbe war; fo ſtehet es 
Nachdem in der See höher alsin dem Fluſſe. 
num die. Höhe nach und nad) zunime 
* ſo laͤſſet eg auch kein Waſſer aus dem 


luſſe mehr Hinein , fondern haͤlt es zus 


tue, daß es nach und nach auch in dem 

Fluſſe Höher werdenmuß. Und folcherge- 

alt beweget fich dag Waſſer in dem Fluſſe 

zuruͤcke bis an den Orr der ſo hoch 
| a 


fer durchreiſſet. Wenn es durchreife 


uͤſſen. 
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Wenn fie 
Ueber⸗ 
ſchwem⸗ 
mungen 
derurſa⸗ 


hen. 


Unterſchie⸗ 
dene Arten 


der Erde⸗ 


s6o Cap. X. Von denen Dingen, 


als das Waſſer in der See ſtehet. ER 
AC feydie abhängige Släche des Waſſen 
im Fluſſe gegen die See; in Ader Einfl 
indie See. Hey der Horizont des Ort 
Waſſers, mie sin der Ebbe ſtehet. Mat 
ſetze, die Fluch triebe egbisin DE; fo M 
esin dem Fluſſe bis in C höher werden, ne 
es fo viel über den Horizont der See nt 
Ebbe HB erhaben iſt, als die Fluth dad 
Waſſer in der See erhoͤhet. Der owegen 
je groͤſſer die Fluth iſt, je weiter ſchwellt des 
Waſſer in dem Fluſſe auf, und je näher mil 
der See iſt, Je geöffer iſt die Fluth, die mia | 
in dem Fluſſe verſpuͤret. Wenn die Fluth 
in der See auſſerordentlich groß wird, fl 
«8 in dem Fluſſe höher ſteigen als die U 
find und dadurch eine Ueberſchwemmurg 
verurſachen. Ja, es kan auch, weil ſeine 
Krafft zunimmet, an einigen Orten, mot 
son dem Ufer nicht genung Wiederſt 


findet, ducchreiffen und dadurch das umfie 


gende and überfchwernmen. 


Das | X. Gapitel. 


Vondenen Dingen / di 
in der Erde befindlid) 


§. 362: 
* S ſind vielerley Arten der Eid 


wie man aus der gemeinen Erfah 
rung weiß, Denn auffer 
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ten Erde, die man gemeiniglich in Gärten 
antrifft unddaher Garten-Erde genennet, 
at man auch Ziegel-Erde , daraus die 
iegel gefttichen werden, Seim, Thon oder 
Töpffer-Erde, daraus die Töpffer ihre Ges 
raffe machen, koſtbahre Erde, die man in der 
Artney gebraucher und dergleichen mehr, 
Man . pfleger auch mit dazu den Sand. 
u rechnen. Ge finden fich aber die ver⸗ 
chiedenen Artender Erde nicht allzeit rein, 
ondern find gemeinlich auf verfchiedene 
tt mit einander vermengete. 

9 363. Die Garten-Exde iſt ſchwamm⸗ —ã 
chericht und sicher das Waſſer an fich, gene 
Die leeren Zwiſchen - Räumlein find mie *vvn 
ufft erfülfer: wenn das MWaffer darauf fäls 
t, feiget die leichtere Lufft dadurch in die 
Jöhe und.diefeg ſencket fich nieder in feine 
telle (9.218, TI, Exper,), Esnimmer 
er die Erde nur einen geroiffen - Theif 
daſſer an ih, darnach läffer fie dag übrige 
en: auch dringer es nur biß auf ein⸗ ges 
ſſe Tieffe Hinein und geher nicht weite 
344), Die Wärme erogfnefdie Erde aug, * 
dem dag Waſſer, das in ihren Zwiſchen⸗ 
aumleinen zu finden, ausduͤnſtet (K. 248.). 
ie trockene Erde wird duůͤrre und laͤſſet ſich 
reiben. Vieles Waſſer loͤſet die Erde 
Fund wird davon trübe, Die Wärme 
N der Sonne dringer nur biß in eine ges 
Te Tieffe Hinein, ingleichen des Winters 
— = — die 
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die Kaͤlte, mie [don oben ($- 234.) angel? 
rot worden. Andere Arten der Erde ha 
noch andere Eigenfhaften : allein man 
noch nicht alles unterſuchet, was hieher ge 
hoͤret, auch nicht · aus der Erfahrung any? 
a fie bey perfchiedenen elegant 

eiten freywillig gemebret» 

—— $.364. Wenn ao in die Erde graͤbeh 

einem Orte, fo Trifft man fie nicht überall von, eineri) 

rt an, fondern fie wechſelt Schichten⸗ 
weiſe ab. Eine Lage iſt immer bon einer at 
dern Art als die andere, Z. E. en 
oben gute ſchwartze Erde iſt; ſo folget etwu 
darunter Lim, nach dieſem wohl Sand, ul 

rer dom Sand Thon und fo weiter, DI 
Abwechslungs der Tagen iſt unterſchieden 

— F und an einem Orte nicht wie indem andern 

are FR Ditan erkennet leicht, daß ſolches ponlie® 
ſchwemmungen herfommen muß, wo das 

Woaſſer ſich geſetzet, und kan mehr als dt 
Tberſchwemmung daran Schuld geweſen 
ſeyn. - varınıvs (a) fuͤhret ein Eremp 

—— an, wie die Jagen der Erde abrochfelt 

*8 Yis man jur Ämſterdam einen r 

a nen gegraben und 230 he ef 
die Erde kommen, hat man Die verſchit 
denen Sagen folgender geſtalt gefunden 
Schwartze Garten⸗ Erde gieng 7 Sa 

B ’ 


. Ka) Geopr. gener. part. 3- ſelt. 2. e/* 
Pop7pma 
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Vecſ, nach ihr Fam Torff 9 Schuhe tief,hier« _ 
auf weichet Thon 9, Sand 8, Garten Er— 
de 4, Thon 10, Erde 4, Sand 10, Thon 2, 
eiſer Sand 4, trockne Erde 5, Moraftı, 
And 14, fandichte Lette 3, Sand mit Thon 
vermengt 5, Sand mit Heinen See - Mus 
ſcheln vermengt 4, Thon biß auf 102 und 
endlic, kießlichter Sand zı Schuhe tief. 
san fiehet aus gogenwaͤrtiger Dbferva- 
klon/ daß der Thon vor Zeiten der Sergrund 
gervefen und die See den Sand mit den 
uſcheln zuruͤcke gelaffen, als fie davon ger 
— Die uͤbrigen Lagen * — 
nach und nach allerhand Verſchwem⸗ 

mungen dazu — ru Und fan die Werluibes 


+ 


f, 0. f \ es 
ſes einige Exempel zeigen, daß die Erde von Erdbobent 


._. J 


uhralten eiten her ſehr viele Veraͤnderun⸗ 
gen muͤſſe erlitten haben / davon keine Nach⸗ 
richten vorhanden. u | 
.,$ 365. Wir wollen jetzt niche dan Unter« Befseifem 
ſcheid des feſten Landes auf dem Erdbo⸗ HR 
den in Betrachtung ziehen,alg welches uns 
zu weit von unſerem Vorhaben abfuͤhren 
Purde. Nur mercken wir an, daß die Er⸗ 
de nicht überall eben iſt, fondern an vielen 
ten hope and lange Gebuͤrge angetroffen 
erden. Wenn wir wiſſen wollen, ob die 
Berge ſchon bey dem erſten Urſprunge der 

tde ſo geweſen, wie wir ſie heute zu Tage 
antreffen, dder nicht; fo müffen wir auf ih⸗ 
re Beſchaffenheit acht geben, Cs iſt wohl 

Mn 2 wahr, | 
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‘wahr, daß es einige daher behaupten, nd 
wir fie nuͤtzlich befinden, ale infondet 


“ wegen der Duellen, die den Fluͤſſen Di 


Waſfer geben ($- 340): alfein diefes iſt nit 
genung und fan wieder die Erfahrung nicht 
angefuͤhret werden, wenn fie ung de DV 


Ob fie ent⸗ gentheils verſichert. Zudem iſt ja al 


ſtehen und 


ungergeben 


nicht nöthig, daß die Berge, die wir habt 


beſtaͤndig geweſen. Es koͤnnen andere vor 


dieſem geweſen und vergangen ; and! 
hingegen in deren Stelle kommen ſeyn. 
Heranlaffer mich zu dieſen Gedancken ni 
allein, mas Herr Schwedenborg (%) erzh 
fer, daß man in Schweden auf den Hecht! 
Gebuͤrgen Muſcheln in ſo groſſer Meng 
findet, daß man fie zu Kalck verbrennt und 
damit Handel treiber, und groffe Seit, 
‚die viele Centner wiegen, in den Bergen UN" 
ſchwemmet, jahin und wieder ſelbſt auf den 
Spitzen derſelben antrifft, ſondern auch⸗ 
was heute zu Tage, da man mit fo geofim 
Fleiſſe die gebildeten Steine ſammlet, von 
andern von der Beſchaffenheit der Burg 
angemercket wird, Gewiß Muſcheln 
fönnen nicht oben auf die Berge kommen 
pielweniger innoendig hinein , 100 je Mi 
von dem See - Waller bingefe mem‘ 
werden. Groffe Steine, die gegen den Ho⸗ 
rigont 
(a) in præfad Prodrom.Prineip-reru 
naturalium. - - 
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rizonth incliniret feyn , koͤnnen gleichfalls 
nicht anders als durch das Waſſer dahin 
gebracht worden feyn. Und alfo find ‘Berge, 
die das Waller zufammen geſchwemmet, 
vorhanden. Es zeigen auch ſolches die ab⸗ 
wechſelnde Sagen des verfchiedenen Erdrei 
e8, welches wir in ‚Bergen eben fo antref⸗ 
fen, wie wir es vorhin ($. 364.) beſchrieben. 
leichwie nun aber neue ‚Berge entftanden;, 
ſo if vermurplich, daß auch afce unfergans 
sen. Wenn man ſich um’ die Gefchich- 
te der Natur genauer befiimmern wird, als 
bißher geſchehen, und inſonderheit die Ver⸗ 
anderungen, die ſich durch das Waſſer er⸗ 
agnen, durch viele Secula mit Fleiß anmer⸗ 
en ſo wird ſich nach und nad) immer ein, 
mehreres zicht in dem. Zuftande der Erde 
zeigen. | — 
$. 366. Auſſer den ver hiedenen Arten Cörper, ſo 
der. (Erde — auch = Marerien aus an 
der. Erde gegraben, oder wenigſtens daraus werdet. 
gezogen, und mie dem Nahmen der Mi⸗ 
neralien begabet worunter die Metal⸗ 
le die vornehmſten find. Man trifft nem⸗ 
ich allerhand Arten der Materien an, die 
ih im Waſſer auflöfen fajfen ‚ und dieſe 
ennet man Saltze. Dahin gehoͤret un⸗Saltze, 
x gemeines Kuͤchen⸗Saltz Viteiel, Alaun, 
alpeter ꝛc. Es hat Materien, welche ſich 
ntzuͤnden und verbrennen, und dieſe nennet — 
an Schwefel und ſchwefelichie Ma, Bawen⸗ 
ee’ 


— na Zn — 
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ferien‘, worunter det gemeine Schwe 
und der Agtſtein gehöret, von welchem lt 
een im Werth gehalten wird, was Phill 
Facob Hartmann , ein Medicus in 
Profeflor in Königeberg R gefehrieben () 
Es ſind Materien, di fich ſchmeltzen m 
haͤmmern laſſen, und dieſe bekommen br 


Metalle· Namen der Metalle, deren man inggemein 
nemlich das Gold/ Eih 


Bey Saturnus, Kupffer Venus, Eiſen 
Mars, Zinn Jupiter und Queckſilber Mer 
curins, uud deuten auch daher die Metait 
durch eben diejenigen Zeichen an, welchede 
/ | cht. Ran 


findet harte Coͤrper, die ſich zum So 


| an in gemeilt 
and in Edelgeſteine zu heilen pfleget . 
orgenom⸗ 


Werum vid $.367. Da. wir uns nicht VI 
tur zu 


| — men aben cine Geſchichte ger hen 


| a) Suoeincta füceini Pruſſici Hiſtoria 
* Demonftxatio; Berolini ioo. 


ee 
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;„ Fhreiben; fa iſt auch unferem Vorhaben nicht weis⸗ 
Bit gemäß, daß wir ung mit weitläufftigen Kluftin base 
Beſchreibungen diefer Materien aufhalten, | 
die man bey denjenigen Au&toribus ſuchen 
muß, welche diefen, Theile der Natur⸗ Ges 
Fichte abhandeln. Die Eigenfchafften der 
Mineralizn und: Metalle unterfischen die, 
Chymigi, Alchymiſten und Kuͤnſtler, die dar⸗ | 
innen arbeiten. Dem Naturkuͤndiger lies Dicht des. 
get ob den Grund son dem zu unterfischen, — 
was die Natur und die Kunft.veränderliches pe. 
zeigen, damit man. begreiffen lernet, wie eg. 
moͤglich iſt, daß dergleichen geſchiehet. Es 
mare demnach zu wuͤnſchen, daß die Alchy⸗ 
miſten ihre Experimente nicht ſo geheim hiel⸗ 
ten, dazu ſie die Begierde des Goldmachens 
antreibt, weil ſie immer vermeinen, es koͤne 
vielleicht dieſes oder, jenes, was ihnen auch 
nicht angehet, dennoch. ein Weg feyn, den 
ſo genannten. Stein der YBeifen zu er- 


longen.. Ob nun zwar die Thymie, Alchy Was ibm 
mir, Schmelg-Runft ꝛc. viele Erperimente — 
haben, davon einem Naturfündiger.die,na- Bnügen m. 
tuͤrlichen Urfachen zu unterfuchen oblieger; ibuu · 
ſo muß man doch geſtehen, daß man zur Zeit 
noch Feine tuͤchtige Gründe hat, dadurch 
man, was daſelbſt vorgehet, auf eine ver 
ſtaͤndliche Art erklaͤren koͤnnte. Man will uebereilmis 
auch bald gar zu weit gehen und die mecha⸗ — 
niſchen Gruͤnde zur Erklaͤrung anbrin-den. 
BEN, da man ſich mit den phyſiſchen ver⸗ | 

N n.4 ; gnu⸗ 
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gnuͤgen ſollte. Nemlich man will gleiche 

die Figur, Groͤſſe und Bewegung der kli 

nen Theile gehen, da man ſich vergnuͤge 

koͤnnte, wenn man nur durch Vermiſchung 
entſtandene Materien in andere einfache 

re, durch deren Vermiſchung fie entftandel) 

aufzuloͤſen wüfte, damit Man fagen koͤnnte, 

woraus. und wie fie die Natur hervor 9 

bracht. | 2 

Von dem X, 363: Das gemeine Saltz, welchts 
a man aud) wegen feines Grbrauches zu den 
Sdpeiſen, das Kuͤchen⸗ Saltz zu nenneh 
pfleget, wird nicht allein aus der Erde ge 
graben, wie in Pohlen, Gatalonien, Per 
Arten deſ⸗ fich, Indienec. ſondern auch aus dem Et 
Felde Maffer zubereitet, wie in Franckreich, Sp" 
jien, Portugal , und von Waſſer aus 
Saltz⸗Quellen gekocht, wie zu Halle in 
Sachſen und andern ODrten Deutſchlandeh 

Dis Saltz in Pohlen wirdin Geſtalt groß 
ſer Muͤhlſteine zugehauen und daher Sri 
Salg genennet. Der Stein ſiehet ſchwoaͤth 

Ulich aus; nen es aber gerieben wird; fon 
es weiß. Wenn das gegrabene Sal 
weiß mie ein Chryſtall und důrchſichtig aus 
ſichet, nennet man es Val genma © 
hryſtallen⸗Saltz. Die Chymici went 

ein Alcale, was mit einem acido oder ſau⸗ 
rem braufet. Alſo find Krebs Augen, a 

| en⸗Schaalen, Kreide alkaliſch: denn 
brauſen mit Eßige, Weine und andern E 


— —— — ö— — — — — — 
—— — — = 
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ren Saͤfften. Man erweiſet daher, daß 
das MerSalg, folgends auch die übri- — ——— 
gen Arten des gemeinen Salges, die mis Gary befes 
Ähm überein Fommen, aus zweyerley Sal⸗ bet. 
Ben beſtehen, einem fauren, und alfalifchen. 
enn wenn man das See: Waller aus 
dunften laͤſſet, daß es in Chryſtallen ſchießt; 
ſo brauſet, was zu erſt kommet, nicht mie dem 
co Tartari per deliquium oder auch 
den Sale Tartari, fo alkaliſch ift, und ift 
dannenhero auch von alfalifcher Art: mas 
aber zulege folget, und auf dem Boden übrig 
leibet, wenn das Waſſer gang aus⸗ 
gedunſtet, brauſet mit dem Oleo Tar- 
tari und iſt dannenhero ein acidum 
Oder ſaures Saltz. Man erweiſet es auch 
er (a), weil man in der Chymie durch 
ermiſchung der acidorum mit = 
call eine dem gemeinen Salge ähnliche 
Subftang Be bringer. Das Waſſer eg 
löfet nur einen genoijfen Theil von diefem einen Tperl 
ale auf: wenn es genung bar, bleibet Sal anno⸗ 
das übrige auf dem Boden unaufgeloͤſet lie⸗ 
gen. Unterdeſſen muß man nicht meynen, 
als wenn es davon kaͤme, daß in den Zwi⸗ 
ſchenRaumleinen des Waffers keines mehr 
aum haͤtte. Denn wenn kein gemeines 
Saltz mehr aufgeloͤſet wird ; fo Iöfer doch 
in Nas das 


- (a) Lemery Cours de Chymie parune 
> 5. 16. P» mM. 
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2 das Waffer noch anders auf, als Zuckt 
| Salpeter, Ham, Vitriol ze, Wenn 
vondem Waffer-aufgelöfet mid; fo wird 
über die Maaffen klein gerheilee und.mäde 
ſet gleichſam mig den Theilgen. des Dal 
fers. zuſammen: weil es die Hleineften Wal 
| fer-Teöpflein. von ſchweererer Art machet, 

As das ſuͤſſe Waſſer ift($. 222 TA.Exper.) 

Ro Da nun folchergeftalt ein jedes Troͤpflein. 
Waſſer etwas von dem Salße auf-fic) neh⸗ 
men muß, damit es ſich gleichſam vereiniget. 
ſo iſt kein Wunderdaß in einem gewiſſen 

Maaſſe Waſſer nur eine geroiffe Menge 

! Salß aufgelöfer werden fan. Und weildie 

| Sals-Theilgen- mit den-Waffer » Theilget 

| zufammen vereiniget werden, als waͤren ſi 

| eineg;, fe.ifauch Fein: Wunder ,, dab das— 

' Saltz, ob es gleich von ſchweererer Art, 

werum ¶ dem Waſſer nicht unterſincken Eben hier 

Fe ans laſſet ſich begreiffen, warum es das 

pleibet» Waſſer helle und. far laͤſſet: denn die 

* ſer⸗Troͤpflein bleiben in Anſe hung deslichteb 

unnverãandert und Die Eleinen Salb » Theilgen 
a aben: findfelbftdurchfichtig: Wenn num aber DR 
lee Waffer- Thrügen edunſtet · und in el 
J Blaͤßlein (F. 248-) auggefpannet wid; ſo 
laſſet es das Saltz⸗ Theilgen fahren und: 
cchergeſtalt · bleibet · es zurůcke. Wenn alt 
viele nach und nach zuſammen kommen; 
ſchießt eg in Chryſtallen. LEMERY [05% | 


— — — — .. = ns n — — 
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verwmoͤge deſſen, mag wir von der Compo- 
fition deg gemeinen Saltzes erinnert, auf 
die Gedancken Fommen , das Salß in der 
Erde werde erzeuget, wenn faure Säffte in 
die Steine dringen und durch viele Gärung 
fie locker machen. | 


9. 369. Der Safpeter ſchlaͤget an Fel⸗ Jeeu⸗⸗⸗ 


Ehryſtallen geloͤutert Salpeter, die letzten 
aber gemeines Kuͤchen⸗Saltz, das man auch 


riæ part. 3. f. 6. & fegg- | 
c) Lemery: Cours, de Chymie part. 1 
c. 16. ꝑ. m. SI, J 
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wie anderes Salg in der Küche braucht 


Wie er er· Fan. Es wird aber der Salpeter auseinen 


/ 


ob er eine Weil der Salpeter bren 
fomefelid# zertheilenden Flamme a 


— wird. alkaliſchen und ſaurem Saltze erzeuget, do 


von dag letztere in der Zufft angetroffen wit 
Der Kalck, wie bekandt, hat ein alkaliſches 
Saltz in ſich. Wenn man ihn mit Erde 
oder Thon vermiſchet und in die gufft legeh 


ſo wächfet daraus Salperer wie ein A 
net und in einer ſi 


ufgehet ; ſo glaubet 


terie | 
ve Materie n insgeimein,es fe auch eine Äh mefslih" 


bey fich bat 


dder oͤlichte Materie mit dabey. Allein 

dieſen Irrthum hat ſchon Lemery benom⸗ 
men: denn der Salpeter brennet nicht vor 
fich, fondern erſt wenn Schwefel, oder der 
ſchwefelichte Kohlen⸗ Dampf dazu kommen. 
Dieſes wiſſen auch zur Gnuͤge diejenigen, ſo 
mit euer Wercks-Sachen umgeben. 


Wenn fih Schwefel entzündet; fo brennet 


er in einem.imeg bis er alle verzehret it 


_ und er entzündet ſich, wenn er gefchmolßen 


ift und zu warm wird. Allein wenn mal 
Salpeter übereiner ſtarcken Glut in einem 
Tiegel hat; ſo entzuͤndet er ſich nicht, ſon⸗ 
dern verbrennet ohne Flamme, wie ein irr⸗ 
diſcher Coͤrper, der bloß braune wird, odet 
wie der Zucker: wenn man auch mit einet 
glüenden Kohle daran kommet; — entzuͤr 
der er ſich nicht weiter als ihn Die gluͤende 
Kohle beruͤhret: es Fan aber keinesweg 
die Salpeter⸗Flamme andern anfiegenil 
EB gie 


— 
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gleichfals anzuͤnden, ob ſie ihn gleich ſchmel⸗ 

bet. Ja, die Feuer⸗Wercker ſehen die Fet⸗ 

tigkeit als eine Unreinigkeit an, die der Sal- 
‚peter unterweilen an ſich hat und, weil ſie 
der Krafft des Pulvers, deſſen Seele der 
Salpeter iſt (G. 31. Artill.), nachtheilig 
befunden wird, reinigen fie ihn davon mit 
angezuͤndetem Schwefel, der ſich zugleich 
net den Salpeter insgemein Nitrum: al- der ne 
lein das Nitrum der Alten war ein gang einerlep. 
anderes Salg alg unfer Salpeter, bloß von 
alkaliſcher Art, und Feine zum Schieß-Puls 
ver geſchickte Materie. | 
. 370. Das Vitriol rechnee man mit zn. 
unter dag Saltz, weil es fich im Waffer “rt 
‚ auflöfen laͤſſet. Es hat aber ein ſaures Woraus 06 
Saltz, wieder herbe und zuſammen ziehende befebet. 
Geſchmack ſolches zeiget. Auſſer diefem ei⸗ 
guet man ihm eine ſchwefelichte Erde zu, die 
entweder dem Eiſen, oder Kupffer nahe kom⸗ 
me Wenn man es in einer Retor— 

te calciniret; ſo bekommet man faſt den 
dritten Theil Waſſer davon. Dieſes 
phlegma aber iſt nicht ſchlechtes Waſſer, 
indem es eine heilſame Krafft hat, der— 
gleichen in dem gemeinen Waſſer nicht an⸗ 
zutreffen. Man finder es bäuffig in dem 
Rammels- Berge unweit von Goßlar und 
bat der Hällifche Chymicus und Medicus 
Herr Hoffmann befchrieben , wie . hei 
| | e 
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ſelbſt zubereitet wird (a) Wenn man 
in einer Metorte mit dem Feuer ſta 
angreifft; fü ‚gebet ein ſaurer Spin 
über , und was zurücke bleibet, laͤſet (9 
entiveder in Kupffer, ober in Eifen mt 
wandeln Und diefes bekraͤfftiget, nos 
von feinen Elementen erinnert wordel. 
—— Wenn man erfahren will, ob das Vitti 
Kupfer,  Kapiter ‚oder Eifen in ſich halt ; fo frei 
nder Eifen man es NUT an Eifen : denn vonder er en 
mh DAL. Art wird es roth mie Kupffer. Und dieſes 
iſt auch die Urfache, worum unſere Dintt 
das Eiſen kupfferroth macht, als dazu mal 
dergleichen Vitriol brauchte Das Vieh 
ol ift bey den Chymieis und Alchymiſten 
ſehr berühmt und wir haben das Vitrioh 
Hele zu verſchiedenen Verſuchen gebt 
— ( T. JI. Exper. * Es wird auch aus 
a. dem Vitriol das fo beruffen? ſympatheti⸗ 
*5 ſche Pulver gemacht, welches nichts and 
iſt als ein in der Sonne ealeinirtes oder ge⸗ 
erocknetes Vitriol. Und erwehlet manda⸗ 
zu den Monath Julium, weil die Sonne 
alsdenn die.gröfte Krafft hat, unera \ 
die Vertheidiger der Sympathie einen U 
ſtrologiſchen Grund anzeigen, weil ME ich 


denn die Sonne im Loͤwen iſt Man = 


= — ern” * 
— — — 
J — — — 
x Er Tg er — 


| (a) obleryat. Phyfieo + Chymiarı 
| udb. 3. .obferv. 7: P-293: 
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met dazu entweder weiſſen oder gruͤnen Vi⸗ 
xriol: denn man bat dreyerley Arten, weiß 
‚den, blauen und grünen, Diefes Pulver 
wird bloß auf einfeitenes Tüchlein geſtreu⸗ 
#8, welches mit Blut aus der: Wunde ber 
netzet worden. F | 
9371. Wie der AMaun antdeit vom Hal⸗ Bon kam 
te bey Duͤben auf einem Dorffe Schwen⸗ 
tzel genannt gubereiter wird, befchreiber Herr 
Hof· Rath Hoffmann (@). Es hat aber 
Auch eine Ant, die hin umd wieder in den % 
dern der Erde gefunden und gebrochen wird, 
und von den Fra ntzoſen Alun de Roche oder 
Stein⸗Alaun genennet wird (b). Weil 
®e ſich im Waſſer aufloͤſen laͤſſet und das 
Waſſer nicht truͤbe macht, noch ſich darin- 
Men ſetzet; fo rechnet man ihn unter die 
Saltze G. 366.). Daß er ein ſehr ſaueres 
Saltz bey ſich hat, zeiget der Geſchmack. 
Daß © dieſes ſaure Saltz mit demjeni⸗ 
gen, was dag Vitriol führet ($.370.), bey 
nahe einerley iſt, laͤſſet ſich daraus abneh⸗ 
men, weil man in verſchiedenen chymiſchen 
Proceffen das ſaure Salg von dem Alaune 
FU das von dem Bitriole gebrauchen fan. 
E. Das Scheide· Waſſer oder Aquafort 
wird gewoͤhnlich von Salpeter und Vitriol 
gemachte 


(a) obſerv. Phyfico-Chymic. part.1.c, 
. Ppmzon ER 

(b) Lemery Cours de Chymie Lib. 7. 
Odbl. 8. p. m, 608, 
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gemacht: jedoch nehmen auch einige am ff 
des Vitriols Alaum. Wenn man ihn 
einer Retorte caleinivet; ſo erhält man ne 
mehr Waller davon ale von dem Vitrioe 
jedoch laͤſſet er ſich nicht ſo leichte wie-dielt 
— caleiniren. Da Eh Me | 
om .372. Der sehef beſtehet ause 
Schweſel · ner ölichten Materie, maſſen von dit 
Wärme flieſſet, ſich leicht eñtzuͤndet undin 
einer Flamme ſich 
uͤbrig zu laſſen. 
wohl feſte und niche fiuͤßig iſt; ſo muß mod 
etwas anders vorhanden ſeyn, welches ihn 
die Feſtigkeit giebet. ‚NEHEMIAS GREW 
(c) hat Baum Oele mit Spiritu Nitri Dt 
mifchee und einige Tage in einem warmen 
Orte ſtehen laſſen, da es anfangs wie Mard 
in Knochen, bald daranf wie Schmeet und 
endlich wie Butter worden, auch uͤber DM 
Feuer geſchmoltzen. Ich habe auch oͤffters 
AÄnieß Dele mit Vitriol⸗Oele vermiſ 
und gefunden, daß die Mixtur davon ſtehen 
worden wie ein weiches Wachs, mit Det 
eit harte wie ein Hark. - Aus diefen Ver⸗ 
fuchen erſiehet man, daß eine oͤlichte MA 
rie durch ein ſaures S 
Spiritu Nitri und: Oleo Vitrioli any 
we greffen, ſtehende und fefte wird. — 


ap? 


m 27. 
i — — 
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6) Experiences eurieufes du mel 
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gen ſchlieſet man nicht ohne Geund ‚daß er feine 


auch der Schwefel von einem fauren Sal. Srfigtei 

Be feine Feſtigkeit Haben muſfe. Am aller- 
deutlichiten aber wird foldyes ermiefen durch 
die Fünftliche Zubereitung des Schmwefels, 
die der berühmte Chymicus, Glauber, zu: 
erſt erfunden, und nach dieſem Herr 

Stahl, bey den Frantzoſen aber Grorrkox 
erweitert: wovon auch Herr Hoffmann 
(d) Nachricht erfheilet.. Es hat nemlich 
Glauber den Schwefel aus dem Schwe⸗ 
fel der Kohlen und ſeinem Wunder-Salge 
gemacht, welches er Aus gemeinem Salge 
und Vitriol⸗Oele zubereitet. — 

. 9. 373. Daß der. Ageftein.oder Bern: et a. 
fein von neuen in der Erde erzeuget werde ei Aare 
und zwar aus einer flfffigen Materie, Fan erjeuget 
man daraus erfehen , weil man allerhand ird. 
Ungeziefer, Stuͤcklein Blätter, Saainen⸗ 

rnlein, Mineralien, Troͤpflein Waſſe 

und dergleichen, darinnen findet. Hartmarin 
(*) Hat in feinem Agefteine, den er geſamm⸗ 
let, uͤber dreyßig Arten Ungeziefer gezehlet, 
darunter er Fliegen , Spinnen, Müden, 
Ameifen, Heuſchrecken ꝛc. rechner. Daß es 
aber wuͤrckliche Thierlein ſind, die man IN Wie das 
dem Agtſteine findet, ſiehet man augen- ngenieffer 

(Pbyfk 1.) 90 a 


(dh loc.cir. obferr. 9. P. 308. | 
(e) Succini Pruflici Hiftoria & Demon- 
Ar. ſect. 3. c. 3. P. 19. | 
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wird» 
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befebet- 
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ſcheinlich, wenn man ihn von einander ſchl 
get. Es iſt aber auch leicht zu begreiffen 
wie dag Ungeziefer darein kommen fat: 
denn wenn die Lufft Falt wird, oder eim Lin 
gewitter entſtehet, kreucht das Ungeziefer in 
die Erde. Ja vieles, als wie die Käfer] 
chen in dem Inneren der Erde, mo die Ki 
und Warme niche hinein dringet, ihren Auf 
fenthalt, wenn ihre Zeit kommet, daß fie | 
verbergen. In Preuſſen, mo er haͤu 
gefunden wird, trifft man ihn im Holtze al, 
ſo unter der Erde lieget. Dieſes gegrabt 
ne Holß, wie man es zu, nennen pfleget,i 
es Holg: denn es hat auch Feint 
Knorren und Aofte , noch Jahre, wie das 
wahre Holtz. Die See ſchweiffet es mit dem 
Agtſteine aus der Erde aus und iſt dannen⸗ 
hero eine gewiſſe Anzeige, daß daſelbſt in 
Waſſer Agtſtein vorhanden ſey, mo man 
dergleichen Holtz ſchwimmen ſiehet. Dr 
Agtſtein brenner und muß demnach aus er 
ner ölichten Materie entſtehen: er iſt chet 
auch feſie und muͤſſen daher faure Salhe | 
mit ihr vermiſchen, wie wir vorhin (5.37 
beydem Schwefel geſehen haben. Helicht 
Materie findet ſich in dem gegrabenen Hol 
‚ge, welche durch die unterivrdifche aͤrm 
zum Flieſſen gebracht wird. Es begeuget dber 
auch Hartmann, daß es daſelbſt, wod 
gegrabene Holtz mit dem Agtſteine 9 und? 
wird, Vitriol in der Menge giebet, ar 





die in der Erde befindlih. sog 
| ſaures Saltz in ſich hat .370.) welches auch 


ODele in eine feſte Materiezu verwandeln ge- 
ſchickt iſt 6. 372.). Er will auch Alaun 
"amd Salpeter daſeloſt angetroffen haben. 
ds 374+ Unter den gemeinen Steinen iſt auce ſhen 
ein ſehr groſſer Unterſcheid anzutreffen, daß nen Seei⸗ 
es weitlaͤufftig werden wuͤrde, wenn mir hier Me. 
alle erzehlen wollten. Ge iſt uns genung, 
wenn wir einigen Unterſcheid bemercken. 
Man hat Steine, die laſſen ſich durch die 
eivalt des Feuers calciniren oder in eie 
den Kalck verwandeln und werden daher 
auch zum Kalckbrennen gebraucht ($. 63. 
Archit. eiv.): hingegen andere laffen fich 
nicht calciniven, fondern fangen in groffer | 
lut anzu flieffen und werden gleichfam ir “ 
Glaß verwandele. Diefer Unterſcheid zeir 
ger augenfcheinfich, daß die eine Arc gang 
AUS einer andern Materie muß erzeugt wor⸗ 
den ſeyn, als die andere. Unterdeffen find: 
auch nicht alle, die fich nicht calciniren 
laſſen von einerley Are, gleichwie aud) unter 
en uͤbrigen noch ein Unterſcheid zu finden, 
Wie eg der Unterfcheid des Kalckes ausmei- 
ſet ($. 69. Arch. civ. . 3. E. Daßeinige 
feine. aus Sand erzeuget worden, fichet 
Man augenfcheinfich ‚ indem fie fich in. 
and zerreiben laſſen und daher auc) uns 
terweilen Sandſteine geneunet werden: in 
andern hingegen ift nichts fandiges anzı 
treffen, fordern fie kommen vielmehr mie 
Do 2 der 
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der Materie des Sandes uͤberein, ale’k 
man in Kieſelſteinen ſiehet. An mer 
würdigften find die gebildeten Steine, di 
man hin und wieder auf und in den ehr 
‚gen, in Steinbrüchen und Sandgeubenfit 
det; und davon in unferen Tagen fo vieli 
geſchrieben worden. Wir finden genu) 
Schriften allein bey uns Deutſchen in dr 
fer Materie, daß mir niche noͤthig Haben un 
Auslaͤndiſche uns zu bekuͤmmern. 


In 


de⸗ Schweitz hat Herr Scheichzer in Saum 





lung und Seſchreibung der gebildeten St 
ne einen groſſen Fleiß erwieſen (a), davn 
verſchiedene Schrifften zeigen, die er fr 





Piſcium Querelæ & yindicie: ? 

Bildniſſe verfchredener Fiſche, wel 
che in der Suͤndfluth zu Grund 
gegangen. 3- Herbarium diluni® 
num. 4 Mufzum diluvianum- 


(b) Hiftoria lapidum ſiguratorum Hel- 


vetiæ ejusque vicipiz, It. Traſtatus 
de origine lapidum ſiguratorum 


Ban 


UN U un nn 
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veralien um: Nürnberg herum. befchrieber 

(©). m Preuſſen hat Herr Helliving | 
(d),und, viele andere zu verſchweigen, zu 

Querfurth Herr Buͤttner fich- niche wer 
‚8 angelegen feyn laſſen, dergleichen Sele 

tenheiten der Natur zu ſammlen und. zu 
beſchreiben (Ce). Herr Buͤttner ſeeliger 

hat mir ſelbſt einen Vorrath von gebilde⸗ 
ten Steinen, die er geſammlet, verehret, dar⸗ 
AUS ich von ihrer Beſchaffenheit uͤrtheilen 
kan. Man finder in Orten,die von der. See Arten der 
weit entfernet ſind, allerhand Arten der Stei⸗ ei 
ne, die eine vollkommene Figurſder Mufcheln. 
baben. und zugleich die rechte Groͤſſe, welche 
diejenigen haben, fo,man in der See noch. 

beute zu Tage ſammier Ja, unterweilen 

trifft man auch einige an da man eigent⸗ 
lich ſehen Fan, wie fie inwendig hohl gewe⸗ 
ſen und bloß mit einer ſteinigten Materie 
erfuͤlet worden. Man findet darinnen 
Knochen von allerhand Arten der Thiere, 
die ſowohl ihre Aujfere ‚ als innere Figur 
haben, wie ſichs gebuͤhret, ob ſie gleich harte 
wie Stein worden ſind, und da man zugleich. 
eine ſolche Proportion der. Theile gegen ein⸗ 
ander und das Gantze antrifft, wie ſie inwah⸗ 

Dr je Oo 2. ren, 


(2) Oguxroypa Pia; Norica. 

ed) Lithographia Angerburgica. 

E) Ruderadiluvii teftes & Caralliogra-- 
Phia ſubterranea. = 
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| | ven Knochen zu finden. Sa unterweilt 
findet man gantze berſteinete Gerippe. Und 
das merckwuͤrdigſte IR, die Knochen 
und andere verſteinete Sachen, ſitzen mi 
een im Steine, daß, wenu man dieſelben 
zerſchlaͤget, man ſie darinnen antrifft, und 
fie ihre Figur in den Stein abgeprägt: 
Man findet aud), fonderlich in Shieferfr 
ne, als. ım Giglebifchen „ Figuren von 
gangen Fiſchen, da ſich eine jede Schu 
pe fo deutlich zeigel , alg wenn ‚der Zi 
ſelbſt darlaͤge. Ja auch in dem harten Ser 
ESteine, den Mit brauchen Feuer zu ſchlo⸗ 
gen, hat Herr Buͤttner Muſcheln ange⸗ 

offene MET 

een $. 375. Beil die gebildeten Steine 

Steine richt allein die aͤuſſere, fondern auch inne? 

Tommi: Figur derer Sachen, die ſie vorſtellen, a 
das genaueſte haben, ja auch die Gröfk MP 
gangen eben fo, wie in den Saden, 
abbilden, gefunden, fiber dieſes die 
Sachen von allerhand Groͤſſe, wie ſie ind 
See ordentlich auf einander folgen, ange 
troffen werden; fo darff mat w dt 
zweifeln „daß es einmahl dergleichen Du 
gen geweſen, wie fie jekumdabbildeh, und 
nur nie der Zeit verſteinet worden. di 
unerachtet auch gebildete Steine id 
bloß von ohngefehr eine Figur erhalten ſo 
weiß man doch, daß bey dergleichen gig 


ren oͤffters die Einbildungs⸗Krafft —* 


— — — — 
2", - = 
u — — 
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thun muß, als wie wenn man im Hagelals 
lerhand Figuren ſehen will: keinesweges 
aber hat es biß auf alle Kleinigkeiten die Fi⸗ 
gur derjenigen Sache, fo man daraus mar 
henwill, und am allerwenigſten finder fich 
Die wahre Gröffe und Proportion der Theie 
ect einander und gegen dag Gange 
eil man nun in Orten, die weit von der 
ee entfernet find, allerhand verſteinete 
uſcheln antrifft; ſo muß vor dieſem da⸗ 
ſelbſt die See geweſen und muͤſſen demnach 
die Sachen ſelbſt ſehr alt ſeyn. Und da man | 
je in perfchiedenen Sagen, die man im Ein — 
graben in der Erde antrifft ($. 374.), finder ii 
ſo ficher man daraus, wie oben ($.364.), daß 
allerhand Ueberſchwemmungen muͤſſen vor⸗ 
gegangen ſeyn, dadurch ſie unter die Erde, 
in und auf die Berge kommen ſind. Es 2 
haben einige degmweaen ongenommen, daß Sinpnus 
die Noachiſch Suͤndfluth diefe Sachen ver: hemmen. 
chwemmet und aus dev See dahin ge- 
racht, wo wir ſie finden. Die Meinung 
at inſonderheit der beruͤhmte Medicus in 
Engelland Herr Woodwart behauptet (a) 
Und in Deuefchland bat fie an Herr 
beichgern, Buͤttnern und andern ſtar⸗ 
e Vertheidiger gefunden. Allein ſo wohl 
als wir oben (G. 364.) gewieſen, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Lagen des Erdreichs nicht von 
— Oo 4 einer 


(2) inSpecimine Geographiz Phyſieæ. 
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einer Ueberſchwemmung perfommen; f 
findet man auch bey genauer Erivegun 
e, wo die verſteinten Sachen 
id dort gefunden werden, U 


eine einige Ueberſchwemmung dazu ni 
genung iſt, ſondern wenn dasjenige, woe 
in Lagen, die nicht gar zu tief unter der Et 
find, gefunden. wird , eine Wuͤrckung det 
Noachiſchen Suͤndfluth iſt; ſo muͤſſen vor 
her noch aͤltere Ueberſchwemmungen vorge 
darinnen die in tiefen Lagen 


gangen ſeyn, 
Sachen in bie Erde Fommi 


(b) ſchon erinnert, dag dasjenige, was man 
in Schweden als eine Wuͤrckung der Ueber⸗ 
ſchwemmungen anzuſehen hat, keinesweges 
ſo beſchaffen iſt, daß es in einem Jahre, I 
fange nemlich die Roachiſche Suͤndfluchge 


dauret, hat koͤnnen zu Stande gebracht 


werden. Zudem ervehnet er audı, 


man von vielen Orten, ja felbft auf den de 
bürgen, Stuͤcke Holtz von Schiffen, eilt 
Haden, Kincen und Klammern und and“ 
re dergleichen Sachen mehr findet, dara 

man gar eigentlich) abnehmen Fan, da vor 
dieſem an ſelbigen Orten ein Haafen 9 
ſen. Und umlangft hat ıvesiEV in grand 
reich bey der Academic der Birne, 


ch) in Prafat. ad Prodrom .Princip · 
rum naturalium. 
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zu Paris .befondere Proben angeführer, 
dadurch erhellet, daß nicht alle gebildete 
Steinevon der Suͤndfluth her zu holen find 
(*). Man wird.aber, wie ich fchon oben in 
einem ähnlichen Falle erinnert ($.365.), mit 
meprerer Gewißheit hiervon reden koͤnnen, 
wenn man die eigentliche Umſtaͤnde, wo die _ 
verſteineten Sachen gefunden werden, ge⸗ 
nauer determiniret, als wie VARENIVS ($. 
364.,) gethan. 

9.376. Wo man groſſe Stuͤcke Stein, ri rd 
Oder auch etliche Steine in der Erde fin⸗ erzeuget 
det, als infonderheit auf hohen Gebürgen, werden. 
und die fo eine tage ‚haben, wie man bey 
verichmennmeen Sachen antriffe ($. 365.); 
ſo iſt leicht zu erachten, daß fie an dem Orte 
nicht erzeuget worden, fondern viel eher ge- 
weſen, ehe fie von dem Waffer dahin ge- 
bracht worden. Unterdeſſen fan man doch 
nicht behaupten, daß alle Steine gleich von 
dem erften Zuftande der Erde an vorhanden 
geweſen: denn es iſt. mehr als zu flar, daß 
viele erft nach. diefem erjeuget worden, 
und noch heute zu Tage erzeuget werben. 

eil die verfteinten Sachen, die man in- 
nerhalb den Steinen in Steinbrüchen fins 
det, wahre Sachen find, die dafelbft ver: 

wemmet und mit der Zeit verfteiner 

| Yo 5 wor⸗ 

C) Hift. de l’Acad. Roy. des Sciene, 

«1720. 21. 22. ee 
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worden ($. 375.); ſo muͤſſen dieſeka 
Steinbruͤche vor dieſem feinen Steing 
habt haben, und alſo find dafelbft die Ei 
he von neuem erzeuget worden⸗ ur habt 
ein Epempel an dem Sropff. Steine, N 
aus herabtropffendem Waßfer wird, datt! 
man in der beruffenen Baumonns⸗Hoe 
coben in der Menge antrifft. So ifehet 
1er befandt, daß im Leibe der Menſchen 
und Thiere Steine erzeuget werden. llein 
dadie Steine nicht alle von einer Are find 
|  .... fondern augenſcheinlich aus gantz verfehlt‘ 
er dener Materie beftehen ($.374.)ı werfehied® 
| | ne Materien aber nicht auf einer) ft 
fefte und harte werden, wie es ſo wohl dig" 
meine Erfahrung, als infonderheit die. Chr 
mie augweifer; fo Fan aud) ein Stein nid) 
voͤllig auf die Art, wie ein anderer erzeußf 
tion werden. Ich entfinne mid) an einem OP 
on Erzews ge, wo ſich ein vorher Sein befand, 
gung Dee gkeichſam Schichtenweiſe über einander lag 
und nach. der Breite ſich leicht ſpalten (ic, 
rothes Erdreich wahrgenommen zu haben— 
daß ſich einesmahls, da es lange Zeit fer 
geregner hatte, foruf am̃en gefeget, als wenn 
man mit Fleiß ſolchen Stein, wie an andern 
rten des Berges zu finden war, part 
geftrichen und Schichtenweiſe über einan⸗ 
der geieget haͤtte. Als id) cin Stuͤcke davon 
abbrach/ war es freylich weich, wie wenn 
man Ziegel geſtrichen betr die noch a 
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friſch und nicht trocken worden ſind: allein 

eben dieſe Aehnlichkeit fuͤhrete mich auf die 

Gedancken, daß die Steine in Steinbruͤ⸗ 

Gen, wo man eigentlich ſiehet, daß die Ma— 

terie durch Ueberſchwemmung dahin ge⸗ 

bracht worden, und alle uͤbrige Steine, die 

AUS einer Ziegel-Erde oder fetten fette, ins 
‚gleichen aus Sand, entfpringen,aufeben ei» 

ne folche Art entſtehen, wiemaninderKunfte 
die Ziegel bereitet. Die Ziegel-Erde oder Wie bie 
gette wird durch Waſſer aufgelöfer und u. | 
durch Treten werden die Theile von einan⸗ den. 
der gebracht. Mach diefer Zubereisung 
wird fie in Formen geftrichen und werden 
dieZiegel anfangs getrocknet, nach dieſem im 
Ofen gebrandt ($. so. Archir. civ.). Die 
riechen und Römer bärteten fie bloß in 

der Sonne und gaben ein Paar Jahr 
Zeit dazu. Ja in Africa ließ man fie fünf 
Jahre trocknen, ehe ſie fuͤr tuͤchtig gehalten 
worden (a). Wenn demnach das Waſſer 
Oerter mit ſolcher Erde und Lette übers 
ſchwemmet, die zu Steinen geſchickt iſt, und 
in der Ueberſchwemmung daruͤber ſtehen 
bleibet; ſo wird ſie aufgeloͤſet und geben ſich 
die kleinen Theile von einander. Indem 
ſich aber das Waſſer nach und nach verlie⸗ 
ret, und der Schleim mit ſetzet; ſo geben 
hie ſich dichter zufanımen, als fie vorher wa⸗ 
2 | ven. 





(a) Vitruvius lb. 2. e. 3. £m. 22. 


mn — 
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ten. Und ſolchergeſtalt iſt hier eben all 
dasjenige, gefehehen, mas ben dem Ziege 
ftreichen mit der Erde vorgenommen wirt 
Kern demnach diefe zubereitete Stein Er 
de von oben bedecket, daß fie nicht auf ir 
mahl wieder trocken werden und dadurd) 
zerfallen Fan, fondern nach und nad) aus 
trocknet, wie. cin Ziegel, den man anfangs 
in die Ziegel: Scheune feßet, damit er ſi 
| nicht übertrocnen Fan; fo bleibet die Me: 
| terie fefte ben einander und durch die Lange 
| " der Zeit wird jie abgehärtet, abfonderlid 
| wenn nach diefem entweder oben die Sol 
ne, oder in ber Tieffe die unterivrdift 
Wärme das ihre dazu mit beyfräget. Von. 
andern Manieren laſſet ſich nicht viel ſagen, 
weil es an Gründen fehlet, daraus man zu⸗ 
laͤnglich beweiſen kan, was man muthmaſ⸗ 
ſet. Daß aber auch ſelbſt bey Kalk sm 
Sand-Steinen nod) andere Urſachen daun 
Eommen koͤnnen, laͤſſet ſich aus einigen" 
fervationen muthmaffen, die. man hin. UM: 
yannıcn wieder antrifft. Dergleichen iſt diejenige / 
see welche GAssenpvs von FABRICIO erhalten⸗ 
aungder A8 diefer in feiner Jugend zu Avignon Il 
Ercine. dirte und an die Rhone. gieng ſi daſelbſt 
| abzuwaſchen, verwunderte er ſich, daß de 
Grund, der vor dieſem weich geweſen war, 
ſich in piele Kluͤmplein wie harte Eyer 
zufammen gezogen hatte, noch mehr aber 


als er nach einigen Tagen wieder — 
Be.” EEE 


u 
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fand, daß fie zu harten Steinen worden wa⸗ 

ren: dergleichen auch denen wiederfahren, 

die er mit ſich genommen hatte. Hier muß 

die Feſtigkeit und Härte von einer befonde- 

ren Materie kommen feyn, die fich mie der 
ſchleimichten und fandichten Erde im Grun⸗ 
de des Fluſſes vermenget, weil ſie ſo wohl 

unter dem Waſſer als in der Lufft in gleie 

cher Zeit zu Steine worden, und alſo weder 

das Waſſer, noch die Lufft etwas dazu bey⸗ 

getragen hat. Eben ſo wird der Weinſtein 

im Munde an den Zaͤhnen, wo es niemahls 

gang trocken iſt, dennoch gantz harte und 

koͤnnen demnach die daſelbſt von dem Spei⸗ 

hel aufgeloͤſete Ueberbleibſel von dem Spei— 

en nicht bloß durch das Austrocknen von 

der Waͤrme abgehaͤrtet werden. | 
9.397. Es wird auch viel Redens von Von Bruns, 

runnen gemacht, die Holß in Stein — 
verwandeln follen, wovon VARENIVS(4) ver- verwandeln. 
iedene Exempel anfuͤhret. Es iſt aber ein | 

Unterfcheid unter ihren zu machen. Denn 

In einigen überziehen fich bloß die Sachen, 

die man darein leget,, oder auch in den 

Bad), darinnen dag Waſſer ausder Qitelle 

Perunter rinnet, mit einem Sandfteine, als 

die in dem fo genannten Sürften-Brunnen 

»ey Jena gefchiehet, von dem man. aud) 


ſchrei⸗ 


(d) Geogr. gener. part. 1.c. 17, prop:r. 
‚ " P. m. 199. 
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o Cap⸗ 
BT: in Stein verwanb⸗ 
Kar * ingegen machen das Holtz, 
| yarein ge augen wird, fo harte undfefte ut | 
| a in, daß man es nicht mehr lot 
eine 
gun fat m erjten Falle har es eben de 
| ‚5, mandwiß wie mit Erzeugung der Steirt, 
zuvon vorhin ( ‚736. ) | geredet worden. 
andern Falle wird viel fabelhafftes vor 
geben, wie ſelbſt varENIVS erinnert u 
hlet an ausfuͤhrlicher Nachricht, daraus 
man mit Gewißheit was ſchlieſſen kan. De 
| dowegen muß man fich mit Muchmiafutr 
E : en nicht ibereilen. Man fiehet freylih 
| wohl, daß ſo wohl die $uffe-göcher, als n 
ſubtilere Zwiſchen ⸗ Raͤumlein des 2 
5 geg mit einer Materie muͤſſen er ulet 
merden, die iM Waſſer anzutreffen MI 
t | arte werden Fan: mas eg aber fir ci 
| : Materie ſey, und wie fie darinnen har⸗ 
| ge wird laͤſſet ſich nicht errarhen ı ' 
man nicht felbft Gelegenheit hat zu unter⸗ 
| ſuchen, was andere, die davon geſchrichen, 
| zu thun unterlaſſen. | 
w Steine $. 378. Wo das Waſſer einen ſubtilen 
an Grieß und Schleim mie fich fuͤhret, darand 
ein Stein werden Fan, wo er ſich anhangeh 
da Fan aud) nach und na: ſich an — 
a 


# - Stein mehrere von 
legen nnd, wird daher det 
Und auf ſolche Art Fan dert Stein wahll'- 


Und. dergleichen Waſſer mit einem fubtil 
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Grieß oder Schleime Fan Man aus der 
Scholaſtiſchen Philoſophie ccum Iapidifr- 
cum ober einen ſteinmachenden Safftnen- | 
nen, daf folchgrgeftalt diefeg Wort eine ver» | 
ſtaͤndliche Erklärung erhalt und nicht mehr 
ein leeres Wort bleiber. Ich weiß wohl, daß 
TOVRNEFORT if der unterivrdifchen Höhe in 
Candien (b) verfchiedenes angiebet , das” 
durch er zu behanpten ſuchet, daß die 
Steine auch.von innen durch einen Nah⸗ 
rungs. Safft wachfen : allein was er an- Ob Steine 
führer , iſt nicht hinlaͤnglich ſolches zu Durch —* 
erweiſen, am allerwenigſten aber kaͤn Nahrungss 
man von der Defonderen Art Stein , die at wach⸗ 
in derſelben Höhfe angetroffen wird, auf al⸗ cn⸗ 
le uͤbrige ſchlieſſen. 3. €, Er führet (c) als 
einen Beweiß davon an, daß die Nahmen, 
welche einige, die in der Höhle gemefen, in 

ein eingegraben, jegund erhaben zu ſehen 
ſind, wohl 2.biß z.$inien,und zwar von weiß⸗ 
lichter Materie, da der Stein ſelbſt graulich 
iſt. Denn er ſchließt hieraus, daß daſelbſt, 
wo der Stein geritzet worden, ein Safft 
herausgefloſſen ‚ ber zuſammen geronnen | 
und nach und nach abgehärtet worden. Al⸗ 
lein. eg [heine vielmehr , daß ſich in die 
Ritze aug der Lufft etwa⸗ angeleget, ſo nach 

— —— diefem 


‚(b) Memoires de I’ Acad. Royal des 
‚Science. A. 1702. p. 290. & ſeq. 
(e) P- m, 205. j 
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dieſem immer mehr und mehr von derfelbet 
Materie an ſich ziehet. Und wa 
nach dieſe ſteinichte Buchftaben e 
ich erſt gewieſen, daß andere Steine wach⸗ 
ſen. Und dieſes ſcheinet um i 
glaublicher, als was TOVRNEFOR 
weil man nicht ſiehet, pie el 
Safft heraus rinnen koͤnnte, wenn die 
einmahlverhartet,zurmadl da er felbit erweh 
net, daß man die Steine, wo die Na en 
eingegraben worden, oben abgehauen, da⸗ 
mit ſie wie Mauren da ſtehen, nirgends abet 
an ihnen etwas herunter waͤchſet. 


Von Edel⸗9. 379- Die Edelgeſteine find feine 
gefeinen. durchſichtige und zum Theil gefärbete Sri 
ne, die fid) von Chryſtall und durch die Kun 
zubereiteten falſchen Edelgeſteinen haupt 
’ faͤchlich durch die Haͤrte unterſcheiden laſen 
gor unter⸗ Daher auch der Diamant, der an arte al 
er leübrige uͤbertrifft, für den vornehmſter ul 
nen, ter allen Edelgeſteinen gehalten wird. 
die Edelgeſteine aus einer fluͤßigen ® acer 
.. fie erzeuget werden, laͤſſet fich am afferdeutlit} 
erjeuget ſen daher erweiſen daß fie die Figur D* 
dem andern Coͤrper annehmen, darinne 
man ſie eingeſchloſſen findet: denn € it 
jedermann befandt , daß diefes eine Eiger 
ſchafft fluͤſſiger Materien ſey. € h 
wollen eg daher boweiſen, weil ſie durchſ 
tig ſind. fein nicht alles, was if 
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Rüßigen Materie. wird,„ iſt durchfichtig: 


auch nicht olles, was durchſichtig iſt, kommet 

von einer. fluͤßigen Materie ber. Durch 

Ne. groſſen Btenngläſer des Heten von 
Iſchirnhauſenss woird viel in durch fügt 

8 Glaß verwandelt, was an ſich nicht ftuͤſ⸗ 

gb, gleichwie auch ordentlich dag Ging 

us Saltz ımd Sand ‚gemacht wird, dee 

m keines durchſichtig iſt. Die Meralle 

erden auch ftußig, wenn fie geſchmoltzen 

erden, deswegen aber nicht durchſichtig. 
enn fie wiederſtehen. Daß die Farbe der Wofte ünr 
taterie, daraus die Edelgeſtoine entſtehen, ‚Sarbe der 
cht eigenthümlich iſt, Fan man daraus er⸗ 

Jen, weil fie in Seiser dieſelbe verlieren. 

aber kommet es, daß die gebrandte Sa⸗ 

ire wie Diamanten ſehen, unerachter fie 

en an Hätte nicht gleich kommem Es 

nget auch Boyle (a) Exempel von Chel- 

feinen dep, die zum Theil ungefärbt ges 

en. Dem Glaſe giebtiman dergleichen, 

ben, wie die Edetgeſteĩne haben, dur — 
neralien, WEHEN ANronivs NERI(b)und \ 
ISTOPHÖRVSMERETTVS()die beſte Nach⸗ J— 
e ertheilen Man finder darunter em "U, 


Phyjik 1% Pp Mater 2 . . 

1) in [pecimine de yeninatmin origine 
&virtutibus fe&t.r. p.w. * EA: 

b) de Arte vitriatia c 32. & ſeqq. 6o. 


—— 
) in Notis al Neri libros 








594 Cap. X. Von denen Dingen, 
Materie (d), da wervs dem Chroftallt 
ſchoͤnſte Farben durch bloſſen mineraliſche 
Dampff gegeben, dergleichen Kubine, 2r 
pafe, Opale und andere Edelgeſteine ha⸗ 
ben. Da nun in der Gegend, wo man Sl 
gefteine findet, auch mineraliſche Adern vor⸗ 
anden, uͤber dieſes Bergwercks⸗kundigꝛ 
uͤnterirrdiſche mineralifhe Daͤmpffe ni 
unbefandt find; fo hat man wohl Feine 
ſache daran zu zweifeln, daß nicht auch dit 
ächten Edelgeſteine durch einen bfoffen m’ 
neralifchen Dampff ihre Farbe erhalt! 
Und ſo laͤſſet ſichs auch am beſten begreifftm 
wie die Karben von dem Feuer koͤnnen ver⸗ 
erieben, auch einige, nu zum Theil geforhet 
werden. “Man fiehet zugleich, warum die 
Diamante nicht gefarbet werden. Dim 
da fie fehr feite find, muͤſſen fie ſehr diche 
kleine Theilgen haben und Fan daher © 
Dampff nicht ſo hinein dringen, wie ie 
big. ee 
S. 380. Man findet die Ertze oder M 
n falle in der Erde nicht rein, fondern ſowoh 
owit einander, als auch mit ſteinichter — 
terie vermenget: daher man iele proclt 
brauchet, ehe man ſie in ihrer Reinigkei 
erhalten kan, welche Georg Engelhat 
yon Loͤhneyß, der ale Fuͤrſti. Braun—⸗ 
weig cher geheimer Rach in gar 
as we 


(d) c. 4. pı 136. 


‘ 
et 
. 
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werds: Sachen groſſe Erfahrung gehabt, FIRE; 
deutlich und ausfüͤhriich beſchrieben. (e) Da Ta 
nun die verfchiedenen Arten der ſteinichten 

arerien nicht weniger, als die Theilgen 
des Ertzes ſehr harte find; fo meinet man | 
nicht, daß dieſe daſelbſt erzeuget worden, 
vo man fie findet. Und demnach entſte⸗ 
et DIE Frage, wie fie dahin Fommen ſeyn. | 
Beil aber carrasıvg und andere, die den | | 
Arſprung der Metalle erklaͤren wollen, ohne V 
a me Erfahrung geſchrieben; fo mag: Ä | 
h mich auch mie'& rzehlung leerer Meinun⸗ | 
en nicht aufhalten. : Die Alchymiſten 
aben dieſes zu ihrer Abſicht, daß ſie die Art 
nd Weiſe, wie Metalle erzeuget und in ein⸗ 
uder verwandelt werdem heraus bringen 
ollen: allein ſo viel man auch in dieſer 
ache geſchrieben ſo hat man Hoch noch 
tgends gezeiget, was für einfachere Ma⸗ 
rien erfordert werden und wie man 
mit einander vermiſchen muß, da: 
it eine jede Are des Ertzes heraus kom⸗ 
et. Wenn man die Verſuche der Alchy⸗ 
ſten aufrichtig und deutlich beſchrieben 
te; fo würden fie vieles zur Erfänmiß 
Eigenſchafften der Metalle beytragen: 

uns von. ihnen mehrere bekandt ma. 
N, als die gemeine Erfahrung zeiget. 

J 14 ee 9.381, 

er He N LE —— 
Bericht von Bergwercken £. 63. & 
—8 
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596 Eapı X. Von denen Dingen, 


Do Hr Ob die Meinung der AIR 
verwand/ ſten gegründet ſcy, daß ſich ein Metal⸗ 


Iung ber 
das andere verwandeln laſſe und das Bol 


eralle 


M 
Ben babe. als das ſchweereſte unter allen ($- 188. Tl 


| 

| ‚Exper.) das dollkommenſte unter alleh 

| "welches den höchften Grad erreichet, ‚dal 
ſich ein Erg bringen laͤſſet, würde ich 


ſcheiden laſſen, wenn wir vorher wuͤſten, af 


| bierdurch ‚erfeimee man das 
I ‚Metalle ($.330.) und folgende 


"Elementen jede Art des Grges beit 
' wie fie mit einander muͤſſen vermiſchet 1 
den, damit es daraus entſtehen ka 


| 

j 
| was für einfacheren Marerien a 
| 


1. Dim 
Beten M 
findet m⸗ 


Yaririnen den Grund von dem was ihne 


| "peränderliches zuftoflen Fan (9.33. Mi) 
| | Da es num aber zur Zeit an dieſer Erlan⸗ 
| nis feeng P ft auch die Vernunft che 
| dem Stände davon zu 'urtheilen. _ Und 
demnach muͤſſen wir es auf bie bloſſe tt 


und wie man den Betrug von 


Wenuigere Gewißheit haben die 


| rer, die die gantze Kunſt verwerffe 
und ſonderlich die Verwandlung IN. 


| 

| 

= vang ankommen laſſen (5,372. Met.) 
| Ä abor hiervon erzebiet wird, iſt ſo zweiffel 
| daß man nicht weiß, pie weit man al 
Io der a" 
| | | heit unterſcheiden ſoll. So wenig X 
ale die Erfahrung, darauf man ſichberuſe 
| fo befehaffen iſt, daß man fie nicht 3} 
| hafft machen Fönnte: fo wenige, } 


N\ 
ef 


a hoch 
uͤnde de 
pn mo en 


nn 


Ur etwas unmögliches ausgeben. Ich 
nag dergleichen Gruͤnde nicht ins beſonde⸗ 
? unterſuchen, weil dieſes nicht meines 
iſt. | 


$.382,_ Unter allem, wag aus der Erde Bon dem 
graben wird, iſt nichts wunderbahreres Magneten. 
(5 der Magner, weldesein Stein ift, der. 
hlecht ausſiehet, ‚aber über die maaffen . fen Ei⸗ 
onderbahre Eigenſchafften hat: denn er — 
iehet dag Eiſen, aber nichts anders, auch⸗ 
nes von den übrigen Metallen an fih(g._ 
UL Exp.), er wendet ſich mit dem ei⸗ 
n Pole gegen Norden, mit dem andern ge⸗ 
n Suͤden (6. 36. T. IIIExp.) und bleibet 
keiner andern Lage, wenn er frey aufge— 
ingen wird, jedoch, daß er von Norden etz 
as gegen Oſten oder Weſten in den mei⸗ 
N Orten abweichet, und zwar auf verſchie⸗ 
ie Art zu einer Zeit in verſchiedenen Or⸗ 
und zu verſchiedener Zeit in einem Dr . 
indem die Abweichung ſich alle Jahre aͤn⸗ 
t. 60. T. III. Exper.); er theilet ſeine 
afft dem Eiſen in einem Augenblicke mit, 
1.28 ihn nur beruͤhret, ja, in einer kur⸗ 
Zeit, wenn es nue gegen ſeine Pole ge⸗ 
ten wird (. 41. T. II. Exper.) und wer⸗ 
daher Magnet⸗ Nadeln gemacht (9. 42. 
| -.Exper.), die man fonderlich in der. 
hiffahrt zur See ſehr nüglich befinder ($. 
« Geogr.& Hydrogr.Lar,) ; die beyden 
e find, einander zuwider in zwey Mar 
| PP 3. gun 
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urſache dar 
Soll. 


mie die 


maanetifhe —.. | 
Krafft 1 mittheilen ſoll; fo muß ein Theil vo 


x98 Cap. X Von denen Dingen, 


gneten die einen Nahmen führen und N 
einander nicht an, hiugegen Die find ein 
der gewogen, die: verſchiedene Rahmen h 
ben und ziehen einander an, nemlich der OP 


der⸗Pol des einen iſt ein Feind von dem ob 
der⸗Pole, aber ein Freund von dem J 


Hole des andern, und der Rord-poldest 
wen iftein Feind von dem Nord⸗Pole, 


m Freund von dem Güber-Pole DE ar 
dern (6. 38. T. Hi. Exper.). Endlichd⸗ 


mit ich vieles mit Stillſchwrigen uͤbergeh⸗ 
was man in. dem dritten Theife der Berl 
che finder; fo lieget die Magnet-Nadel,r 
den fi geſtrichen worden, nicht horigenr 
fondern inclinivet entweder von der ot 
Seite oder vonder ſudlichen und zwar nicht 
auf einerley Art zu einer Zeit an allen Orten 
noch zu verſchiedener Zeit an einem Ortel· 
Gr. T. M. Exper. Ich habe ſchon et⸗ 
wieſen, daß um den Magnet eine beſondert 
Materie vorhanden „dadurch diefe ſonder⸗ 
bahre Wuͤrckungen verrichtet werden (. 
T. IH. Expert ), und da ſie ſich decgeſt 
um den Magnet herum bewege ı 
diejenige, melde aus dem Nord⸗ ole Fon 
mer im Suͤder⸗Pole, und die 


Magnet feine Krafft einem ander! J 
| n 


ſer 
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ſer doppelten magnetiſchen Materie ſich um mitgetbeie i 
ihn zu bewegen beginnen ‚wie fie fich — 

den Magneten beweget. And daher iſt es 

Fein Wunder, daß ſich dieſelbe Krafft durch 

bloſſe Beruͤhrung in einem A ugenblicke mit⸗ 

heilen fan. Denn fo.bald man das Eiſen 

an den. Pol des Magnetens hält, faͤhret die 

Materie, ſo dafelbft heraus fommer, in daß — g. | 
felbe hinein. Weil nun aber die. magnetische Fr —* | 
Kaffe bloß dem Eifen, keinesweges einem dem Eiſen 
andern Coͤrper mirgetheilee werden Fan; missheilet- 

ſo müffen die Zwiſchen Raͤumlein auf eine 
beſondere Art beſchaffen ſeyn, wo die ma⸗ 

gnetiſche Materie einen freyen Durchgang 

baben kan. Und ſolchergeſtalt kan der 

Magnet dem Eiſen feine Krafft mittheilen, 

weil die innere Zuſammenſetzung der klei⸗ 

nen Theile in Anſehung derjenigen Zwi⸗ 
henRaͤumlein, dadurch die magnetifche 

Materie ihren Weg finder, im Eifen eben fo 
iſt wie im Magneten: Ich ſage mit Fleiß, 
in Anſehung derjenigen Zwiſchen-Raͤum⸗ 
lein, dadurch die magnetiſche Materie in 
ven Weg finder: denn da.die magnetifche 
Materie von der Lufft unterfchieden ift ($- 
45. III. Exper.); fo Fönnen die Sufft 
Höhlen wohlandersfeyn im Eifen, als im 
Magneten, ohne daß dadurch gehindert 
wird, daß nicht dem Eiſen die magnetifche 
Krafft mitgetheilet werden koͤnnte "Man 
ſiehet auch, warum die magnetiſche Krafft 

Ppa dena 








rn 


"God, Egp. X. Von denen Dirigent, 


dem Eiſen ftärcker:mitge eilet wird, WE 

es harte an den Pol des Magneten edrudt 

ind. (ange daran. gehalten. Wird, de wert 

man nur-demif ein wenig über.den Polds 

Magnetens, 5 — denn, in, dem, erfi 

Falle kon ein groͤſſerer Strom Det magyneti 

ſHeun Materie in das. Eiſen hineinfahren 

Bo — andern. Eben fo. it Hatımt 

—B lange ſo wohl der Magnet, als das Eiſen dt 
danxet · magnetiſche Krafft behalten kan, nen 

fo. lange alg die magnetifche: Materie in 

| ſich um, den Magntl 

| unddas. Eifen, herum beweget ſo baldſt 

ſich aber zerſtreuet oder gehindert wird, deß 


magnetiſche Materie, welche zu dem Pal 
erüd ie des Magnetens berauege st in dag Eiſen 


gen Drre heraus fährst; fo iſt es eben ſovieh 
als wenn der Pol des Magnetens in eh 
nf 

Materie heraus kommet. Es beginnt 


de mnach dieſelbe dergeſtalt um den Magnet 
ſen wit zuihm 


Jehoͤrete und mit ihm einen Coͤrper mo * 


And fo fähret denn auch die Waee— 


von dem andern. Pole herfommet x en 
Ä inci 


- 
* 


* 


durch das Eiſen, ehe es in den Pod . 


| 


u 
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dommen Fan, daran. das Eiſen haͤnget. 
Wenn nun —— magnetiſche 
Materie ſtaͤrcker an den Magneten ger. ⸗·⸗ 
druckt, als durch die Schweere juruͤcke ge⸗ 

zogen wird; ſo bleibet es daran hangen und 

wird viel oder wenige Krafft erfordert es loß 

zu reiſſen, nachdem die magnetiſche Krafft. 

der Schweere viel oder menig überlegen iſt | 
Bleichergeſtalt wenn derSüder-Pol.deg ei- Woher die, 
nen Magneteng an den Nord-Poldeg an- Errund, 
dern geleget wird; fo Fan die Materie, toel- Pole kommst; 

2.5. dem Pole des, einen heraus kommet, 
gleich) in den. Pol des andern hinein fahren, - 
Zreiniget fich, abermahl, die, magnetifche. 
aterie um, beyde- Magneren. mit. einan⸗ | 

der und beweget ſich um beyde als wieumei-. * 
VEN: wodurch abermahls der eine Magnet; 

den andern wie vorhin das Eiſen gedruckt 

wird. Hingegen da, die Morerie, welche Wober die 
aus dem Nord Pole des einen heraug gehet, Feindfbat: 
hide in. den Nord⸗Pol des andern hinein, kommt. 
fahren fan.($. eit); fü flöffet.die Materie, 

die ang dem. Mord.- Pole deg einen heraus, 

gehet, den. Nord: Pot des andern von fich, 

und folchergeftafe, ziehen die Magneten ein. 

ander in gleichnahmigen Polen nicht an ſich x 


denn es hat mit ein PagrSüder-Polen eben, 


die Bewandniß. Daß der Magnet ſich Warum er 
nach Norden kehret, jedoch mit einer. Ab- 5* * 


den, i 
Weihungageiger.an, Daß fich die magnetiſche var mit 
| DPr5, Ma 


u — — 








602 Cap. X. Von denen Dinge: 


Reden je, Materie nicht allein durch den Magnete 
Ageribwei⸗ und um ihn herum, ſondern auch um der 
—— keh⸗ 


Erdboden und durch denſelben wie um einen 
Magnet bewege, jedöch ſo, daß die magneti 
ſchen Pole nicht in eben der Stelle find, we 
‚die Erde ihre übrige Pole hat, ſondern vice 
mehr zur Seite. Feil aber die Abwei⸗ 
hung veraͤnderlich iſtz fo ſiehet man daraus, 
daß die magnetiſchen Pole gleichfalls veran⸗ 
derlich ſind. Wo dieſe Pole anzutreffen 
und wie ſie ſich veraͤndern, hat ſich ſonder 
lich Herr Haͤlley angelegen ſeyn laſſen ſ 
unterſuchen (a) und wird man zur Ser 
groſſen Nutzen haben, ‚wenn man die 
fe Theorie völlig zu Stande bringen wirds 


Se De ER: Weil nun die Erde magnetiſche Pole hat 
* und magnetiſche Materie ich, um und 


ducchdiefelbe eben fü, mie am. einen Mu 
gneten, beweger ; fo hat man auch ſie einen 


Magneten genennet. Und wird die es no 


mehr dadurch bekraͤfftiget, weil eine 
guet⸗Nadel, die um einen Magnet berg 
wird , eben folche Ybmweichungen zeige? 
man auf dem Erdboden herum ob ſerviret. 
RNun möchte man zwar als ag ſeltſames 
anſehen, daß dem Magneten zugefallen eine 
befondere Materie in. der Welt waͤre, " 
ſich überall um die. gange Erde herum ro 


einen magnetiſchen Pole zu dein andernbe⸗ 
— gel! 


5 (a) Philof. Transad. Num. 148. P- 


208. 


il 


vn 


. 
— 


— — u mu m 
x 
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wegete: allein wir wiffen, daß auch die Era 
de, indem fie um die Sonne herum gehet, 
Ihre Arc beftändig gegen die Welt⸗Pole keh⸗ 
ret und daher eine beſondere Materie ſeyn 
muß, von der ſie beſtaͤndig ihre Richtung hat 
(9.372. Aftron.); Es iſt dannenhero glaub⸗ 
lic), daß eben die magnetiſche Materie dazu 
geordnet ift, daß fie diefe Wendung verrich« 
tet, und wer weiß, was fie noch ſonſt fine 
wvichtige Verricheungen hat, die zur Zeit 
noch unbefande? Ich Fönnte noch’ mehre⸗ 
res von dem Magneten erklären, wein ich 
nicht ſchon ſehr weitlaͤufftig von ihm in 
dar dritten Theile der Verſuche gehandelt 
ätte, | | —* 


$-383. Unter die ſonderbahren DBege- Was die 
| Benheiten, die fi) mit dem ———— — 
gen, ſind die Erdbeben zu rechnen, welche 
nichts anders find, als eine gewaltige. Er⸗ 
ſchuͤtterung der Erde, dergeſtalt, daß ſich der 
Erdboden gleichfam in die Höhe hebet und 
wieder niedergieber. Und dadurch wird das⸗ 
yenige, was auf dem Erdboden ſtehet, er⸗ 
uttert, daß es öffters davon über einen 
Haͤuffen fäller. Dergfeihen Erempel erempeh 
führet Sturm von einem Erdbeben an,fo davon. | 
fih A. 1686, im Monath Julio in Italien 
und Deutſchland ereignet, da felbit in Alt⸗ 
dorff die Fenſter in den Gebäuden erfchüc- 
tert worden und geflungen; die Betten, 
darinnen man gelegen, hin uͤnd wieder ge- 
| - wan⸗ 


nn 


wancket, als wenn man; in einer Wiege (t 

ge, abſonderlich aber. zu Halle, in Tal 
Türme, Haͤuſer und. Mauren uͤher den 

Haufen gefallen und viele Menſchen erſcha 

re Bere, gen worden (6). Die Erdbeben haben eint: 
... groffe Verwandniß mie den Minen: dent 
Minen wenn die Mine nicht farck genung geladen. 
J iſt; ſo machet ſie gleichfalls nur eine Erſchuͤt 
terung ($- 172,Artıll.). Nun find die Minen, 
unterirrdiſche Hoͤhlen, darinnen Pulver it. 
graben ($. 169. Artill.), das Pulver aberbe. 
ſtehet hauptſaͤchlich aus Schwefel und 
Salpeter ($. 29. Artill.) und demnach hal: 

man geſchloſſen, daß auch unter der Erde 
Schwefel und Salpeter entzuͤndet würde, 
enn ein Erdbeben eutſtuͤnde · Es iſt in. 
—J dieſen Schluͤſſen, wohl. Wahrheit: allein. 
man fiehet nicht eine vecht deutliche Folge 

indem der Zweiffel noch. abrig bleibet, ® 


— — — 


dieſes der, eintzige Weg ſey, dadurch die er | 


kan erſchuͤttert werden, und, wenn es ION: 
der eingige iſt, ob ihn die Natur hierzu er 
wehlet. Derowegen achte ich. noͤthig zu 
ſeyn, daß wir die Sache genauer uͤberlegel. 
Wenn die Erde ſoll erſchuͤttert werdet) 0: 
üts. muß fic in die Höhe ‚gehoben, werden UN 
wieder zuruͤcke fallen. Denn ſie iſt bey 
be kugelxund (5. 182.): in einer Kugel ahet 


an ein Theil ohne die übrigen nicht. 
y — J als 





| (b) Phy[. H yp oth. Tom. 2; P- 283.29 





anders 
g 
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als durch diefe Are der Bewegung erfchüt. 
tert werden. Wenn nun ein Theil der Er⸗ 
de ſoll in die Hoͤhe gehoben werden; ſo wird 
innerhalb derſelben eine Krafft erfordert, die 
n dem Mirtel⸗ Yuncte der Erde wegdru⸗ 
cket. Ale corperliche Krafft deſtehet in der 
Bewegung einer Materie, und ihre Groͤſſe 
ruͤhret theils von der Menge der Materie 
ber, die nach, einer Gegend zugleich beweget 
Dir), theils und ben groſſen Kraͤfften grös 
ten Theils von der eſchwindigkelt der Bars 
vgüng. Derowegen mup bey dem Erde 
eben unter der Erde eine Materie vorhan⸗ 
en ſeyn, die ſich ſehr ſchnelle von den Mita 
el Puncte der Erde wog bewegen will, aben 
in dem Erdboden Wiederſtand findet und 
hn dannenhero in etwas ausſpannet. Weil 
bei die Erde, ſo bald fie etwas gehoben wor 
EN, ſich Wieder strrikcfe giebet; fo muß auch 
ie Krufft bald nachlaffen, Jedoch, da die 
tſchuͤtterung ruckweiſe wieberkommet, 
ie hey dem Winde; fo muß auch dieſelbe 


rafft ſich bald wieder erhohlen. Unter der Yfacheneg. 
rde treffen wir nichts an, was zu dinet ſo Erdbebenc. 


oſſen Krafft, al⸗ zu Erſchuͤtterun g des Erd⸗ 
dens im Erddeben erfordert wird, aüfgele⸗ 
waͤre als einen Dampff, der eine ausdeh⸗ 
nde Krafft hat: dem hier iſt eine wenige 
taterie geſchickt viel auszurichten, Fan auch 
Ne eine ſtarcke Bewegung eines andern 
rpers, die bey Bewegung feſter Eörper 

a) Nnoͤthig 





En 
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noͤthig ift, in eine Bemuͤhung zu einer ſchneb 
len Bewegung geſetzt werden, abſonderlich 
wenn erfich entzundet (5. 141.T. II.Exper))- 
Derowegen haben wir nicht wohl noͤthig 
| eine andere Urſache der Erdbeben ‚a 
wird durch einen ſolchen Damoff zu ſuchen. Es ſtim⸗ 
| — met auch die Erfahrung mit überein: dem 
ggg, wan hat beſtaͤndig angemercket, daB, went 
| in groffen Erdbeben das Erdreich geſprun— 
gen, durch die Ritze ein groſſer Dampffu 
Feuer⸗Flammen hervorgebrochen, auch oͤſ 
ters Steine mic hervor geworffen Mordes 
Dergleichen Exempel fuͤhret Sturm (b) 
aus dem Sencca, Tacito, Varenio und dell 
mas fich zu feinen Zeiten zugefvagen , an.E. 
iſt aus den hiſtoriſchen Nachrichten von den 
Erdbeben bekandt, daß fie ſich hauptſachlih 
an den Orten aͤuſſern, wo Feuerſpeyende 
Berge ſind, als z. E. in Sicilien, woM® 
Berg Zrna vorhanden, und in Neapel, 0 
man den Pi efwoium antrifft. Auch rt 
gnen ſich die Erdbeben zu einer Zeit, went 
urſacdei dieſe Berge ſtarck brennen. Derowegen 
gehe man wohl, daß das Brennen de 
Berge. Feuerſpehenden Berge und die Erdbeben 
Anerley Urſache haben. Der Her del 
fehienpaufen,dat auf feinen Reifen al 
alle Feuerſpeyende Berge, die man in Eur 
pa findet, mit eigenen Augen, beſchtgetunn 
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sn ihnen reiche Schtwefel-Adern angetrofe 

w fen, davon in den groffen Höhlen, darin 
ſich gewaget, nichtalfeinein ſtarcker Geruch, | 

fondern auch ſtets ein ziemlicher Dampff 

entſtehet. Er hat die Hand in den Dampff 

# gehalten und ihn gang warm befunden, auch 

dabey angemercfer, daß fich von ihm ächre 

flores ülpkuris oder Schwefel» Blüten 

| 





zu 


anlegen, dergleichen man in der Chymie aus: 
dem Schwefel zubereitet, und ſie von den 
| Steinen abgefchabet (ec). Derowegen dorf 
ı fen wienun weiter nicht jiveiffeln, daß die 
t Erdbeben "Feine andere Urſache als einen: 
Schwefel Dampff Haben, der ſich entzuͤn⸗ 
det, und die groſſe Krafft, wodurch ſie erre⸗ 
get werden, keine andere als die ausdehnen⸗ 
de Krafft dieſes entzuůͤndeten Dampffes ſey? 
wiewohl die Erfahrung in der Chymie geek mr lic 
GEL; daß auch unentzuͤndete Dämpffe, wenn 
NE haͤuffig zufammen Fommen „eine geoffei un. ; 
ewalt haben. Wenn man hun fraget, 
Die ſich dieſer Dampff entjünder; ſo haben 
wir ſchon anderswo ($. 142. T. II, Exper.) : 
gezeiget, daß ein Schwefel-Dampff fich vom: 
elbften unter der Erde entzündenfan,wenn. : 0 
er in Mengeverhalten wird. Und demnah. ⸗ 
haben wir auch nicht nöthigeine anderellt»  ... _ 
fache zu ſuchen, zumahl da wir wiffen, daß. — 
dieſer Dampff warm iſt, die Wärme unß | 
| Be ee GKeuett 


‘(c) Med.Ment. part. 2. p. m. 131. 132» 





nn — 


nn 
. Sog Cap: X. Vondenin: Dinge: 
Reiter aber nur dein Grade nach von eincn 


der unterſchieden ($:128. T. II. Expei.). 
lehret die Erfah eg daß, wenn fie Feuet 
ſpeyen, gemeiniglich ei ein ſtarcke cker Sturm vor 
hergehet. woraus zů "erithen: , daß W 
Zarch der D Dampff, welcher ſonſt in die 
Vifft gehen wuͤrde, inner 

Wie das egehalten wird. Denk aber auch dheich 


— ein ———* an — Sagen verſpuͤrt 
wo Feine unteri Hoͤhlen nk 
en Anurrein fi ſeyn; fo (af 
3 — —— ffen, daB daſſelbe feinen 
Urſprung anderswo bat and ſich nur Hi 
Mercer Daher man get eigen 


lich mercket, daß, jeweiter man von demje⸗ 
ache des 


gen Orte entfernet, wo die Ur 
Erobebenie anzutreffen, je ſchwaͤcher daſſel 
was der be wird. Es gehet uůͤber dieſes moglen 
zuinn, Do deß durch den Wund, welcher in die unten 
Bang EI ſchen Schwef fel⸗ Hoͤhlen in. den SA 
ſpeyenden Vergen bläfet, der Schwe ‚fe 
Dampff durch die gufft Loͤcher der en 
Hoͤhle 


andere von ihnen etwas ie 
ſt das Erdbeben erreg 


wie ab — * 

| en Eꝛdbebens geſage 

d 

u ex Verſuche uͤberein, dadur e 

— Damopff das E Erdreich in die die Hoͤhe gehoben. 
asıch zerſprenget wird —R—— | 

und alle Wuͤrckungen dee Saiten rau⸗ 


N... 


a 





— — — 
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» Gen zu ihrer Erklaͤrung nichts anders als ei- 
) Me groſſe Krafft, wodurch der Erdboden urtacheer 
ſtarck in die Höhe gehoben und unterwei- Wurckung. 
len auch gar zerſpreuget wird. Sturm 
hat (a) vielen Schaben beſchrieben, den 
die Erdbeben angerichtet wer aber alles, 
; Mas dafelbft zu finden, durchgehen will, der 
urd inne werden, daß man zu ihrer Erklaͤ⸗ 
; Fung weiter: nichts braucher, als wag ich 
engeführet. Das übrige kommet auf die 
! beforidere Umftände des Ortes an, wo eg 
gewütet. Z. E. Es gehet an, daß durch 
das Erdbeben eine Stadr verſincket und an 
dem Orte eine ſtehende See hervor fom« 
Met, wo fiegemefen, wenn unter der Stadt 
viel Waſſer innerhalb der Erde iſt. Denn 
durch das Erdbeben wird der Boden, wor⸗ 
auf die Stadt ſtehet, in die Hoͤhe gehoben. 
enn fie nun gar zu ſtarck gehoben wird, 
daß fie berſtet; fo fällee alles in den Ab: 
Fund, wo dag Waſſer ift, hinein, und 
ſincket darinnen unter, das Waſſer aber 
tritt in die Höhe. Auf eine gleihe Weife - 
laffen fich aus den befonderen Umſtaͤnden 
noch andere fonterbahre Zufälle erklären. 


Ende des dritten Theile, 


(Phyfk I.) 'Dgq Der 


(a) loc, et. 





Gro Cap. I. Von dem Wachethume 
Der Vierdte Theil 


Von den Pflantzen / Thicten 
und Menſchen. 


Das J. Su 


Von dem I chsthu um 
nen 


§. 384 
On allen , was aus derErde wie 
og, uud unter dem Nahmend! 
Tangen hier begriffen * 
mögen Baͤume, © Straͤuche, Kra 


ter, oder andere Erdgewaͤchſe fen * 


auch immer mehr vor einen Nahmen o 


ben moͤgen, mercket man überhaupt all 
eg ernähree wird, eine Zeitlang fort v fr 
Saamen bhringet, wodurch — glei 
erzeuget wird, und endlich ſtirbet. 

wir nun weiter nichts zu erklaͤren verlag / 
fo aus der Er e wa 


Vorhaben | 
des Autoris. 





gemein ; 
Be fe verfallen irden; 
haben wir auch nichts wei ei 
chen, alg wie es zugehe, daß die P 
ſich naͤhren und wachfen, daß ſie 
Riten, daß f ihres gleichen zeugen . 


$. 35° 


—— 


— — — 
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9. 385. Wir finden, daß alle Dflangen Warum 
aus gemeinen Teilen zufammen gefeßer Fr - 
ſind, und jeder Theil wieder aus andern Flei- langen 
nern Theilen beſtehet. Da nun das We⸗ Ju unterfgs 
fen eineg Coͤrpers in der Art und Weiſe ſei⸗ 
| ne Zufaitenfegung beftehet($.606.Mer.); 

ſo erfenner mar das Wefen der Pflangen, 

wenn man die Theile erkennet, daraug ſie 

Und ferner ihre Theile zuſammen geſetzet ſind, 

nd verſtehet, wie fie aus ihren Theilen und 

diefe wiederum aus den andern Fleineren 

3ufammen gefeger worden. Wenn mar 
von demjenigen, was den Pflantzen zufom- 

inet „und alfo auch davon, warum fie fich 
währen und wachfen, eine Zeitlang leben, 
darnach erben und Saamen bringen, um- 
ihres gleichen zu zeugen ($.384.), richtigen 
rtznd anzeigen toill; fo muß man ſich ung 
ihr Wefen bekuͤmmern ($. 33. Met.) Und 
demnach muͤſſen mir zuerſt den Bau der 
Pflantzen unterſuchen, die Theile kennen 
HER, daraus fie und ihre Theile zuſam⸗ 
Siem geſetzet find, und auf was Arc und 
Weife diefe Theile mit einander verfnüpffe - 
ind. Da die Xiten fi darkın nicht bekuͤm⸗ 
ee, foiftauch kein Wunder, daß fiein 
diefer Materie nichts als leere Wörter vor 
gebracht. u 

$ 386. Die Anatomie der Pflangen ha⸗ , 
ben zuerſt unterſucht MARCELLVS MALPIGHL- en 
#3, Medicinæ Doctor und Profellor zu der Pla 

— Q02 2 


a” 


— 
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gen unter⸗ Bononien in Italien (a) und nEHEMM 
fuht: °  Grew, ein Medicus in Engelland, D) ante 
denen der erſte den Anfang feiner Erfindung 
A.1671. der Koͤnigl. Societaͤt zu Londen ju⸗ 
geſchickt, zu meicher Zeit auch der and 
was er entdecket/ derſelben übergeben. 

hat nad) dieſem der berühmte Obfervatorif 
Sachen, die durd) Bergröfferungs Glaͤſet 
geſehen werden, ANToN van LEvWEN 
osx hin und wieder in ſeinen Schrift! 
beygebracht, mas zur Anatomie der pr 

en dienfich iſt. Und man finder a 
| verfchiedenes hierzu dienliches Kin und 
{ | wieder in deu Schrifften , welche ver dt 
\ Königlichen Socierät in Engelland Ku 
rariis heraus gegeben worden, welches tor’ 
thorp (c) zuſammen "getragen. Die Ana⸗ 





tomie der Bläcter' hat inſonderheit Hr 
ge Thuͤmmig febr ſorgfaltig unterſucht u 
k überhaupt darinnen ein groſſes Sicht ange“ 


zündet, was die andern Autores noch 


worin⸗ 


groffer Dunckelheit gelaſſen (d): — 
| ' N 


(a) Anatomia plantarum Tom. 1,0% 
_ zum Lugd. Bat. 1687.14 33 
(b)TheAnatomy ofplants wirhan jden 
ofa philofophicalHiftory of Pin 

and feveral other Je&tures LM“ 
1682. in fol. | — | 
(c) Philof. Transact. abridgd Vol II, 

p. 691. & ſeq. 
(d) In Experimento fingulari dearbor!‘ 

bus, ex foliis educatis 6.219: ‚leg 


u 





ee 
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nen er ſich mit gutem Vortheile meiner 
neuen Manier die Seructur der Pflangen 
9 Me mehrerer Gewißheit als bißher gefche- 
Hen ZU unterfuchen ($. 165. T. ĩ. Exper.) 
s bedienen, Neil die Anatomie der Pflan- 
' Sen durch feine Obfervarionen und Verſu⸗ 
che in allem geöffere.Gewißpeic erhalten; fo 
ſind ſie auch den Actis Eruditorum(dy)einver- 
leibet und hernach von ihm in die deutſche 
pradye überfeget worden (e). Des Engel: 
laͤnders Anatomie der Pflantzen iſt ing 
tangöfifche überfeßt und. von unnöthigen 
Weitlaufftigkeiten befreyet worden (F). Ich 
habe auch verſchiedenes hinzu geſetzt 9. 93. & 
eq. T.IIl.Exper. & $220.& ſeq.Phy ſ. III. 

d- 387. Bey einer jeden Pflantze hat gheile der 
man zu betrachten die Wurtzel, den Stengel; Plangen- 
oder Stamm, die Yugen oder Knoſpen, die 

laͤtter, die Bluͤhen und den Saamen. 
von jedem wollen wir an gehörigen Orte 
ſo viel beybringen, als wir zu unſerem Vor⸗ 

ben noͤthig haben. TE 

d. 388. Die Wurtzel iſt der. unterfte er, 

Theil der Pflange, der in der Erde ſtehet 
SF 23 wo⸗ 


(d) Ada Erudir. A. 22. 

(e) Verfuch einer Erflärung der merdf- 
wuͤrdigſten Begebenheiten der Natur 
Part.2.p,124. EEE 

(f) Anatomie des Plantes a Leide- ;69. 

imn 12. 





ee ——— 
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wodurch fie in ihr befeftiget wird und aus 
a. ihr ihre Nahrung an fich zieher. Sie beſtehet 
aus drey Haupt⸗Theilen, der Rinde, dem 
Holtze und, wenn ſie jung iſt, dem Mar, 
— woraus in alten Wurtzeln ber Kern mit 
beit "nu Die Rinde beſtehet ang einem Haut 
umd einer ſchwammichten Subftang. I 
Haͤutlein iſt ſehr zarte und laͤſſet ſich ambe⸗ 
ſten ablöfen, wenn man die Wurgenmit 
fiedendem Waſſer verbrüber. Will mat 
fehen, wie fie überalt durchloͤchert; foden 
man nur ein : 
fer ftelfen, dad zuvor von der zůfft gereinigt 
- worden, und vermittelſt der Luft Pumpe 
unter einem Recipienten die aͤuſſere 
wegpumpen ($.. 165. T. Exper.): @ 
denn wird man überall , mo das Kauft 
durchloͤchert iſt, kleine Lufft⸗Blaͤßlein her⸗ 
vor dringen ſehen. | 
Materie, welche den gröften Theil der Ki 
de ausmacht, ziehet das Waſſer in ſich m 
ein Schwamm und ſchwellt davon au 
Wenn inan fie peinmach in die Sonne 95 
ſo gehet es ihr wie einem Schwan. 
kreucht über bie Maaffen viel ein. 
Materie iſt eg, welche GrEw I ziner I 
natomie der Pflantzen Parenchyma — 


“ a” 


v — — — 
Henn inan ein Stuͤcke junge Wo 


queer durch von einander ſchneidet; ſo 
het ſich die Rinde zurucke: woraus 


a 





s 


e 
1) 
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ſiehet, daß ihre Theile, ſo ſchwammicht als | 
fie iſt, ausgedehnet find. Das Holg befte- Beſchaffen⸗ 
bet aus ſubtilen Faͤſelein, die nach der Laͤnge le. | 
der Wurgefn fich feiche von einander reif: 
en laffen und von deren Unterfcheide wir 
hernach bey den Holtze ein mehreres unter⸗ J 
ſuchen wollen. Endlich das Marck, wel- De 
es der mittlere oder innerfte Theil der * 
Wurgel iſt, fiehet durch das Vergröffe- 
rungs· Glaß wie ein Hauffen Eleiner Blaͤß⸗ 
lein aus und ift fo ſchwammicht als die , 
ſchwammichte Materie in der Rinde. Aus 
dem ſchwammichten Theile der Rinde gehen 
ud) Hin und wieder einige kleine Theile 
durd) das Holg bis in das Marc, welche 
GREVY fon angemercfet und infertiones 
genennee, Ich habe unterweilen die Rin- 
de von junger Wurtzel abgefcheelet und fie, 
wo die Rinde abgeriffen worden , mie 
Heine Huͤblein an dem Hol erblicet. 
enn man junge Wurtzeln queer durch Queer/ Jat 
ſchneidet; fo Fan man gar eigentlich fe 
ben, fonderlich wo man fie unter dag Ver— 
gröfferungs - Gfaß leget, daß rings herum _ 
durch dag Holg ‚gegen den Mittel⸗Punct 
des Marckes Faſern durchgehen, nicht an⸗ 
ders als wie man die radios in einem Cir⸗ 
cul zu ziehen pfleger. | 


$. 389. Der Stengel oder Stamm be- Ton dem 
ſtehet gleichfalls wie die Wurtzel aus drey RN 
oo mg4 Thei⸗ 





rn 
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J Theilen, der Rinde, dem Holtze und dei 
| Rinde und Marcke. Die Rinde hat einerley I 
| des Holges. ſchaffenheit mit der Rinde der Wurgelum 
| dragß auch das Holtz und das Marck vonce | 
' —— Beſchaffenheit ſey mit dem = 
| urgel, laſſet ſich aus folgenden Vetſu 
- Demands chen abnehmen. Ich habe A. ızı8. Mi 
 Wurgelin ic) fchon zu.anderer Zeit (a) erinnert, ein 
— Stuͤcke Wurtzel von einem Roſen⸗Eto⸗ 
cke halb indie Erde geſetzet, halb aber Ah 
derfelben ſtehen laſſen, um su fehen, ob 4 
I meiner Meinung gemäß unter der Erd 
I Wurdteln, über ipraber Augen treiben und 
| ausfchlagen wurde. Es ift auch geſchehen⸗ 
mag ich vermuthet, und ift der untere Thellin 
der Erde Wurtzel verblicben und weiter fer 
gewurtzelt, der obere aber ausgeſchlagen un 
zu einem Stamme worden. Und au ol 
che Weife iſt Wurgel und Stamm einet⸗ 
ley: denn fonft Fönnte nicht ein Theil der 
J Wurtzel bloß dadurch zu einem Stamme 


werden, weil es in der Lufft ſtehet, maſſen 
g fein 
per. 


- .— 
- — ——— — J 


Affe die Art der Zuſammenſetzung au 
— Theilen nicht im geringſten aͤndert. 

4,9 EI ı Fu * n kehtle 

wird dieſes noch ferner durch die verte 


in die Wurs 

* Pflantzung der . Linden beſtetiget, david! 
 CONSTANT NVS_ HVGENIVSIN einem er . 

v 


(a) in der Erlaͤuterung der Entdeckung der 
wahren Urſache von der Vermehrung 


des Getreydes c. 1. $ 6.p-9- 


— — 


——— 
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pn) ben an den berühmten LEVWENHOEKR von 
a! 1686, gedencket und die diefer forgfältige 
u Erforfcherder Natur noch in felbigem Jah⸗ 
ex ſelbſt verſuchet (b). Es wird nemlich der 
Baum verkehrt geſetzt, daß die Aeſte in die 
s Erde und die Wurtzel daruͤber in die freye 
uufft kommen; fo werden die Aeſte zu Wur- 
beln und die Wurtzeln zu Aeften und ſchla⸗ 
gen in der Lufft aus. Diefes würde keines⸗ 
eses geſchehen, wenn nicht Wurtzeln und 
Stamm von einerley Art wären, | 
J ds 390. Das!Holg beftehet aus lauter Unterfcheib 
kleinen Roͤhren, die nad) der. $ang: des ee 
>tengels in einem fortgehen. Die Röhren 
find von zweyerley Ark, entweder Safft: 
Rühren, oder Lufft- Röhren. Syene find 
mit Saffte, diefe hingegen mit dufft erfülfer, 
Die Safft « Röhren find wiederum von 
zweyerley Gattung : einige führen den Saffe 
von, der Wurgel in die Höhe, andere hin- 
gegen ihn wiederum von der Höhe zuruͤcke | 
Indie Wurtzel. Won diefenbeyden Arten | 
der Saffe-Röhren reden diejenigen, welche - l 
von der Anatomie der Pflangen gefchrieben 
haben: allein fie fegen fie nicht in folche Ge» 
wißheit wie erfordert wird, wennmanals . 
auffichere Gründe in Erffärung der Natur 
darauf bauen will. Esiftdemnad) nöthig, 


245 daß 


| (b) Arcana Naturx detecta p- m. 142. 
J——— 
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daß ich deutlicher erweiſe, daß dergleichen 
oe Roͤhren im Holtze anzutreffen. Die duff 
Ken geigen. Rohren zeigen fich in dem Weinſtocke gar 
deulich, wenn man von jungem N" 
ge mitten durch ein Scheiblein abſchnei 
det und unter das Vergroͤſſerungs⸗ Gla 
teget. Denn hier ſiehet man rings 
in einer gar feinen Ordnung den Durch⸗ 
ſchnitt der Lufft- Röhren wie rundte LA 
Man ſindet fie auch durch Bergröfferung® 
Glaͤſer in anderem Hole ($.226.Phyf.I II.) 


wiewohl man ſie nicht überall deutlich ſehen 


kan $.96. T.II.Exper.): und demnach h 
ich noch eine andere Mauier erdacht, wie man 
ſie zum Vorſcheine bringen kan ($. 165. T 
Exper.) und dadurch ſie auch Herr Thum 
mig in dem Stiele des Blaͤtes gefunden 
te (c). Daß inden andern Röhren ſich der 
ren quents Saft bewegen Fan, fan man erfahren, 
wenn man ein Stücklein Holt von einem 
oben einen 
herum kleibet und 


Waſſer darein geußt: dent wenn man da 
Baume g* 


- Hölglein fo ftefler, wie es im 
fanden, daß unten zu 
gegen die Wurtzel geſtanden; 
nit Anmuehfehen, wie endlich das a 
ri u 2 


Co)in Experimento fingulari de arbort” 
busex foliis educatis $. 12- Conf. det 


Berfuche part. 2. P-124- &ilegg- 


u 
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durchſickert. Ich habe es aber auch durch 

das Vergroͤſſerungs⸗Glaß obſerviret, daß 

das Waſſer von Speichel in den ſubtileſten 

Roͤhrleinen wie ein Pfeil durchgeſchoſſen ($; 

6. T. III. Exper.). Und es iſt ja bekandt, 

daß das Holtz zur Frühfings-Zeit, wenn viel 

Safft in die Bäume ſteiget, viel feuchter 

und ſchweerer ift als zu anderer Zeit, auch, 

wenn es erſt gefaͤllet worden, nicht fo dichte, 

wie wenn es ausgetrocknet⸗ welches eine 

Anzeige iſt, daß Safft in den Roͤhrleinen vor⸗ 

handen. Wie ſubtile dieſe Safft⸗Roͤhr⸗ | 

lein feyn, Habe ich fehon anderswo ($. 96. ©. 

Il. Exper.) und niemand hat ihren Line | 

terſcheid deutlicher als Herr Tümmig (d) 

gerviefen, der ich auch felbft mie Vergnuͤ— 

gen betrachtet. Alser nemlich ein dünnes HnferfBeib 

eiblein von dem Stiele eines Blattes Köpren 

an dag Vergröfferungs - Küglein brachte, wird erwies 

baren um dag Marck herum drey Ringe zu len « 

eben, der nächfte daran war grünlicht, der 

nittlere weiß undjgelbicht, der äuffere wie: 

er grünliche wieder andem Marcke. Weil 

nie bloffem Auge alfe insgeſamt weiß aus⸗ 

eben, die Roͤhrlein aber an ſich über alle 

Maaffen ſubtile find ($. 96.T. lil.Exper.); 

o muß diegrüne Farbe, welchein der Ver 

roͤſſerung erfcheinee, in der Materie = 
tref⸗ 


(d) loc. cit. $. 15. Conf. der Verſuche 
Part. 2, p. 136, | 
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treffen ſeyn, welche die Roͤhrlein erfuͤllet, 

Da nun einige einen gruͤnen, die andere hin⸗ 

gegen einen weiſſen Safft haben; ſo mu 

der Safft, den fie führen, unterſchieden 
ſeyn: welchen Unterſcheid Herr Thuͤmmig 
noch auf eine andere Art erweiſet. Wenn 
man ſubtile Faͤſerlein von dem Holtze loß⸗ 
reiſſet, oder auch duͤnne Spänlein mit einem 
Feder⸗Meſſer aͤbſchneidet, und beyde untet 
das Vergroͤſſerungs⸗Glaß bringet; fo je 
het man im erſten Falle an den kleinen Roͤhr⸗ 
feinen dergleichen ſchwammichte Materie 
hangen, im andern aber zwiſchen ihnen fie 
gen, mie in der Rinde häuffig angetroffen 
wird und die gleichſam aus (auter Fleinel 
‚ Bläfeleinen beſtehet. Und dieſe Materie iſt 
eben dasjenige, was die Autores, fo von det 
Anatomie der Pflantzen geſchrieben, wirt 
Welondere enlos zu nennen pflegen. Es hat auch 
Ads. heſondere Adern, die einen Safft fir den 
Saamen fuͤhren, welche abſonderlich in 
denen Pflantzen wohl zu erkennen ſind, 
wo der Safft eine beſondere Farbe datı 
alg wie in dem Sallat, der Molfie-Nild) 
und den Maulbeer-Blartern, ingfeichen den 

Haber + Wurgeln, Mo er wie eine Di 

—— ausſiehet. | 
Blättern. 391. Der untere Theil des Blatet 
wird der Stiel genennet und gehet nicht 0" 
lein durch die Lange des Blates durch, 
| dern zertheilet auch feine Aeſte 0 2 

| | Br 


3 
* 
— 
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Breite des Blates, daraus immer weiter Theile des 
Fleinere Zweiglein fich zerſtreuen und gleich, Blates. 
fam ein Netze ‚abbilden, darzwifchen eine 
bläfichte Materie anzutreffen von der Are, 
die von den Autoribus den -Nahmen der 
“riculorum erhalten... Diefe Bläglein . 
liegen zwiſchen ziwenen fubtilen Häuklein, 
dergleichen auch über dem Sticle rings her- 
um anzutreffen, - Wenn man die Arc dere man 
Sufammenfegung des Blates aus feinen etur des 
Theilen im Sroben erfennen will; darf man 5* er⸗ 
Snur des Abends gegen das Licht, oder bey DER 
Täge gegen die Sonne halten; fo laͤſſet fich . 
alles gang deutlich erfennen, Will man 
ſehen, wie der Stiel’ aus dem Zweige her⸗ 
vor kommet; ſo ſchneide man ein Biat mit 
em Auge dergeſtalt ab ‚, daß einwenig 

oltz mit Rinde von dem Zmeiglein’oder 
Reife daran bleibe. “Denn wenn mar 
erner dag Auge mit dem Stiele queer durch⸗ 
hneidet; fo vird man finden, daß ſich die 
koͤhrlein von’ dem Hol tz des Reiſes an dem 
luge zertheilen und von beyden Seiten zum 
heil in den Stiel des Blates, zum Theil 
das Auge gehen. Bringet inan es UN: Wie der 
r dag Vergroͤſſerungs⸗Glaß; ſo erhellet uan 
les noch deurlicher, - Man ’fiehet aber pommer, 
1c) zugleich , daß das Marek im Stiele 
en aus dem Reiſe in den Stiel gehet, und 
mnach fo wohl: die Roͤhrlein als das 
Narck in dem Stiele des u 

F Ye 





| 
| 
| 
| 





| ide: Stiel nimmet in 
| Laͤnge beftändig ab, wie eg der Augenſchein 


Eu Aeftlein heraus gehet, daffelbe mit 
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Roͤhrleinen und dem Marcke im Reife ini 
Denn daß auch der Stie 
aus Rinde, Holg und Marek beftehet und 
alle drey Stüde von eben der Beſchaffen⸗ 
heit find, wie im Keife und der Wurgel, pr 


get die forgfaltige Zergliederung- et 


Beſchaffen⸗ 
dem Blate mit ſeinet 


weiſet. Die ürſache iſt dieſe, weil die zur 
Seite. Stuffen = weile fich ausbreiten 
Aeſte nichts anders find a 
Stiele abgefonderter U 

ner Theil von dem Po e und Mardt 


wie die Denn mal ſiehet nich 
Aehlein da Auge, dag unten an dern Stiele, wodeß 
ihm no 


eine Weile unter feiner Rinde fortgehet 
und daher eine Krinne verurſachet, ehe e⸗ 
mit ihm voͤllig einig wird, ſondern das 
Vergtoͤſſerungs⸗Glaß zeiget es auch noch 
deutlicher. Ich habe Blaͤtter von vielerleh 
Baͤumen vielfaltig betrachtet und es Me 
mahls anders als fo befunden. Es ift mo 
I wahr, daß, wenn man alle Aeftlein, die Na 
der Breite des Blates zu ſehen find, zuſam⸗ 
men nehmen ſolte, ein viel dickerer Stiel der" 
aus fommen würde, als et ungen iſt: abe 
zugeſchweigen, daß jedes eine befonderei 
dehat, und man zuförderfl dieſelbe abſon 
dern muͤſte, ehe ſich die Vergleichung E 
au 


vr anſiellen laͤſſet; fo koͤnnen Roͤht⸗ 
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Roͤhrlein und dag Marck nebſt der blaͤſich⸗ 
ten Materie ſtaͤrcker wachſen als in dem 
Stiele, wo ſie bey einander ſind, wovon ſich 
auch nachdem die Urfache zeigen wird. Auf 
eben ſolche Weiſe— entſpringen die uͤbrigen 
Zweiglein aus dieſen kleinen Aeſten und ſo 
weiter fort, biß endlich die letzten Faͤſerlen 
ſich in ſich felbſi verlieren. Die übrige Ma: en 
terie welche man uzriculos zu nennen pfleget, fangen. 
erſcheinet durch ein Vergroͤſſerungs· Glaß 
wenn man das Haͤutlein mie rinem ſubti⸗ 
len Federmeſſerlein abgeſo ndert, wie ordent⸗ 
16) neben einander gelegte Reihen Rüglein. 
‚nterdeffen wenn man diefelben weiter vers 
xoͤſſert; fo findet man in ihneneine Menge _ 
o Heiner Theilgen, die man nicht genau er⸗ 
ennen und unterſcheiden kan. Ihre Far⸗ 
e iſt gantz gruͤne und eben von ihnen hat 
as Blat feine grüne Farbe. Daß aber 
wiſchen ihnen viel Lufft zu finden, habe ich 
ielfaͤltig durch mit der Lufft⸗Pumpe ange⸗ 
ellte Verſuche gefunden (9.71. T,IH. Ex- 
er). Ich habe auch nicht noͤthig ausfuͤhr⸗ 
her von den Blättern zu reden, da ich 
hon unter den Obfervationen, bie mit Ver⸗ 
öfferungs - Glaͤſern angefteller werden, 
’n diefer Materie gebandelt (9.94, T. I. 
xper.), | — 

§. 392. Was etwan noch fonft von den Was bie 
rigen Theilen der Pflangen möchte zu er⸗ as 
nern ſeyn, will ich ein jedes an feinem — nen ſed. 

— ® te bey⸗ 
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te beybringen. Und in dem andern Thel 
der Gedancken von dem Gebrauche 
Theile wird die Anatomie der Pflantzen in 
allem umſtaͤndlicher abgehandelt. Wir wol⸗ 
len demnach unterſuchen, wie die Pflantzen 
ernaͤhret werden, und mercken fuͤr allen 
Diriingen an, daß ſie insgeſammt einer) 
Daß ale Nahrung haben. Der Beweis fallet 
— nicht ſchweer. Man nehme aus eine 
8 Garten Erde und-fülle fie in ein Gefaͤſſ; 
ſo waͤchſet darinnen eine jede Pflantze, Di 
man darein ſetzet, oder deren Saamen mal 
darein ſtecket, und darf man fie auch ein— 
mahl nicht mit anderem Waſſer begiefet 
als dag andere. Wollte man fagen, eb 
‚Erde verſchiedene Materie, 
und eine jede Pflange zoͤge eine beſondere an 
fich ; fo iſt die Erfahrung entgegen, die 
wir bey dem Pfropffen und Oeculiren he⸗ 
ben. Denn wenn Pflau⸗ 


Pfl 

P erſichen⸗Reiß, | 
pP” kommet derfelbe folche Nahrung, pie i 
a gehöret. maRıoTTE (a) hat die — 
to bi it durch R begreiflicher zu mA 
— — keit durch — greiflich et 
.- (a) Effay de ja vegeration des plante? 
p- 39: edit. Parif. 
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gZeſucht. Ge ſind mehr als 4000 unter⸗ 
ſchiedene Pflangen, deren eine fo wohl alg 
© Die andere in ‚Diefer Erde wachfen wuͤrde. J 
Er ſetzet, daß die Saltze und was mar eo 
fonft durch die Chymie heraus bringet, in 
einer jeden Pflange ohngefehr 2 bis 3 Uns 


112000 Untzen verſchiedene Materie ſeyn, 
ſo zu Nahrung dienen Fönte: welches zum 
wenigiten 500: big 750 Dfund austragen 
würde, dadie gange Erde in dem Gefäffe 
mit dem Regen Waͤſſer ‚ welches in 4 Mo⸗ 
warden darauf fälle ($. 91, T. 11. Exper.) 
kaum 20 Pfund austraͤget. Es ift niche 
nöthig, daß ich Hier unterſuche, wie weir 
dieſe Rechnung moͤchte gegruͤndet ſeyn: 
denn es iſt ohne dieſelbe kiar genung, daß 
nicht ſo vielerley Art der Materie in der 

ide fey , als verfchiedene Arten: der 
Pflangen darinnen machfen fönnen. Da: 
alle. Pflangen. in einer Erde wachſen 
(0b gleich nad) dem Unterſcheide derſel⸗ 
ben eine in einer Art beſſer fort kom⸗ 
Met als die tandere) :, von einerley Regen 
und Thau und von: einerley Wärme der 

onne ; fo hat man wohl feine Ur« — 
ſache warum man behaupten wolte, 
Pk) ne dep 
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daß eine jede Art der Pflanhen ihre beſon 
die Nadı Gen müffe. In trockene 
Erde fan nichts wachſen: denn wenn lange 


rung der 
en erochenes Wetter ift und der Erdboden wi 
ud duůͤrre; fo verdorren au 


gen. Derowegen ſiehet man darauf, 
daß der Regen und. Thau zu der Nah 
rung der Pflangen erforders wird. ‚Bir 
finden aud) , daß die Pflantzen fort wach 
ie. ing Waſſer ‚geftellet werden 
keimet und waͤchſet auf 
wenn man ihn ins Waſſer, oder in feuchte 
Sand leget: dei suchte Sand aber fan 

pas Waſſer abgeben , denn 


die harten Koͤrnlein werden von dem 
ſer keinesweges aufgeloͤſet. Wollte mar 
gleich ſagen, das Waſſer weiche von dent 
Sande.loß, was ſich vor auffen an ihn U 

geleget; fo. Fan man einen gleich durchde 

Erfahrung das Wiederſpiel zeigen. 

weiche den Sand ins Waffer und gielt, 
ab, ſo offte als einem beliebet. Man to nt 
ihninder&onne ab und Feuchte ihn nad) di" 
m von nenem mit Waſſer at. Hier wid 
wohlniemand glauben. , daß viel an dem 

Sande kleben geblieben ſey welches M 

Waſſer loß weichen kan: deffen ungedch 

| "aber wird der Saame wie vorhin darin 
Ob die € eo D A b h heile 

die en 9. 393 . Die (tem haben ME ren 

a rbairn, daß die PRande Sa 
| | | Hell) 


| u 
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aͤchlich durch die Erde ernaͤbret wuͤrde und ang der 
» das Waſſer zu weiter nichts dienete, als Pflanze if. 
5 Daß es die Erd⸗Theilgen in die Pflange hin⸗ 
ein braͤchte. Wenn man nun aber gleich 
richt eben zugeben wolte, daß die Erde an 
bch die eigentliche Materie waͤre, davon die 
NPflanutzen ihren Wachsthum haͤtten; ſo 
koͤnnte man doc) leicht auf die Gedancken 
gerathen, dag fie Die Materie -in ſich 
Bätte, wodurch die Pflangen gröffer würden. 
Ton ficher, daß die Sachen auch in 
den Waffer fortwachfen, davein man fie 
gefeget; ſo iſi ſchon ner montiys auf die Ge⸗ 
dancken kommen daß man dem Waſſer 
„ehr als der Gede zuzuſchreiben habe und, 
amit er gewiß erfuͤhre, was man hierinnen 
mit Gewißheit ſetzen moͤchte, hat er folgen⸗ 
den Ver augeſtellet. Er nahm ON 
hundert Pfund Erde ‚ trodnete fie im Ofen Fera 
US und that fie in ein irrdeneb Gefaͤſſe. 
Nachdem er fie mie Wafler angefeuchtet 
hatte, daß fie twieder zufammen hieit, pflang 
Te er eine Weide hinein, die fünff Pfund. 
wog, und begoß fie, wenn eg noͤthig war, mig 
Eger Bafler : damit nicht fremde Erde 
Dinein Formen moͤchte, bedeckte er das Ge⸗ 
Ce Mit einem eifernen Bleche, das bloß 
hin und wieder Eleine töchlein hatte, damit 
erdie Erde begieſſen Fonnte. Nach fünff 
ahren nahm erden Baum heraus, welcher 
ohue die Blaͤtter, fo in vier Herbften abge 
a a. fallen 
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fallen waren, 169 Pfund und ohngefebr 3 

Untzen ıd09. Als er die Erde von neuem im 
Bac-Dfen ausgetrocknet hatte, befand © 

daß die zwey hundert Pfund kaum zwey UI 

tzen leichter worden waren. Die Matent 

demnach von 169 Pfunden und! Unge mil 

' “fen bloß von dem Waſſer herkommen ent, 
damit die Erde begoſſen worden wenn al 

gleich die 2Untzen, welche ihr abgegangen 

ui den Baum kommen und darinnen. WM 

blieben find. Der. berühmte Engellandt 

a en, NOBERT BOYEB,' melcherdiefen Helmonn⸗ 

| nifchen Verſuch umſtaͤndlich anfuͤhret le) 
dieſer Sache mehrere Gewiß⸗ 
Reit haben wollen und daher feinem gar 

rer befopfen ihn mit einiger Veroͤnderung 

zu wiederhohlen (6). Gegen das Endet 
Maoyes hieß erden Gaͤrtner fo viel guted 
ausgraben, als er in einent Gefafle hg 
hatte, in dem Ofen abtrocnen und UT 
en. Machdem erfiein das Gefaͤſſe gethen 
und gehoͤriger Weiſe angefeuchtet hatt 

muſte gr eine Art von Indianiſchen vn 

ten darcin ſtecken, dazu er ihm einen 

gegeben hatte, weil dieſes Gewaͤchſe ſh 
chuelle waͤchſt. Er ließ es mit nichts © 

ders als mit Regen⸗ oder Brunnen? m 

begieſſen, und ſahe mie Luſt, wie es vocn 


⸗ 
x 


in Chywilta deepucop·m ð 
) loc.eit.p.m. 37° 3 
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4ñ.: ter Pflantzen. 629 


lich fortkam, unerachtet er etwas auſſer der 
Zeit war geſteckt worden. Als im Herbſte 
die. Kälte herein brach, ließ er das Gewäd 


1, 0b es wohl noch ‚nicht feine Bollfom- 
men heit erreichet Hatte, wie dieübrigen im 


Garten, die zu rechter Zeit waren geſteckt 
worden, aus dem Gefaſſe heraus nehmen, 


der Gärtner trocknete die Erde wieder ab. 
. und fand, daß fie nod) ihr altes "Gewichte 


hatte, Er bildete ſich ein, vielleicht waͤre ſie 
nicht recht ausgetrocknet worden und brach» 
ee fie von neuem in Dfen: allein ob er fie 
gleich noch zwey mahl in den warmen 
Barf-Ofen gehabt hatte, Fonnte er doch Eeis 
nen merclichen Abgang verfpüren. Das 


Gewaͤchſe wog mit dem Stiele und Blaͤt⸗ 


een drey Pfund weniger 5. Es muͤſſen 
demnach dieſe 25 Pfund durch das Waſſer 
in die Pflangen kommen fenn, keinesweges 
aber aus der Erde. Cr hat nach dieſem 
noch einmahl den Verſuch von dem Gärt- 
ner. wiederhohlen laffenIwelcyer ihm berich⸗ 
tet, er habe wie vorhin zwey ſchoͤne Melo⸗ 
nen erzogen, die zuſammen 10% Pfund, die 

efte aber mit den WBurgeln 4 Pfund we⸗ 


iger 2 ingen gewogen. Den Abgang 


der Erde habe er 12 Pfund gefunden : al- 
lein es wäre wohl daher fommen, daß, als 
die Erde jugerichket worden , viel darvon 
meggeftoben. Man ſiehet leicht, daß der 


Nr 3 nung 


Gaͤrtner das andere mahl nicht Fleiß ge⸗ 





EEE 


Zinwurf 


wird beantı 


worte. 


Was oi⸗ 


gehe m Glaſe ftehen laͤſſet, wo es nicht wohl auf“ 


fo diephan, daͤmpffen Fon, 
a0m nabtet Sag und eine kleine Eröffnung. bat ı 
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nung angewandt, weil er das erſte wi 


geſehen, daß ſo wenig gefehlet. 


man nicht genung verſichert ſeyn koͤnnte,bb 
man die Erde einmahl fo viel ausgeteodnt, 
alsdasandere: allein wenn man 
flande des Verſuches genauer erweget; ſ 
wird moan dieſe Sorge bald fahren laflı 
Denn wenn BELMONTIVS die Erde das! 
dere mahl false weniger ausgetrocknet 
ben als anfang9; ‘fo müften 169 P 
Waſſer in 200 Pfund Erde weniger ausge“ 
eochnerfeyn als wie er die Grde zum D* 
fuche zubereitet: welches gleich dem er 
Anoblicke nad) alle Wohrſcheinlichleit 1° 
fieret und mit einer Demorſtration wiede 
leget werden koͤnnte, wenn wir uns hier 


$. 394. Wenn man Waſſer in 


entweder weil es einen eng 


mweiles: wohl verwahret iſt; ſo ſindet mal 
daß ſich nach und nach eine gruͤne Ra 
Harinnen zeiget, die ſich auch hin und mie? 
der andas Glaß anleget. 7 ſaget ine? 

sehet, daß das 


Woodwards gemein, wenn dieſes ge 
Herr dedward ein 


Meinung 


Waſſer faul wird. 


und Vetſu⸗ 
che. gelehrter Medicus in Engelland u - 


| 
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feffor Phyfices in dem Greßhamiſchen 
Collegio zu Londen, iſt auf die Gedaucken 
gerathen, daß dieſe gruͤne Materie eben die- 
jenige ſey, welche die Pflantze naͤhret und 
hat zu dem Ende verſchiedene Verſuche an⸗ 
geſtellet (a). Er nahm Glaͤſer von einer 
Figur und Gröffe, die enge Hälfe hatten, 
und fuͤllete fie mie Waffer : eines mit 
DrunnenWaffer, dag andere mit Regen— 
Waller, das dritte mit Fluß⸗Waſſer ꝛc. 
oben verbund er die Glaͤſer mit Pergament, 
damit das Waſſer nicht ausdaͤmpffen 
möchte und ließ nur ein rundtes Loch, da er 
ohne Zwang den Stengel von einer Pflan⸗ 
zedurchſtecken konnte, Er ſetzte den 20 
Julii alten Calenders einerley Pflantze in 
derſchiedenes Maffer , nemlich gemeine 
Spies Münge, und ftellete die Glaͤſer vor 
ein Fenſter in die freye Lufft, wo fiedes Ta⸗ 
ges die Sonne beſcheinen konnte. Die im 
Brunnen» Waſſer wog 27, im Regen⸗ 
Waffer2gi,im Waſſer aus der Theis 28 
Gran. Alger fieden 5 Dctob, nach Ver⸗ 
lauf 77 Tagen wieder heraus nahın, war die 
Pflange im Brunnen Wafler 15, imRe 

gen Woafler 175, im Fluß - Wafler26 _ 
Gran fchiweerer worden. Es war aber 
ee Rr4 dieſe 
(a) Phil. Transa&t. Num. 253. p. 193. 
conf. Mifcellanea curiofa Lond. 
1795. p. 212.& feqg. & Alta Erud.A. 

- 3700. p. 88. 
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Bu diefe 77 Tage über die Schweere bes Brur 
mei Baf- neu-Waſſers um 2558, des Regen Waß 
tranfpigjs ſers um 3004, des Fluß⸗Waſſers um 249 
sn Gran leichter worden. Woraus erhellt 
daß der meifte Theil des Waſſers, ſo indi 
Pflantze geſtiegen, wieder tranſpirixet und 
nur gang was weniges zuruͤcke geblieben 
Es erhellet aus diefen Verſuchen, daß die 
Pflantzen vondem Waſſer wachſen und zu⸗ 
nehmen, und daß ſie unvermerckt vieles von 
dem Waſſer, ja den groͤſten Theil deſſelben 
tranſpiriren, welches ſie zur Nahrung am 
fih) nehmen, Allein es ift doch noch nidt 
daraus Flar, daß es eben die grüne Matıri 
— fie fich im — Waſſer zeiget, word 
die Pflantzen genoͤ ret werden. Derowe⸗ 
Der lache. geniftnöthig, daß wir noch andere Verſu⸗ 
che erwegen / die er über dieſe angeftellt. 
nahm nehmlich nod) zwey andere Glaͤſet 
und füllete eines mit Regen⸗ das andere 
Brunnen Waffer, feßte aber Feine Pflanhe 
darein, damit er erfahren moͤchte, ‚ob aut 
| Waſſer ausdämpffen koͤnnte, auſſer demjen⸗ 
gen, was durch ihre Pflantzen eranfp! 
virte. Gr machte auch diefe Glafer mit 
Pergament zu und ließ fo ein Eleines & 
- wieindenübrigen. Er ließ ſie bey dena 
dern die gangen 77 Tage über ſtehen e 
konnte aber nach Berlauff derfelben kenen 
mercklichen Abgang ſpuͤren. Und ſolchet 


gefinle war er gewiß, Daß im den ibrn 
Aeftale vor geh, RT au 
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Glaͤſern das Waffer durd) die Pflangen 
ranfpiriree war. Das merckwuͤrdigſte 
aber war diefes, daß in den beyden Glaͤſern, 
worinnen keine Pfiantzen waren, ſich mehr 
irrdiſche Materie geſetzet hatte als in den 
übrigen, auch das Waſſer rüber war als in 
den andern von eben derſelben Materie, die 
ſich wie ein Nebel in dem Waſſer zuſammen biſche 
ziehet, ehe ſie zu Boden faͤllet. Und dieſer — im 
einige Umſtand machet es wahrſcheinlich, Waſſer naͤb⸗ 
daß die Pflantzen hauptſaͤchlich von dieſer ee 
aterie ernahree werden, die, indem dag Pflanzen, 
Waſſer fauler, von ihm abgefondere wird. 
Er hat dergleichen Verſuche um mehrere 
Bewißheit in der Sache zu haben, das fol⸗ 
gende Jahr darauf, neinlich A. 1692. noch 
einmahl wiederhoplet und noch einen neuen 
mzu gefeßt, dadurch er dag legtere mehr zu 
errafftigen gedachte, daß nemlich baupte 
ſchlich die ierdifchen Theilgen, dieim Waf- 
fer find, die Pflange ernaͤhreten. ‚Denn ara 
er dat inein Glaß reines Waffer gethan, in ce. 
dag andere aber Waffer, darinnen er I5 Un: 
sen gute Garten-Exrden folviret hatte. Als 
erdie Pflange in beyden 56 Tage. von dem 
Junii an biszudem2g Julũ hatte ſtehen 
laſſen; fander, daß die in dem reinen Waſ⸗ 
ſer von ino Granen bis 249 zugenommen 
hatte und 13140 Gran Waſſer waren vers 
äedree worden: hingegen die in dem trüben 
Waſſer war. von 76 Granen bis.auf 244 _ 
TUE Rr5 Gran 


A, 
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Mas bey 


diefen Vers 
fuhhen nehmwäre guf geweſen, wenn er für die Gewiß 


fehle. 
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Gran geſtiegen und waren 10731 Gran 


Waſſer aufgegangen. Weil nun die Pſta⸗ 


tze mehr wachſet und doch weniger Walt 
verzehret, wenn es von bei Erde rübe, al 
wer eg reine iſt; fo ſchlieſſet er, daß die Ev 
dedieeigentliche Nahrung ft : re 
eit 
nochmehe geſorget hatte. Denn er hatte 
können das Waſſer ausdämpffet laſſen 
in beyden Glaͤſern und nachdem zuſehen⸗ 
ob in dem andern ſo viel mehr iredifche Mar 
gerie übrig bliebe, als er Erde hinein gerl 
ver, maffen in diefem Galle ſichs klaͤrlichge 
zeiget haͤtte, ob einige von der Erde mitindie 
Pflange gegangen oder nicht. Denn wenn 
gleich eine Pflauge in mit Erde truͤbe 9 
machtem Waſſer mehr zunimmet, ale in 
anderem ; fo folget doch deswegen noch 
nicht, daß die Erde mit in dieſelbe gehetund 
zur Nahrung angerande wird. Es kann 
der guten Garten⸗Erde etwas anders vor⸗ 
handen ſeyn, daß das Waſſer ſo zu reden 
auslauger und mit in Die Pflantze feige 
Harinnen aber die Dauung befördert, daß der 


Nahrungs⸗Safft nahrhaffter wird: vi 


ches ſchon dadurch einige Wahrſcheinli 

keit erhält, weil weniget Abgang des FI 
ſers verſpuͤret worden als im andern Glelr 
nach diefem aber bald noch mehr ST. 
wor fich finden wird, wenn mir chen weit 


den, daß in der Erde wuͤrcklich ichetr 


— — —— 
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h Handen, fo diefe Fruchtbarkeit befoͤrdert. 
# Und demnach iſt meines Erachtens Lirfache 
N genung vorhanden, daß man auch auf dieſen 
,  Umftand ache haͤtte. 


9.305, Esifteine befandte Sache,daß gps auffer 
die Erde ihre Fruchtbarkeit verlieret, wenn dem Waffe 
zumWachs⸗ 
thume der 
Vflanutzen 

haat dieſelbe entweder mit, Miſte oder Afche eh 


d- dieles daraus wächft-,- fonderlich was viele 
Nahrung erfordert, und man daher noͤthig 


#34 Dingen. Ubfonderlich ift bekandt, 
I wie der Salpeter das Erdreich frucht— 
bahr mache. Varısmont (a) hat den 
Mutztzen des Salpeters in diefem Stüde 


gerühmer, auch.andere Sachen angefühs 


ret, Die wegen ihrer falgigen und ölichten 
Theilgen eine gleiche Wuͤrckung haben, als 
das Horn von Hörnern und Klauen den 
Thiere. Der Mift har gleichfalls falgige 


. 


und dlichte Theilgen in fich und der Afche 


fehlet es auch nicht daran. Man fiehet 


demnach, daß auch Salg:und älichte Mar 


kerie nöthig ift, wern eine Pflange durch 
das Waſſer ernährer werden fol. Und 
zeiget es auch der Saame, der die erfte 


Nahrung der Pflange bey fich führer, wie 


wir hernach vernehmen merden, maaffen kei⸗ 
ner zu finden, der nicht Dele und. Saltz hey 
ſich führer, dergeſtalt, daß fich auch aus ne 


= fa) Curiofire de la Nature & de } Art 
-  farla vegetation c.6 p.157.&legge 


; ‘ i 
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lem das Oele heraus preſſen laͤſſet. Wir fin 
den auch in allen Pflantzen Oele und Salh, 
wenn manfie in der Chymie unterſuchet: 
allein da eine jede Pflantze ihr befondert 
Saltz und ihr beſonderes Oele hat; ſo wird 
man leicht zugeben, daß daſſelbe ext in Det 
Pflange erzeuget, keinesweges aber hinein 
gebracht.wird. Weil doch aber gleichwohl 
die Pflantzen nicht wachſen koͤnnen, wo die 
Erde ihnen Feine ſaltzige fonderlich falpe 
richte und oelichte Theilgen gewehren fat; 
fo müffen doch diefe mit dazu dienen, daß Di 
Salge und Dele in den Pflangen erzeuget 
werden, und abfonderlich aud) dazu Förder 
lich ſeyn, daß das Waſſer in einen Nahrungb⸗ 
Safft verwandelt wird. or 
Ob das Her. Se 396 Wir haben fchon bey andern 
a Gelegenpeiten gefehen , daß in der gute al 
erhand ſalpetrichte, ſaltzige und oeliöft 
| Yusdünftungen anzutreffen (9.369. 32 
| Es zeiget es auch die tägliche Erfahrung: 
| daß, menn die Sachen verweſen, da® meir 
ſte davon in die Lufft gehet. Ja, ment wit 
| das Sicht durch eine enge Eröffnung in einen 
| finſtern Ort laſſen, fönnen mir auch eine 
| groſſe Menge Stäublein darinnen herum 
fliegen fehen. Das Waſſer nimmet Salh 
amd Erde feicht an ſich, ja, die mineraliſche 
| Brunnen bezeugen, daß fid) aud) metall 


fche Theilgen damit vermengenlaffen. 
roregen ift mopt kein Zweiffeld J 


— 





der Pflantzen. 697. 
auch das Regen ⸗Waſſer mit allerhand 


Materie vermifcher feyn follte. Und fol- 
hergeftale ift es niche gan rein, fondern 
ubret allerhand Materie den Pflangen zu. — 
enn man aber gleich nicht durch Chymi⸗ Be 
ſche Defillationes diefelben. von dem Res worset. 
gen⸗Waſſer abfondern Fan; fo darf man 
Doch) deswegen nicht daran zweiffeln, daß fie 
zugegen find. Denn die Theilgen find fub- 
tiler als die Duͤnſte, die daſelbſt in die Hoͤhe 
ſteigen, und gehet gar wohl an, daß ſie mit 
übergehen, ohne von dem Waſſer abgefons 
= zu werden, | 
* 397. Die Erd-Theilgen find wie ein Wie dar 
Schwanm und Sen viel offene Luffe-gö« Zager im 
)er. Wenn ſich demnach das Waſſer hin⸗ dein Tofner. | 
ein zeucht, daß die Erdedavon feuchte, oder 
auch gar naß wird; fo. kan man ſich die 
Feuchtigkeit oder Naͤſſe nicht anders vor⸗ en 
ſtellen, als daß in denſelben Höhlen Troͤpff⸗ fenben der 
lein Waſſer liegen, die zum Theil darüber Zurtzel er⸗ 
orragen, maſſen ſich das Waſſer in ſo 
ſubtile Kuͤglein eintheilen läffer, als hierzu 
noͤthig (9.221. T.1, Exper.). Die Wurgel: 
Bat oben ein ſubtiles Hantlein, dag wie an⸗ 
dere Haͤute dag Waſſer an fich ziehet und 
dadurch) ausgedehnet wird. - Will man: 
ſich deſſen ins befondere verfichern,, fo.darf 
man nur von einer feuchten Wursel dag. 
Haͤutlein abloͤſen und es trocknen laſſen; ſo 
wird es in einander dorren und gantz klein 
wer⸗ 
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werden. 
wieder in Waſſer; 
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Man lege es aber nach dieſen 
ſo wird es darinnen wei 


werden und ſich wieder aus einander geben. 
Unter dem Haͤutlein der Rinde lieget ein 


ſſchwammichte Materie , 
fa, welche das Waſſer mie 


die fogenannk 


matersa uricnlofa, 
ein Schwamm in fich fauget ($.388.). Dr 


rowegen wenn Die 
gen die darinnen fiegen 
fer in diefe ſchwammichte M 


Erde feuchte iſt; fo drin 


den Tröpflein N 
aterie der Ritt 
innen viel &uff 


de hinein. Remlich es iſt dar 
(G.eit.): derowegen wenn die feuchte Cr 


darauf lieg 
über der Lufft. 


—* 


das Waſſer gar viel ſchweerer iſt (9. Be | 


et; fo ſtehen Teöpflein Walker 
Da nun die $ufft leichter und 


1, Exper); ſo fteiget diefelbe in. die 

und das Waſſer ſencket ſich nieder . 213» 
T. I, Exper.) und ſolchergeſtalt ver" 
feln das Waller und die guffe mie einan 


Wird durch der ih 


Stelle. Daß dieſe Erflärung rich 


ch die Erfahrung 


die Erfabs tig ſey, befräfftiget au | 
rungbehtr Denn wenn man ein Stüclein Wurgel I 


ein wenig wel 
ſtens nicht voll 


* das Waſſer leget, was inſonderheit 
c£ worden, ‚oder wenig 
Safe iſt; ſo legen ſich — 


doch 


em kleine Blaͤſelein daran, indem 
il man deß 


oo Waſſer ſich Hi 


ſchwammi 
gehet; ſo darf ma 


| nein ziehet. Wi | 
| fen noch mehr vergeroiffert ſeyn, daß di 

suffe wuͤrcklich diejenige ſey, die au 
chren Materie der Rinde d 
n hur die Wurtzel u Ä 


—— — 
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Sufit gereinigtes Waffer legen und unter die 
Lufft · Pumpe bringen ($.7. T. IH. Ex. 
per.); fo wird man erfahren, daß die 
Lufft nirgends andere als.daher kommet 
und ſich an ſtatt derfelben viel Waſſer hinein 
ziehet. | 

9. 398. Auf eben eine ſolche Weife gehet 
°8 zu, daß der Thau und Regen fich in die 
Dlätter ziehe, Daß er ſich hinein zieher, 


Da 
Bild 
gen 


Cha 


8 die 


ttar Re⸗ 
und 
u in ſich 


iſt eine Sache, die auch aus der gemeinen Neben- 


Erfahrung bekandt. Denn wenn man 
welcke Dflangen oder Blätter von Bäumen 
entweder mit Waffer befprenget, oder auch 
Pen gar hinein leger ; fo werden fie wieder 
tif 


- Daß aber innerhalb der ſchwam⸗ — 
michten Materieder Blätter viel Suffe, als et Ä 


wie in der ſchwammichten Materie der Rin⸗ 
de iſt und dieſe mit dem Waſſer ihre Stelle 


ertauſchet, zeigen die Verfuche, welche ich 


ſchon anderswo beſchrieben (F. 71. T. Iij. 
Exper.), Zwar ift aug demfelben Berfuche 
Far, daß die Lufft haͤuffiger von der verkehr⸗ 
ten Seite aus den Blaͤttern gebet, als von 
der rechten, worauf gleichwohl der Regen 
und Thau fällee: alleın eg zeigen auch eben 
diefe Verfuche, daß die Blätter oben wei⸗ 
tere Gaͤnge haben, wo das Waſſer viel auf 


einmahl hinein kommen kan, unten hin⸗ 


gegen bringet bloß die Lufft ſubtile Dünfte, 


die dafelbft ihnen gemäffe Eröffnungen fine 
den, Und alſo find die Eröffnungen J 5 
Ä Afs 


\ 


mr 





Ex 
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' wie dab 
Maſſer in 
NRahtungs 
Sofft ver⸗ 
wandelt 
wird. 


en Aenderung nicht vorgehen. 
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ſchaffen, wie es das Waſſer, welches zu ip 
nen fommen fan, erfordert 
. 399. Ale Pflangen werden von einet 
Nahrung ernaͤhret (6.392.) und gleichw 
hat jede unter ihnen ihren beſondern Gall 
der dem Geruch und Geſchmack nad) von 
allen übrigen unterſchieden · Auch win 
man fie durch die Chymie aufloͤſet, bring! 
man aug einer andere Salße, Oele um 
alg aus der andern. 


Spiritus heraus/ 


roͤwegen ift noͤthig daß in einer je! 
Pflauhe das Walter „wa⸗ fie in ſich zieh! 
($. 393.), auf ein? befondere Weile veran⸗ 
dert wird. In Köhren fan dergleichen 

Denn datin 


welch | 
heilen der nen ſteiget det Safft bloß in die Hoͤhe, ont 


vilantze ed 
geſchiehtt ˖ 


hernieder. Derowegen bleibet wohl N" 
ubrig als die ſchwammichte Materie, DAN 
nen der Rahrungs⸗Safft zubereitet werde 
könnte ($.388- & ſeqq.). Und vertriten 
enannten 


demnach die Blaͤßlein oder fo 9 
Magens. Devon" 


man die Arſache, warum dafelbft inſon 
heit der Rahrungs⸗Safft zubereitet U". 
zu der Zeit geſammlet ud verwahret wit 
da dieſe Gewaͤchſe in Saamen gehen 


| er 


wiurg“ der Mlarfken. 64 


da alsdenn die Zwiebeln ausgeſauget, 
die Wurtzeln ſtockig und die Stengel ſafr⸗ 
loß werden: "Und weil die Rinde gleiche" 
fals von ihnen “einen groſſen Borrarh 
hat; ſo iſt Sleichfals Fein Wunder , daß. 
Iwiſchen ihr und dem Holse der meiſte 
Safft in die Hoͤhe ſteiget "und dem Bau⸗ 
Me es An Nahrung fehlet, wenn man die" 
Rinde abfcheefer. Sch habe den Verfuch 
auffolgende Weiſe angefteller, An dem‘ 
Holtze / was nur ein Jahr alt iſt, habe ich! 
rings herum einen Queerfinger breit die 
Rinde abgeſcheeler und zwar gleich nach, 

ohannig -da Blätter und Augen ihre? 
völlige Reiffe erlanger hatten, Nach wer 
gen Wochen iſt der gantze Zweig big an’ 


den Ort, wo die Rinde abgeſcheelet war, 


verdorret. Weil auch die Blaͤtter viel von‘ 
diefer bläfichten Materie haben; fo ſiehet 
Man, daß auch in ihnen die Werckftare iſt, 
darinnen der Nahrungs-Safft zubereitet 
wird. Und da aus ihnen derſelbe fo wohl 
it den Zweig, als in das Auge kommen Fan’ 
($. 391.) foerfenner man daraus, daß in⸗ 
onderheit das Auge die beſte Nahrung aus‘ 
den Blättern ziehet, wenn es zur Reiffe 
kommen ſoll. Ja / das Marck beflcher auch 
AUS lauter blaͤſichter Materie und dienet 
demnach gleichfals zur Zubereitung des z 
Safftes. Daher es auch anfangs in-ale» 

len Pflantzen undin Bäumen feldft, wenn u. 
"(Phyfik I.) os die 





En 


(6.394.), von denſelben geſch 
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die Augen ausſchlagen, voller Saft, 
nach dieſem' aber ſchon ein krafftloſes und 
gleichſam verſtorbenes Weſen iſt mon 


der Safft ausgeſogen worden und es N 


leere Blaͤſelein durch das Bergröfferung® 
Glaß ausfiehet. Die Veränderung, ib 
chemie dem Waſſer vorgebet, fan in, ni 4 
anders als darinnen beſtehen, daß die Wit 
ſchiedene Theilgen von veifchiedener Matt 


rie, die im Keygen: Waller anzutreffen ſin 


| ieden und Al 
eine beſondere Arc mit einander, vereinigt 
werden; welches ohne beſondere Ben” 
gungen wicht geſchehen Fan. Weil nun die 
Chymie lehret, daß allerhand Bewegungen 
zurch Salge und Oele, fo im Waſſer auge 
föfee find, eneftehen koͤnnen, und derglei 


Materie auch in den Hfianhen, ſonderlichde | 


Rinde und den Blättern, , anzutreffen IT 
($.395.); fo müſſen auch bier Chymiſchen 


aͤhnliche Aufloͤſungen geſchehen, die R 


a der 
a RN i 
beung& rie der Rinde, darinnen der Nahru * 


Safſft in die 
nö ſtei⸗ 


t. 


aber zur Zeit nicht, genauer beſtimmen ar 
fen. Der erſte. Praprungs-Saftt I! 
in.den Saamen zubereitet, in den ſich des 
Waller hinein. gezogen | darinnen ahet 
treffen wir Saltze und Oele an, und 


in einer jeden Art deſſelben von verſchidde⸗ 


ner Art. u —— 
he 400. Aus der ſchwammichten 


Safft zu bereitet wird, gehen ap, 


av nf \ 
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die Röhren des Holtzes und ſelbſt in das 
"Mark. ($.388.), Deromegen fan daraus 
der Safft in das Hols und das Marck, auch 
AUS jenem wieder zuruͤcke Foinmen. "Aug 
' ben Blaͤttern gehen durch den Stiel Roͤhr⸗ 
in in dag Holtz des Zweiges (5. 301.) 
nd kan daher der Safft aus ihnen in den 
Zweig kommen. Ja, die Roͤhrlein des 
Holtzes haben zwiſchen ihnen viel ſchwam⸗ 
michte Materie“ „ die den Safft zwiſchen 
der Rinde und dem Holtze gleichfam 
einfaugee und daraus er ferner in die 
Roͤhrlein deg Holtzes ſich beweget (F. 96. 
Exbper.) Die ſchwammichte Materie iſt 
vol Lufft in der Riude ‚und in Blättern 
$. 399.) und zwiſchen den Safft-Röhren 
ſind lufftRoͤhren anzutreffen, dichäuffig 
mit dufft erfuͤer (9.390) Da nun die bufft 
von d aͤrme ausgebreitet wird( 9.133. 5T. 
J. Exper. yſo werden nicht allein die Blaͤßlein 
gedruͤckt, daß ihr Safft zwiſchen die Rinde 
und das Holtz ausgepteſſet, auch durch die 
Öhrleinindaffelbe und das Marck hinein 
Kepreſſet wird, ſondern der Safft wird auch 
in den Röhren weiter gedruckt. Ja, wenn er 
ausgedruckt bey einander iſt, Fan er fo wohl 
von den Blaͤßleinen, als den ſehr ſubtilen 
Rohrleinen eingeſogen werden, wie die Ver— 
iche ausweiſen, die man mit ſubtilen glaͤſer⸗ 
ven Haar-Nöprleinenanftellee: denn wenn 
Man fie in einen Tropffen Waſſer ſtellet fo." 
| BER. -- 95 zie 
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ziehet er fich gang hinein und ſteiget darin 
nen indie Höhe. Und dieſes iſt die Urſa 
che, warum der Safft im Winter, wenn es 
kalt iſt, nicht in die Baͤume ſteiget: ſo 
aber nur im Hornunge des Tages über de 
Sonne warm ſcheinet, gleich in det Mer 
ge wieder hinein tritt. Es fommet: aut 
mieder Bewegung überein , die: ich in mit 
Speichel benegtem Holtze durch das Dt 
groͤſſerungs⸗Glaß obſerviret ($. 96. Tall 
Von der Exper.) — RER 
un I A Daß der. Safft nicht allen 
desSafftes. aus der Wurtzel in den Stamm und du 
ihm in die Aeſte, fondern auch. ausden Kelten 
inden Stamm und durch ihn IN die Wur⸗ 
gel fic) bewegt, hat mAIoR,; weiland Pro‘ 
feffor Medicine, zu. Kieb, (a) behaupttt 
und nachdiefein PERRAVLT (b) und marı0T" 
Dt Saft TE (c) mit m... beftetiget. * 
eiget in iſt gewiß, Da die Safft⸗ Röhren ſo J 
ve Die: ſchaffen find, daß der Safft . die Hohe 


die Safft⸗ 

Ben kommen kan, jie moͤgen xecht oder DEE 
echt, oder (Lehen: denn ſolches bezeuget ‚nich € 4 en 
nertehre Res die verkehrte Pflangung der Baͤume ı 
ben. an r > | x, I 3 


‚. (a)in Differtatione de planra.monft® 
„. fa Gottorpienft: 0" ln 
«b)dela CirculationdeJafeve des plan“ 
“ ,tesp.7I T.1.OQper.: — 
(c) Eſſay de la Vegetation 
44 80. & ſeq. edit. Par. 


des plantesp 
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389.), ſondern man kan eg auch erfahren, 

wenn man eine Pflantze, die leicht wurtzelt, 

ins Waſſer ſetzet, daß die Blätter im Waſ⸗ 

fer. und die Wurtzel auffee ihm zu ſtehen / 
fommen. Denn da in diefem Stande die _ 


> MWurgeln frifch bleiben. und mehrere: Wir: . . 


Selgentreiben;: fo muß der Safft aus den 
Blättern durch den Stamm ‚auch in die 
Burgen, kommen Finnen. Man Fan 
auch ein Zweiglein von einem Baume oder 
ein Stuͤcklein Holg davon. verfehre ins 
Waſſer ſtellen; ſo wird ſichs gleichfuls zei⸗ 
gen, daß der Theil auffer dent Waſſer 
feifch verbleibet und alfo der Safft auch in 
der verkehrten Lage in die Höhe“ fteiger, 
Darnach laͤſſet ſich auchweifen; daß ſich der Er fteiget 

ME in die Wirrgel.aus den Blättern nn in- 
beweget, wenn er durch den Stamm nie⸗ die Mur: 
derſteigen muß. Denn man darf nur eine as 
Pflangenehmen, die ſich feiche beugen laͤſ nieder. 
fet, ohne daß der Stengel zerbricht, oder 
auch ein einiges Zweiglein von einem zehen 
Holge ; fo läffee fich der untere. Theil aufs 
er demWaſſer niederwaͤrts beugen.MARIOoT- 
TR hat noch einen.andern Beweiß angefüh- 
ret: wir fönnen ung aber damit vergnügen, 
was ich iege beygebracht, zumahl da wir vor⸗ Wie es 
bin ($.400, Jgezeiges, wie der Safft aus den möglich - 
Blaͤttern in den Stengel kommen fan, und 
die Art und Weife, wie er in den Safft⸗ 
Roͤhren und der ſchwammichten Materie 

Ss 3 fort⸗ 


8 F * 
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fortgebracht wird ($- 400.),fo wohl angehet, 

wenn er in die Hoͤhe, als wenn er nieder ſter 

gen ſoll, maſſen es bloß darauf anfommtt, 

ob die oberen, oder die unteren Röhren m’ 

niger Safft haben. — — 

ie Darts _ I 402. Bey dem Wachsthume der 
2er Pflangen iſt auf zweyerley zu ſehen: cite 
wach mahl, woher ihre Theile kommen, die wie⸗ 
der aus andern auf eine ordentliche Wer 

ſe zuſammen geſetzet ſind: darnache, M 

diefelben Theile, da fie anfaugs kleine fon 
vergroͤſſert werden. Weil wir: hier m 
weitlaufftig fenn koͤnnen; fo vermeine 

yon der gangen Sache einen deutlichen 
griff, den man davon haben fan , benz 
bringen, wenn: ich fie in dent Exempel eineb 

Baumes vorftelle., "weil doch die Baͤume 
die vollkommenſten Pflantzen find und el 
ihnen ſich gar leicht auf die Abrigen ſchleß 
Wie der ſen laͤſſet. Ein Baum erwacht aus einem 
Bauın and Kerne, der auſſer der Schaale, und feiner 


e⸗ 


dem © — 
* wid" fleifehichten Subftang ein Keimlein hat, wie 
ſet. e8 der erſte Anblick zeiget. Das Keimlen 


at ein kleines Wuͤrßelchen, zwey 
Blaͤttlein und darzwiſchen / ein Auge —— 
innen ein Reiß im kleinen verborgen, map 
ſen nicht macht als daſſelbe daraus nacht 
‚und alfo and) nicht die geringſte er 
vorhanden, warum man ME r darhmen 
zugeben wollte. Diener Biattlein fuhe 

dem Auge die. Nahrung zu/ die fie? “ 
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Bas Stämmlein aus der Wurgel erhalten, 

weil nicht.allein die Blätter überhaupt den 

Augen zur Nahrung dienen, fondern auch 

inſonderheit die Herg-Blärtleinnichtlänget 

dauren, als bis das Ange zwiſchen ihnen 

auszuſchlagen beginnet. Ueberall, ‚wo ein ne 

Blat ſtehet, iſt im Marcke ein Auge vor: 63 | 

handen , das dafelbft-herausbrechen Fan Ä 

und ein neues Reiß im Fleinen in fich 

hält, und fo wächfet dev Baum von Jahre 

zu Jahre fort. Daß die Augen wuͤrcklich 

aus dem Auge herausbrechen, habe ich durch 

hinlaͤngliche Obfervationen auſſer Zweiffel 

geſetzet ($.256.Phyl.IIL.). Und da ich das 

Marek genaue unterſucht, babeich gefuns _ 

den, daß es einerley mit der ſchwammich⸗ 

ten Materie ift. Die Wurgeln haben ihre 

Abfage wie die Reifermitden Blättern und. 

reiben Wirgelchen dafelbft, wo die. Zwei— 

ge Augen bringen, die ausfchlagen: find 

auch in.der That Yugen , von denen nur 

die Wurtzeln wachſen ($.389.). Da min 

in dem Marcke jederzeit Augen zu finden, - 

die in der Erden wurgeln , in der $uffe 

aber Reifer geben (G. eit.); fobegreiffe man, 

wie es moͤglich iſt, daß ein Baum feine org 

nifche Theife erhält. Fraget man nun aber ea 

ferner,twie fie vergröffere werden ;: fo Fan es aröflert 
eylich nicht anders geſchehen, als weil dew "erden. 

Safft, fo fich hinein ziehet , die Theilgen 

der Theile von einander treibet, wodurch 

u Ss 4 ſie 
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ſie verlaͤngert werden. Da num der geölt 
Theil yon dem Saffte, das waͤſſerige, nad) 
und nach verraucht (9.394) und das von 
feſter Materie, fo mit darinnen-ift,, zur 
bleibee und ſich mit der Subſtantz D 
Baumes vereiniget; ſo werden auch dieltt 
beſn laͤnger und ſtaͤrcker. Und dieſes geht 
gie der ben einer Pflange wie bey der andern Al 
Bann dide Die Haume aber werden alle Jahre did 
ni  weilfih zwiſchen der Rinde und dem S0 
ge eine neue Keihe von den Faͤſichen anſehen 
hie zur Gnuͤge aus der gemeinen E 
zung fängfterfandt worden. Allein dieſs 
hat man noch nicht ertmngen , daß ſich alle 
Jahre ein neues Marck zwiſchen den alten 
neuen Faſern anleget woran and 
alten Holge Augen ausſchlagen, da dag mitt 
(eve Marek unbrauchbar worden und mi 
mehr daraus geben fan. Denn unerachlt 
MALPIGHIVS und andere ‚melche die Anatome 
der Pflangen unterſucht, Dr ſchwammich⸗ 
ge Materie zwiſchen den Fafern wahtge 
nommen; fo haben fie dod) wicht eufand 
daß es ein neues Mark iſt, weil I 
das Marck obſerviret ._ da. ſchon 
ausgezehret geweſen und ſafftloſe worden 
und wei dag Marck anfangs in der Miet 
ift und eine cylindriſche Figur annehmen 
muß, dergleichen ſie na dem nicht 
kan, da ſie ſich um Faſern rings herum I 
gebe Rachdem ich aber die Sache jur es 


— u 
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unterſucht, habe ich es nicht. andere ge- 

; Funden , als daß der Baum alle Jahr 

‚mess Marck wie neue Fafern bekommet, 

And zwar auseinerlen Urfache, weil fomohl 
die Safern als dag Marck der vorigen Syahre 

unbrauchbar worden, auch nicht den meh: 

‚  Feren Imeigen gnung Nahrnng zuführen 
koͤnnten. F | 


= Das I, Capitel, | | 

Bon dem Leben ind To⸗ 

de der Pflantzen und Erzeus 
‚gung ihres gleichen. 


§. 40% | | | 
at fagen, daß eine‘ Pflange fe: Moden 
bet, wenn fie frifch bleibe und peneher. 
fort waͤchſet. Da num diefes 
a geſchiehet, fo lange fich die ge; 
nommene Nahrung in einen tüchtigen Nah: 
rungs:Safft verwandeln und aus einem 
Theile ungehindert in den andern bewe— 
gen Fan ($, 402.); ſo beſtehet eigentlich das 
geben der Pflange in dem Zuftande einer 
ungehinderten Bewegung des Nahrungs: 
Safftesvon einem Theile zu dem andern 
und wird dazu nicht allein eine zureichende 
enge des Nahrungs-Safftes, fondern 
auch über diefes erfordert, daß nichts von 
Ze DEN der 


“_ 
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der Zuſammenſetzung der Theile verdorben 
wird (F. 400. & ſeq.). gr 
Wenn die §. 404. Hingegen wenn die Pflangen 
— nicht genung Nahrung haben, oder au ip 
re Structut oder Zuſammenſetzung de 
Theile verdorben wird; fo ſtirbet die PA 
tze, das iſt, fiefommet inden Zuſtand, da 
ſie nicht mehr friſch bleiben und fort wa 
ſen kan: welches man den Tod zu nennen 
pfleget. Daß der Manget der Nahrung 
und die Verletzung der Structur die IR 
hen des Todes find, zeiget die Erfahrung 
Die Pflangen berelcfen und verdarr 
daß fie nicht wieder sum Wachsthum⸗ ge: 
langen fönnen, wenn ſehr groſſe Hihe 
und dabey trocknes Wetter. Denn da! 
ſelbigen Zeit die Erde austrocknet; ſo 
let es an Nahrung · Faͤllet gleich hau 
dadurch die Pflantzen des Raqhts rat 
- 0... werden; fo gehet ihnen doch durch die 
dünfhung in der groffen Hitze ($- 394) mit! 
ab, ale durch den Thau wieder erfeßet wird⸗ 
Denn wenn nur ſo viel wieder erſetzet wur 
de, als abglenge; ſo koͤnnten fie doch ni 
u herwelcden und endfic) gar verdorren b 
Wenn die fie gleich nicht weiter fort wuͤchſen. 


—— 
— — — eg u Se 
ö—— —— — 
ü——— — —— — — — — — 


m _ 


4 Baͤ — 

mea ö nach ift bekandt, daß die Bäume von 9 

N fer Kälte erfrieren. habe! aber (ängft 

\ oborbſerviret (a), daß die Möhren Bu. 

| | | il 

F BER 

io ka) s Differratione de hieme 3709: fehl 
.25. P. 27» — | N 


4 4 





der Pflantzen. 6 


RKuaͤlte zerſpringen, und abſonderlich auch die 
Bläßlein ſo wohl im Marcke, als der Kin- 
de dieſen Schaden leiden‘, weil nemlich be⸗ 
kandt, daß der Safft, wenn er gefrieret, ſich 
durch einen gröfferen Raum mit Gewalt 
ausbreitet ($.121. T. II. Exper.). Und dieſes Warum 
iſt auch die Urſache, warum die groͤſte Kaͤl— ae * 
te im December, Jenner und zu Anfange Früh: Jah: 
des Hornungs den Baͤumen nicht fo fehr te gefaie: 
ſchadet, alg dienach warmen Wetter ermag ! 
ſpaͤte einfaͤllet. Denninder erſten Jahres⸗ 
Zeit, oder den Winter über haben die Bau» 
me wenig Safft: Bingegen wenn es um 
den Fruͤhling herum warm wird, ſteiget der 
Safft in die Baume, und da alles voll iſt, 
koͤnnen die Gefaͤſſe, darinnen er enthalten 
iſt, cher zerſprenget werden, auch wenn er 
nicht gefrieret, fondern nur fehr. kalt wird. 
Ja, man ſiehet auch daraus, warum die gzelche 
Pflangen, die noch jung und daben fehrfaff« Plangen 
fg find, bey Nache-Fröften im Fruͤhlinge feict er⸗ 
eher erfrieren als andere. Denn ihre Ger 
faͤßlein, die zu zerfprengen find, find zarte, 
und viel Safft kan ſich eher fo ſtarck aus— 
breiten, als zu diefer Wuͤrckung nöchig, alg 
ge a * ie 
9 405. Wenn man demnach) haben will, Was ndthie 
daß die Pflangen wohl wachfen —* ; ſo Ganıgen 
Muß man nicht allein davor forgen, daß ihre wohl mache 
truetur Peiner Schaden nimmer, fon ſen tele. | 
dern auch, daß fie an nörhiger Nahrung, di 
a i zu 


13 





EEE 


| 
) 


will. j 
miedie - §. 406. 
Pilangen Mplangen aus Saamen erzeuget: denn de 


fortgepflanu⸗ en — wa 
Bet werden. Saamie hält nicht alfein.ein. Pflänglein M 


—— fteNahrung( 6.399.). Und demnad) i 
Wunder‘, daß. aus: dein Saamen: ei 





an" auch durch gertheilung d 6 
| auch durch Zertheilung der 

d M F —3 34 

Vuaur⸗waͤchſe fortpflantzet . Ein jedes Auge pa 
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zu einem tuͤchtigen Nahrungs Safft er 
fordere wird (9. 395.) keinen Mangeller 
der, und inſonderheit Warme genungheh, 
weil ohne ſie der Nahrungs: Safft nicht gt 
bereitet werden mag 6. 399.) noch auch |i9 
herum bewegen Fan . 400.) : ja fie muß 
einen freyen Zufluß von reiner sufft haben, 
daß ſie wohl ausdaͤmpffen oder tranſpiriren 
Fan (5.394). Und hieraus erhellet zugleid) 
was dazu erfordert wird, wenn man 

Wachsthum der Pflanzen beſchleunigen 


| Ordentlicher Weiſe werden die 
ich, die er⸗ 


Eleinen in fi, fondern aud) zuglei 
ch iſt kein 


. Plange erwächfet.  Ueberall,wo ein OK 
aͤn der Pflange ſtehet, ſtecket auch ein Auge, 


Durd Ab ſchlagen Fan 6. 402.) Und 
fencken. Wunder, wenn man auch durch Abſencken 


tzel haͤlt uͤberall, wo Gelencke zu ſehen, gleich⸗ 
fals Augen in ſich, die ſowohl Wur ein 
> fehlagen, als ausſchlagen f 


e, Und daher iſt es £ein Wunder, wenn 
Wurtzeln © 


einen dieiß im Fleinen in ſich, der = Si 
Pack Ä 14177 


x 


| 


a Ur 


— — · — um rn ur. 





der Pflantzen. 653 


Orte, wo ein Blat ſtehet, wieder Augen 
treiben und ausſchlagen kan. Derowegen Durch Deus. 
iſt lein Wunder, wenn man. durch das Ocu⸗ Ihren... 
liren aus einem einigen Auge einen Baum A, 
auffichet($.4024): Iſt doch in dem Pflänge: 
lein des Auges auch nur ein einiges Auge 
daraus der gantze Baum auferzogen wird 
(9. eit.). Dann aber das Reiß, ſo aus 
einem Auge entſproſſen, in einen gantzen Zur d Se 
trauch und Baum wachſen kan ſo iſt unge Bay 
ferner fein Wunder, wenn man Gewaͤchſe Pfropffen. 
durch Setzlinge und Bäume durch :Propfa 
fen forebringee, dag iſt, indem. man entwe⸗ 
der. Reiſer in die Erde ſtecket, daß ſie wur⸗ 
geln, oder in den Spalt des Stammes von 
Anem andern Baume einfeßer ., dami fie 
daraus Nahrungs-Safft erhalten und mit 
ihm zuſammen wachfen. Ja, weil die Zwie⸗ 
bel Gewaͤchſe, alsz. E;dieweiffen Lilien, in —5* po 
den Blättern iprer Zwiebeln kleine Zwiebeln peiminiver. 
Baben, mie ich ſchon zu anderer Zeit gezeiget Erde’ ver⸗ 
)5 foift auch Fein Wunder, daß die Zivier FÜ 
bel«Gemächfe fich durch Zwiebeln. unter der 
rde vermehren. Was man auch nur 
fonft für Manieren finden fan, wodurch fih 
Pflangen aufbringen laffen; fo wird. man 
Jederzeit auf eine gleichmäßige Weiſe dar⸗ 
thun koͤnnen, wie es moͤglich iſt, daß ſich da⸗ 
durch eine Pflantze auf ee 
PL RE A = 1 40% 
(a) In der Erläuterung von der Bermehn 
a rung des Öerrepdescn S5.p.5 


An _ 
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Wober die d. 407- Man finder in der Bluͤte inwen⸗ 
— dig allerhand Stengel rings herum, daran 
m Saamıen Oben etwas zu ſehen, ſo gantz ſtaubig iſt und 
—— den Staub auf den oberen. Theil des * 
der Blörhe haͤltniſſes vondem Saamenfalen fäffer.C* 
Fonmen. nige vergleichen das Behälenip des ON 
mens mit der Mutter in den Thieren und 
Weibern, den obern Theil davon mit dem 
u Geburts Öliededer Weiber , die Stengel 
Gliede der Männer un | 


— 


mit dem Geburts: 
den Staub mit dem männlichen Saamel 
Saam 


Nach ihrer Meinung wird der 
durch den Staub fruchtbar gemacht, und! 
muͤſſen ———— 

den Staub in das Saamen⸗ ehaͤltuls und 
darinnen in den Saamen gebracht werden. 
Ich habe mir zwar fuͤrgenommen geheht 
die Sadje zu unterſuchen: allein ich habt 
fen. „Meines gm 


Gerfuc fo es immer wieder. verge | | 
deönegen achtens wäre det Berfuh am tech 


anzuftellen: mit Tulipanen anzuſtellen, nicht allein, 
Zarinnen die männlichen Geburts „lie 
die man davor ausgiebet , ſich leicht abſon⸗ 
dern laſſen, wenigſtens der obere T | 

den Staubführet, ſondern auc weil man 

die Blätter leicht ſo meitvon einander brin⸗ 

gen kan, ehe die Blume aufbluͤhet, als day" 
noͤthig iſt. Denn wenn man engel 
hindert, daß das Saamen : Beha | 

den Stengeln rings herum feinen il 
eihiefre;fo müten die Saamen K [in 





& 
f 
| 
! 
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ohne Pflaͤutzlein feyn. Es gienge auch noch 
mit andern Blumen an. Man muß aber 
Kur ſehen, daß man ſolche bekommet, die 
Saamen bringen. Da dieſes alles, was bie.) arun | 
ge⸗ 
hero beygebracht worden ‚ auch bey Denigmeiffele 
Blumen zu finden, die aus Zwiebeln wach⸗wird. 
en und gleichwohl gewiß ift, daß die Blaͤt . 
ter der Zwiebeln junge Zwiebeln ‚ folgendes 
auch Pflautzlein in ſich haben ($.406,), ja 
über dieſes ich aus vielfältiger zu dem Ende 
mit Fleiß gefucheer Erfahrung gelernet, daß 
aller Safft aus den Blättern der Zwiebeln in 
die Blume ſteiget und die alte Zwiebel mie 
derſelben ausgehet; ſo ſiehet man leicht dag, -—. 
Die jungen Pflautzlein ausden Blättern ber 
Ziviebel kommen muͤſſen. Weil fie nun dar⸗ 
aus ſo Teiche mie dem Safftein die Saamen⸗ 
ornlein koͤnnen gebracht werden, als in den 
Staub, der ſich eben in der Blume erzeuget; 
{0 zweiffele noch gar ſehr, obdie Sache au 
ihre Hichtigkei,pacund mit. der Erfahrung, 
Übereinftinumenmird, Es entſtehet aber nunWober I 
Die Haupt · Frage warum die kleiuen Pflang 
lein in den Safft kommen. Beil fie nicheindenSag; 
loßeineäufferliche Figur, fondern auchkommen, 
eine innerliche Structur Haben; fo fiehet 
man nicht, wie fie entiveder durch bloſſe 
innere Bewegungen des Safftes, oder auch 
durch Abſonderung gewiſſer Theile von 
ihm entſtehen Eönnen, Und daher iſt aller- 
dings glaublicher daß die fleinen or | 
| Ä 0: Je 
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lein ſchon im kleinen vorhanden geweſen 
ehe ſie in dem Saffte und de 


einige Veränderung in den 
Saamen und den Au⸗ 


Allein eg iſt nun fernt 


worden, wie fie im 

| gen anzutreffen. 
——— Frage, wo ſie denn 
n. inun / ſtecken demnach entwe 


Molebran⸗ ausgefuͤhret. Nach 


nung wird 
** ſich enthalten haben, 


verlohren gegangen. 


u ee — 
Im 

. m —— 
2* —— — — — — — 


p. 287: 


der in einer kleineren 


- Geſtalt in einander, wie i 
LEBRANCHE (2) behauptet, 

der Lufft und Erde mit 

Saffte in die Pflantze g 

RORATVSsS FABRY vorgeg 

vrr (e) und Sturm 


chi Meir muß das erſte Saamen 


Stunde daraus‘ gewachſen iſt 

weiter haͤtte wachſen koͤnnen, wennk 

von den Saamen⸗Koͤrnlein jemahls mit 
| 


daß man dasjenige, MA 
duurchviele Grade der Kleini 
durch paßiven laſſen, ebe es die 


(a) Recherche delaVerite Tom. 
c. 6. p. m. 38. & ſeqq. 
Lib.2. de plantis prop: 
c(eyEſſay de Phyfique Tom. 3: 
:°g.p.g05. edit. Par 
 (d) in‘Diflertat: de genera 
rum & animalium, Phil. 


— ———— 


man = | 
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; Winnet, in welcher es in dem Saamen⸗ 
y KRörnlein anzutreffen, und ſolchergeſtalt erſt 
j Durch unzehlige Veränderungen dieſelbe 
Geſtalt und Gröffe erteichen kant allein 
deſſen ungeachtet macht es der Einbil: 
dungs-Krafft viel zu fchaffen, wie in dem 
‚ Heinen Xeuglein, fo man zwifchen den Herb 
„blätlein. des ‚Pflängleins im Saamen an⸗ 
trifft, in unendlichen Graden der Kleinigkeit 
immer ein kleineres in dem groͤſſeren ſtecken 
— dasjenige, was nur in tauſend 
ahren aus einem einigen Saamen⸗Koͤrn⸗ 
lein enefproffer, eine unzeplige Menge aus⸗ 
machet, geſchweige denn wenn man gar 
auf dasjenige gehen ſollte, was heraus 
Machfen Fan, Bill man aber Die andere Fıbry eis 
Meinung annehmen; fd ſetzet es nicht Denis ermogen. 
ger Schwierigkeit, Denn weil man Feine | 
Urſache fagen Fan, warum in eine jede 
Pflantze bloß Pflänglein von ipter Art kom⸗ 
men fOllten und Feine andere, auch die Er · 
ſahrung bey dem Pfropffen das Gegentheil 
zeiget, da z. E. Abricöfen und Pferfichen zu: 
gleich auf einem Pflaum - Stamme wach⸗ 
fen; fo müften alle Arten der Pflänslein 
aus einer Arc Fleinerer Pflänglein werden 
koͤnnen: welches der Natur der Dinge 
nicht gemäß zu ſeyn feheinet ($. 580, Met:)ı 
Und in Anfehung deffen gewinnet die erfte 
Neinung mehr Wahrfcheinlichkeie für der 
Andern, Weil es unfkreitig bey den Thie⸗ 
2: Ge ven 
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658 Eap I. Von der Ernäßrung 
- zen eben fohergehet, wie ben den Pflantzen 
fo wird fich hiervon unten weiter reden Idr | 
, wenn wit auf die Erzeugung det Thier 
und Menſchen kommen werden. 


—A Das III. Capitel. 
Ron der Ernaͤhrungdn 
Menſchen und Thiert. 


0 ——— 
As erſte, was wir bey be 





en * 

ee zus erwegen haben, ift. gleich 
Bd die Arc und Weiſe, miele er 
— ret werden. Die Speiſe nehn 


Menſchen und Thiere mit dem 
zu ſich und kaͤuen fie, ehe fie fie hinum— 
| ſchlucken, wiewohl daß letztere nicht © 
Beſchaffen / allen geſchiehet. Linfere foͤrdere Zaͤ neſnd 
—— unten wie ein Keil zugefpigt und ſtehen nd 
Zap. : perpendienlar über einander, em dr 
bberen liegen etwas yormargg wie A 

eif der Schere vor dem andern. 

unteren fallen fich an det aͤ derohe 
ren nach der Seite hin und her bewegen 
wodurch dasjenige, mag zwiſchen It kom⸗ 
met, von .inander geſchnitten werden {ot N 
"und dahero heiffen fie au®) chneide at" 
ne (ineifores),. Mit ihnen beit mie, 


— —— 
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" EStuͤcke yon ber Speife ab: denn wenn man Verrich⸗ 
s den Mund aufiperrer und fo weit, als man — derfel⸗ 
es abbeiſſen will, zwiſchen die Zaͤhne hinein | 
hält; drucket man nach dieſem die Zaͤhne 
Zuſammen, wodurch zugleich die Speiſe zus 
ſammen gepreſſet wird und beweget fo 
dann ferner die unteren an den oberen nach 
| der Seite weg; fo fihneider fi) der Theil 
innerhalb dem Munde ab, Sind die Sa- 
en, fo man abbeiffen will, hatte, die fich 
nicht zufammen drucfen-laffen ‚aber leicht 
ringen; fo bringee man fie auch wohl 
durch bloſſes Andrucken der unteren Zähne 
2 Me obern von einander. Das Amt Sa ihre 
dieſer Zaͤhne verrichten insgemein die Meſ⸗ grige. 
fer, welche mie den oberen einerley Fi⸗ 
‚Sur haben und im Gebrauche gleichfals nie 
dergedruckt und nad) der Seite beweget 
Verden. | De 
4.409. "Die Schneide-Zähne ſind niche Wie bie 
geſchickt die Speiſe zu — ei fie hal⸗ dabei 080 
Ten zu lange auß ehe man damit fertig wird, | 
weil ſie gar zu fchmaalfind, wie eg ein jeder. 
Teiche verſuchen fair, Der dazu Luſt Hat. | 
Divomegen find zur Geite die Packen. Beſchafen⸗ 
he (; molarces),' die deswegen breit find en 
Ondperpendichlarüber einander ſtehen, da- ne und ihre 
AUE man die Speifen zermalmen fan. Sie Verrich⸗ 
kommen mit einer Mahl-Muͤhle überein, MMS 
da ein Stein ſich auf dem andern beiveger, 
wenn dag Getreyde jermälner wird, nur 
7 „L —t * ac daß 





nn 
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daß hier der bewegliche Zahn, welcher m 
dem Fäuffer überein kommet, unten, Um 
hingegen det unbewegliche, welcher Di 
J ‚Stelle des Boden + Steineg wert 
— oben iſt. Indem aber die Speiſe von M 
Speife mit Backen⸗Zahnen zermalmet wird, laufft X 
Soeichel.· Mund voll Speichel und wird mit DOM 
ſe vermiſchet. Und dieſe Vermiſchungn 

Speiſe mit dem Speichel nebſt ihret A 

> malmung zuſammen genommeni es, | 

gtupen des mandas Kaͤuen zu nennen pflege . J— 
| m Mayidı 


maffen and) ſelbſt die Cbyinie zeiget, Mi 
wenn man etwas auftöfen will, da el ge 
vor in Fleine Stuͤcklein aß jerſchnitten 
oder. ſonſt auf andere Woeiſe gerdrůcketoꝛu 
zerquetſchet werden. vxhaaneisovs zaub 
(a) führer an, es f zu 


Fauinis geriecheit; wenn MON „eh 
groſſe Stüdlein Fleiſch 
er es aus der Erfahrung genommen: 
nicht, fäfe fich micht wohl erräthen 1 
lein eg ift eben nicht nötbig » daß eine giub 
nis. im Magen entſtehe; es it 8 
wenn gröbe Stuͤcklein nicht genung a) 
ie ‚man: loͤſet erden. Diefeslegtere Fan men at“ 
arfäbret, — | ren, 
(a) Inftit. Phyf. Tom. Il. — 
ceorpore animali lib. 2. differun##* 
a 3.$.29.P- m«29ls 


ticht. viel kaͤuen: denn dieſe koͤnnen ſtaͤr 
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| | | : x 
ven, wenn man auf dasjenige acht giebet, Ob man die 


was die Natur wieder abfuͤhret. Denn — 


das Unverdauere trifft man, daritinen an, dauer, 
und. fan daraus auch, urtheilen, welche 
Speifen von ung: ſchweer zu verdauen find. 

30: entfinne wich, daß einige mic), deg nal 
Wiederfpiefeg verfichern wollen, als wenugen. 
fie bey fich gefunden Hätten, daß:fie niche- 
wohl verdaueten, wenn fie die Speifengar. 
zu viel Faueren : hingegen, fie ihnen viel 
nahrhaffter worden wären, wenn ſie ſie nicht 
Alzuvielgekauet haͤtten. Ich Fan nicht far. 
gen, ob ſie die Sache mit folcher Behut⸗ 
ſamkeit unterſucht , wie ſichs gebüßrer:. 
allein wenn man auch ihnen Glauben zu⸗ 
ellen fol; ſo wird dadurch dag vorige nicht. 
über. den Hauffen-geworffen.. Wenn die. 

Speife gar zuviel gekaͤuet wird, Fan es 
wohl:feyn, daß, bey einigen diefelde zu ge⸗ 

winde aug.dem Magen geworfen wird,. 

de ſie genung anfgefäfer worden. Und, 
diefeg koͤnnte man auf erſt vorgeſchriebene 
Weiſe erfahrem Man darf ſich auch nicht. 
auf das Exempel der Hunde beruffen, die 


cker verdauen, als wir. Sie verdauen 

Knochen, die wir nicht verdauen Finnen, 

woferne ſie nicht von der weichen · Art, und, 

vorher. ſehr kleine zerſchnitten worden find. 

Naͤchſt dieſem traͤget auch der Speichel viel Nutzen des 

dazu bey, daß die Speiſen im Magen wohl Ereidelt 
ver⸗ 
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verdauet werden. Denn daß ct eine Kraſt 
hat die Speifen aufzulöfen, fichet man nicht 
nur augenſcheinlich an den Stuͤcklein 


Fleiſch, oder Brodt, ſo zwiſchen den Zaͤhnen 
hangen bleiben, die nach und nad) gan 


Ride alle 
CThiere kadu⸗ 
en Die 
Gpeiß- 


Erfahrung 


Des Auoris- 


wohl vermifchte Speife in ein 


mei) werden, daß fie ſich wie eine Bun 
zerftreichen faffen , fondern man findet auf 


‚vielfältig, daß der Speichel Sachen dr 


feicht gähren, zu, einer Gaͤhrung bringel: 
die Gährung aber beftcher in einer innere 
Bewegung, und demnach iſt der Srid 
geſchickt dergleichen zu erregen. Durt 
nere Bewegung aber der fubtilen Theigen 
muß die Aufloͤſung der Speiſen geſdchn 
Man darf nur gekaͤuete und mit pe | 


ehum und in einen etwas warmen DU seh 
fo wird man. bald ſehen, mas fich ereignet 
Man muß aber freglich unter den werfül 
denen Arten der Thiere einen Unte heid 
machen. Denn z. E. Voͤgel haben kene 


Zaͤhne und zermalmen ihre Speiſe nicht 


Munde; ſo findet man auch in den au 
Fiſchen, als za E. in Hechten, Fiſche 
ſche und Kroͤten gantz im Magen, die deſen 
ungeachtet, doch von ihnen erdauet mer 


Manſchen ſich ein Unterſcheid befindet. 
er ſe, weh 


pflege die Epeiſen, ſo ich genieſſe— t 

kaͤuen und fie werden mir auch 
er 4 r 

und ich finde, daß fie verdauet 100 —* 





’ 
| 
| 





der Menſchen und Thiere. 663 = 


-$. 410. Wenn die Speifen wohlgefau- Wie mat . 
et und mit Speichel vermenget find, laffen en 
ſie ſich leichter Hinuneer ſchlucken: daher fdinder. 
pflegen wir fie auch langer zu kaͤuen, wenn — 
wie fie entweder zu grob, oder auch · zu tro⸗ Was dire 
den befunden, als daß ſie ſich beq uem hing. erleichtert. 
fer ſchlucken lieſſen. Die Urſache beſtehet 
darinnen, weil ſich die wohlgekaͤuete Speiſe 
nicht allein leichter in die Kehle, ſondern 
auch durch den: Schlund in. den Magen 
bringen läffee. Mir bringen die Speife Er 
zu dem Schlunde durch Hülffe-der Zunge: a 
daher koͤnnen wir nichts hinunter ſchlucken, Schlund 
wenn wir die Zunge heraus recken. Der gebraot: 
Schlund wird oben. von befonderen Maͤuß 
lein erweitert, daß die Speife.hinein fan,. 
und durch die Zunge und den- Gaumen: 
wird ſie hincin gedrudt. So baldfie hin⸗ 
an iſt, laſſen nichtallein jetzt erwehnte zwey 
Paar Maͤußlein nach, den Schlund zu erwei⸗ 
ern, ſondern er wird gar durch das dritte 
Paar verſchloſſen, damit ſie nicht wieder 
heraus Fan. Wenn demnach die Speife- 
klein gekaͤnet und mit Speichel wohl ange⸗ | 
feuchtet iſt; fo iſt ſie weich und laͤſſet ſich in rer 
Schlund beauem-binein drucken. Es be- Schlundes | 
ſtehet der Schlimdausdrey Häuten.. Die uud Nugen- 
auffere ifE-die gemeine Haut und wie ein [einer Thet— 
Pergamen. Sie giebet ihm die Feftigfeit 
daß er ſich leicht ausdehnen laͤſſet, wenn 
die Speiſe hineim kommet, und wieder zu⸗ 

Ta fans 
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ſammen faͤllet, ſo bald fie heraus. Di 
mittlere Haut iſt die fle ſchige, IN welchet 
die fleiſchigen Faſern von oben an biß unten 
an den Magen in ciner doppelten Reihen 
Schrauben: Gange , die einander du 


ſchneiden, in einigen Thieren durch den galt 


E Schlund fortgeben, alg z. EM 
schlunde eines Hhfeng : in andern hing" 
gen eine andere sage haben (2). Jie ut 
tere ift die fpannadrige, die aus ſobtilen 
Faſern oder Nerven beſtehet, und mit den 


KZaͤutlein, fo die Zunge, den Gaumen! 


die Leffzen befleidet, in einem fortgeift 


VUeber dieſer Haut iſt noch eine yoiig 


Wie die 
@ yeife 
durch dei 
Schlund 
kinuurer 
gebracht 


zur. 


feuchte erhalten, wird, 89 


| Schaale welche einige fuͤr die viert 


Haut rechnen. Ar ihr find von der au 
ren Seite kleine Druͤßlein, daher ing! 
noch die fuͤnffte Haut, wemlich die dißih 
hinzuſetzen. Wenn nun die Speiſe ul 
Schlund hinein gedruckt wird, berurſohet 
die Berührung. der ſpannadrigen gut! 
den Nerven eine Empfindung($.778 Met) 
und hindert die zottige Haut, daß fi nic 
zu ſtarck iſt. Es wird aber. auch zugk! 
ang den Fleinen Drüfen eine Fu aͤglet 
Be gedrucket, die aut zottigen I 
feibet : wodurch der Schlund yon ink 
ic die QM 
dito 


(a) Verheyen Anatom, lib. I Trab 


31 14. Pı Mm, 20% 
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deſto leichter und ohne einige harte Empfin⸗ 
dung hinunter faͤhret. Durch die Em- 


pfindung, welche die fpannadrige Haut ver= 
urſachet, werden die fleifchigen Faſern der 
terminiref den-Schlund zufammen zu zie⸗ 


ben, wo die Speife ſtecket. Da er aber 
unten toeiter bleibet, mo ſie noch nicht hin⸗ 


fommen ift; fo. wird. die Speife hinunter 


gedrudt und faͤhret folchergeftalt nad) und 
nad) immer weiter hinunter, als wie man 
048 eingefüllete in einer Wurft hinunter 


drucket, biß fie endlich inden Magen fäller, 


al8 darein die untere Eröffnung des Schlun- 


u 
” 


des gehet. Mit dem Teinden gehet es Ze ma 


leichter her. Denn wenn dasGerrände ein⸗ RS 


mahl in dem Schlunde iſt, fließt es felbft 
durch feine eigene Schwere in den Magen 


hinunter. Wir ſehen, daß einige Thiere Inſonder⸗ 
em ohne daß fie den Köpffin die Hd« pin, 


e halten, damit dag Getraͤncke in den 
Schlund Hinein Flieffen kan, 3. E. Ein 
Dferd flecke das Maul in das Waſſer und 
behält den Kopff im Niedrigen, indem eg 
trincket, und muß demnach das Waſſer 
in die Hoͤhe ſteigen, ehe es in den Schlund 
kommen kan. Hier haben wir zu erwegen, 
daß, indem das Pferd triacket, das Athem- 
hohlen inne haͤlt/ und daher die Lufft aus 
dem Munde in die Sungen tritt, Weil 
hun das Maul im Waſſer ſteckt und Feine 
tuffe dadurch hinein fommen tan; fo wird. 

⁊t5 ne 


⸗ 
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es von der äufferen Lufft biß an den Schlund 
hinein gedruchkt. Und ift nicht noͤthig, daß 
fie es an ſich ziehen. Mit einer weniger 
Veraͤnderung laͤſſe ſich auch begreiffen, wie 
die Hunde das Waſſer mit der. Zunge. 
ſchluͤrffen. — — 
a ; $. 4. Der Magen. beſtehet aus chen. 
gg ger; den Häuten, daraus der Schlund zuſame 
Daues wud men. gefegerift, als mie deffen linden Dun 
de er zuſammen hanget nur iſt die Lage DR 
fleiſchigen Faſern in der fleiſchigen Haut 
— — merckwuͤrdig· Die inneren gegen der 
Mingens: Höhle des Magens zu geben etwas ſchtoͤt 
ei eunter; die Aufleren hingegen im ir | 
cul herum und ſchneiden die in der aͤuſſeren. 
Haut, welche gerade herunter gehen, ER 
wincklicht. Durch dieſelben iſt der Mast" 
zu allerhand Bewegungen aufgeleget, D* 
wir bald mit mehreren, eine jede an ihrell: 
gehörigen Orte, erflären- werden. IE: 
Druͤſen, welche im. der inneren zottigen 
Haut ven ber. äufferen Scite haͤuffig anzu⸗ 
| treffen, geben dent Magen einen Safft, n. 
u mon von Magen: Dräten-Gaflt ober. auch— 
5 ſchlechterdinges den Mogen⸗ Safft nen⸗ 
Lenkan. pw. HANEL (2) mercket an, dabr 
wenn pian einen Hund oder. ein andere 
Thier, zwey biß drey Tage hungern 
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einer ziemlichen Menge antrifft. Cr bat Erik auf 
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und nad) diefem den Magen auffchneider, - 
man im Grunde des Magens denfelben in | 
groffe Verwandniß mie dem Speichelund, Isfer. 
dadiefer zur Dauung dienlich ift-($. 410.), 

man auch fonft im Magen nichts findet, 
weiches fie bewerckſtelligen koͤnnte; fo muß 

er die meifte Urſache derfelben feyn. Ich 

weiß wohl, daf der berühmte Medicus 
RITCARN (b) diefe Meinung deswegen ver- 

wirfft, weil der Magen-Drüfen-Safft auch 


den Magen angreiffen müfte, wenn erdie 


Krafft hätte das Fleiſch, welches wir effen, 
aufzulöfen. Allein cs hateine gang andere 
Bewandniß mit febendigem Sleifche , der 
gleichen der. Magen ift, und mitanderem, 
darinnen Fein $eben if. Denn wenn auch 
bier derfelbe irgendswo eindringen und die. 


9. 


<heilgen auflöfen wollte; fo wird doch fol- 


Ges durch die ftete Bewegung der Säffte, 


in allen Theilen des Cörpers gehindert imels 
es unten deutlicher erhellen wird, wenn 
wir das Leben unferes Leibes deutlicher zu 
erfennen uns. werden angelegen feyn laffen. 
Wenn die fleifchtgen Faſern, die im Magen der Speife 
rings herum gehen, fich zufammen ziehen; vermifchet 
fo wird Die darinnen enthaltene Speife ge: wird 
druckt und der Magen -Drüfen- Safft da- 
mit vermiſchet, und durch dieſes — 

| es faͤh⸗ 


in Opuſculis mediets p.m. 67. 


Wie er mit 


— 
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Ob Wärme. Ueber dieſes treffen noir. im 
Die Haupt niche-geringen Grad der Waͤrme Cr ! 
af erdie‘ 


Urfache der ER 
Derdanung doch. aber keineswegesſo ftardift;,d 
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fähret auch die Speife, wenn fie erweiche 
_ worden, von. einander. Es traͤget auch 
das Athemhohlen ein gleiches bey: denn inr 
dem wir die Lufft von auſſen in. die Lungen 
ziehen; wird das Zwergfell, darunter Di 
Magen lieget, niedergedruckt und drucket 
ihn: fa bald aber der Athem wieder aus den 
Lungen faͤhret, gehet das Zwergfell wieder 
in die Hoͤhe und der Magen giebefidh gleich⸗ 


ob die Bes fals wieder indie Höhe. PITCARN behaupte, 
—— Det daß die. Bervegung des Magens allein hite 
in di laͤnglich ſey die Speifen. im Magen. pu.jt* 
zen ver. drucken: allein. zugeſchweigen daß die 
en kan: Dnnde unmöglich anf. dieſe Weiſe die het 


daß die 


ten. Knochen verdauen koͤn nen, ſo ſiehet man 
auch nicht, wie durch bloſſes Drucken, es md. 
ſo ſtarck ſeyn als es will, die innere Dre | 
nigung det Eleinen Theilgen in den Speiſen 
welche durch: die Vermiſchung entſtanden, 
aufgehoben. werden. kan dergleichen: ind!" 
Verdauung der Speiſe geſchiehet. Wenn 
die Sachen nur klein gedrucket werden; ſo 
werden. fie dadurch nicht in ihre-Ehemenk 
das iſt, in einfachere Materie. durch deren. 
aufgeloͤſet. 


Vermiſchung fie entftanden ). aufgel 
Magen, eine 


Speifen jerfochen koͤnnte, wie die, Alten id: 
eingebilder : ja, wie koͤnnen auch.die Bar 


me nicht fir di: Haupt⸗ Urſache ber Bee 
| ur we 


* 
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ung angeben, weil der Magen, z.C eines 2.“ 
PHechtes, kalt iſt, der gleichwohl Fiſche, Frͤ 
ſche und Kroͤten verdauer. Jedoch geſchie⸗ 
bhet hier die Verdauung langfamer als in 
‚andern Thieren und bey ‚dem Menfhen,  _ 
die einen warnen Magen haben: denn wir 
haben Hechte vieie Stunden, ja Tage fter Ä 
‚ ben, nachdem fie gefangen worden, und 
dennoch finden wir noch. Fiſche und Kröten 
in ihrem Mägen, und die Fiſche find oͤffters 
‚sum Theil verdauet, zum Theil nohun 
derdauet. Derowegen hilfe die Waͤrme Was fie 
Allerdings die Dauung. fördern. Sie brei⸗ J— 
‚tet die Lufft aus, die in den Lufft⸗ Loͤchern 
ber genoſſenen Speiſe iſt (9133: T. I. 
Exper.) und erweitert dadurch dieſelben 
daß die Feuchtigkeit, ſo im Magen iſt und 
inſonderheit der Magen : Druͤſen ⸗ Safft 
deſto beſſer Hineindringen und eine innere 
 Peivegung verurfaihen fan, wodurch die 
Trennung der mit einander ‚dermifchten - ..- - 
Theilgen in den. Speifen geſchiehet. Daß 
weiter feine Urſache vorhanden fen, ale 1 
wir Angeführet,, welche zur Berdauungder ...; 
Speiſe etwas beytragen Fönnte „iſt daher 
u ermeſſen, weil wie im Magen nichts mehr 
finden, als den Magen⸗Druͤſen⸗ Safft, die 
Waͤrme und die Bewegung, dazu er durch 
feinen Bau. aufgefege ift und. die er duch 
die Bewegung des Zivergfelles erhäle 


8; ' 4— 
$. 412. 
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wie bie Er $. 412: 


Wenn die fleiſchigen Faſern, di 


Speile in nach der. Hoͤhe des Magens gerade herunter 


| Gedaͤrmen 
| weiter vers gehen, 


' bauet Wird deg Mage 
Date Speife zu 
i Vie Die ger ſtehet ale 


Speiſe Das 


verfürget werden; fü wird der Grund 
gehoben und die verdauet 
dem rechten Munde, der niedt⸗ 
der lincke, gebracht. Wer⸗ 


rein konet. Den nun die andern, welche ſchief herum 9% 


hen, gleich) 
: dur) den Mund 

Zruckt, den man den kleinen Magen (M 
teſtinum duodenun) zu nennen pfleget. 
hat der rechte Magen⸗Mund rings hetu 
viel ſtarcke fleiſchige Faſern, dadurch er ge 

mern nichts hinaus 9 

ne find völlig wie bet 

(ey Haͤuten mie ihm zu ante 

nd daher auch zu ſolchen er 


| ſcchloſſen wird, 
Beſchaffen⸗ ſoll. Die Ge 

| heit der Ber gen aus eine 
darme · ¶ men geſehet u 


wegungen aufgeleget, I! 
der Kehle (9. 410. i.) angetroffen. 


falls verfürgt; fo wird die Spei 


in den groffen Darm 9 


je wir in ihm un 


trreffen ſonderlich in dem groſſen DM 


—* oder dem 
ren die an, wodur 
Speiſe wei⸗ f Allipfrig un 


. ger veordans 


1: oh erhalten, fonde 


achten, daß felb 
‚durch den or 
fuͤhret, oͤffters noch unverdauete OT 
(ein oder vielmehr Sau 





Eleinen Magen viel Feine Druͤſen 
ch nicht allein die Gedaͤrme 
die berdauete Speiſen weich 
en auch noch weiter verdauet 
Denn daß viele Theilgen yr 


(che nod) N 


blein Op“ 
ford 
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fort geben. Da num der Magen + Dr 
en-Safft, dev mir dem Gedärme Drike 
‚fen » Saffte eines iſt, die Krafft hat die 
Speifen aufzulöfen ($. 411.); fo ift Feine 
Arſache vorhanden, warum wir dieſem 
dieſelbe Krafft abſprechen wolten, wo er 
noch was aufzuloͤſen findet. Und ſolcher⸗ 
‚geltale wird die Dauung in den Gedärmen 
noch weiter foregefeßer, zumahl da ‚auch 
auſſerdem zur Verdauung dienenden Safe 
te Waͤrme wie im Magen und Bewe⸗ 


ic) über dieſes in den kleinen ‚Magen die Drifens 
alle und der Gekroͤſe Drüfen : Safft —— 
HECHs Pancreaticus), jene durch den Sal 

Ien-Bang (aucum cholidochum);_ diefer 

durch den Gekroͤſe-Druͤſen ⸗ Bang (dur 

um pancreaticum), Beyde vermengen fich 

Mifeinander in dem gemeinen Gange, in 

em fie fich durch eine Eröffnung inden Fleis 

ven Magen ergieffen. Und daher pflegr es 

u gefchehen ,. daß die Galfe, wenn fie ſich 

auffig. ergeuße, fonderlich da nichts oder 

che viel im Eleinen Magen ift, in den groſ⸗ 

en Magen tritt. Es bat ſchon rerrAvLr 

a) gar wohl angemercket ‚ daß die. Galle 

DIET | und 


1) Mechanique des Animaux part. 3. 2. 


- 
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und der Gefröfedrüfen- Safft nicht als mas | 
uͤberflüßiges anzuſehen find, ſo von dembeibt 
abgeſondert wuͤrde, damit es d durch den Ir 
denclihen Gang mit hinaus er en web 
‚den, möchte „weil. ſie ſich ſo 0 he begin 
rgieſſen 
ehe der Nahrungs⸗ Saft davon abgeſondt 
worden, Weil fie ſich demnach ti 
verdaueten Speiſe vermengen, ehe d der Nih⸗ 
Aange ⸗Safft abgeſondert worden; omiß 
ſen ſie die fernere Dauung det ©} 
dern heiſſten und vielleicht dazil dienen) 
Der. nuͤtzliche Nahrungs⸗ Safft vonden! 
mi rang lichen gefihieden wird, Sonftiftgem 
daß die Galle dem übrigen, was Dutch de 
dröentlichen Gang der Natur wieder fort 
ne gepet, die gelbe Farbe giebet. Daft! N 
mie dem unniigen fortgebets 10 ſiehet ti 
freylich, daß fie nicht mir dem Nah 
Saffte wieder in dei Leib zuric 
— erhaͤlt demnach dasjenige, w 
rt be bauptet m jan len 





— —— — 


Keen af — 0 ie i 
tedie Sachen aufzuldſen ‚und zu ru 


"pfege a bi feifhigen Bat} 

abſonde 413: ndem die eiſchigen aſe 
Fang De Gedärme fich zufammen ziehen, Mt * 
—2 Hobie darinnent nein die eh 


— | 
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te Speife gedrudt : wodurch die Wade gig und 
rungs⸗Milch herausgepreffer und von den feine Bewe⸗ 
Mid Adern aufgefangen and aus den Hg 
Grdärmen in den Sammel: Kaften (cr 
Sernam lacteam) geleitet wird. Die Milch⸗ 
Adern find durch das Gekröfe(Me/enzeri- 
um) jerftvener, aber wegen ihrer Subtilitaͤt 
nicht zu fehen, als wenn fie voll Nahrunge- 
ilch find. Derowegen geher e8 am bes Wie mm 
ſten an, wenn man ein Thier wohl fuͤttert zum. 
und es nach gefchehener Dauung eröff: feben Ar 
Ne. VERHEYEN recommendirer (b), man tommer. 
ſolle einem —5 Hunde ſo viel 
Milch zu ſauffen geben, biß er nicht mehr 
mag, und ihn eine Grunde darnach er⸗ 
öffnen ; jo wird man fie in dem Ge: 
Fröfe liegen fehen wie weifle Fädlein Seide, 
Sie ʒerſtreuen noch viel fubtilere Aeſtlein in 
überaus groſſer Menge in die Gedär: 
Me: unerachtet man aber Feine Eröff: 
nungen in dee fpannadrigen Haut von ihe“ 
nen ſehen Fan; fo darf man fie deswegen 
doch nicht Teugnen, weil fie nur wegen ihrer 
Subtilitaͤt ſich nicht eurdecken laſſen. Da 
ſie aber fo ſubtile find; fo Fan auch nichts 
grobes mit durchkommen, wenn die reine 
Nahrungs- Milch hinein gedruckt wird, 
Das Gefröfe ift voller Drüfen und abfün: ie die 
derlich in der Mitten eine fehr groſſe, die Nabrumas 


Pancreas Afelli genennet wird. Diefen wird 2 —X8 


die Nahrungs Milch durch die Milch- Adern wird. 
(Pbyßkd) Un zuge⸗ 


(b) Anatom. lib, 4 Tral.2 .c.13.P.m.72. 


Un —  — _ 
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 zugeführet, und mit üprem Sich Be | 


(Iympha) dafelbit vermifcher. Wenn die 
Hrilch⸗Adern voll find, fiehee man hin und 


wvieder Kleine Knöttlein welches eine An 
zeige iſt, daß daſelbſt Ventile vorhanden) 


wie ein 
das Blut 
kommet · 


wodurch dem Nahrungs-Saffte zuruͤcke u 


treten verwehret wird. 
zufammen in den Sammel + Karten ( 
‚Rernam), der einem unfdrmlichen Deut 
äbnlichet, und bringen die Nahrungs” | 

hinein , nachdem fie von dem Fuͤeß⸗Woß 


darinnen noch ferner die Naprunge N! 
verbännee, ehe fie durch die rich dr" 
der (auctum thoracieum) von d 


"oben: zu der linden Schlüffelbein Wr 


(vena [ubelarie) gebracht wird. Go braucht 

diefeg alles Feinen weiteren Bei 

als daß man in der Anatomie die Sad 
N 


Erinnerung fo und niche anders findet. 


wegen der 
auat omi⸗ 





die deutſchen Nahmen behalten, wie je — 


fen Runft Johann Rulmus , ein elchrt! 
ie g Run Joh Adam Kulmus, g el 


Medieus in Dani in feinen anal. 
edieus in Dantzig, f 9— 


ſchen Tabellen, die er 4 1722. nel 
| weil die 


heraus gegeben, braucht, tpeils > 


Beränderung der Nahmen nur 


rung anrichtet, theils weil Anfange! m 
diejenigen, welche nur das vornehmſte © 
der Anatomie zu wiſſen verlangen, 
Zabellen als ein bequemes and⸗Bu 
brauchen koͤnnen. 4 Alk 


u 





der Menfchenund Thiere. 675 
$- 414. Die Nahrungs Mitch fieher in Wiebie 
den Milch⸗Adern * wie Milch I und zorungke 
haben daher auch die Gefälle, welche fie" Geblüge 
ius Gebluůͤte führen ($.413.);ihren Nahen, Mid 
zeiget es demnach ſchon die Farbe, daß fie 
von dem Gebluͤte noch unterſchieden iſt. Da⸗ 
durch, daß fie ſich mit den Gebluͤte vermi⸗ 
ſhet, wird fie nicht zu Blute, fo wenig als 
saffer. zu Weine wird, wenn man es da⸗ 
mit vermiſchet. Und gleichwohl muß ſie 
zu Gebluͤte werden, denn ſonſt wuͤrden end» 
ic) die Adern an. ſtatt des Gebluͤres mit 
Nasrungs-Mılche erfüller. Die Schläfr 
elbein-Blue-Ader gehet in die groſſe Hohi · 
der, (venam cavam genannt), fo mit der | 
ecten Hertz- Kammer zuſammen ſtoͤſſte. Z 
Derowegen wird der Nahrungs-Safft, fo im re | 
ald er ing Gebluͤte kommet, in die rechte gefehirheg. 
erg Kammer gebracht. Jedoch bleiber er i 
langer alg einen Pulsfchlag darinnen u 
nd wird gleich wieder in die tungen 
ul8-Ader Heraus gefprigt, die gleichfalls: 
bie rechte Hertz Kammer gehet. In der 
erßz Kammer findet man nichts, fo mie 
m Blute vermifcher würde und es auf ei⸗ 
Chymiſche Weife verändern koͤnnte. De⸗ 
vegen wiederfaͤhret ihm weiter nichts, als 
s geſchehen wuͤrde, wenn es aus einer 
ritze heraus gärrige würde, und begrifft 
anach “ein jeder, daß dadurch Feine Aen⸗ 
ung in der mie dem Gebluͤte vermiſch⸗ 
Nahrungs Milch fich ereignen Fan. 
MR. etwas eine weſentliche Veraͤnde⸗ 
Uu —rung 








nn 
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676 Cap. III. Bon der Senäbrung- | 
rung leiden foll; ſo muͤſſen die Theile die 
durch Vermiſchung anderer Materien ent⸗ 


ſtanden, aufgeloͤſet, einige Materien abge⸗ 
ſondert, andere von neuem damit vermen 
get werden. Dieſes aber geſchiehet in de 
Rahrungs-Milch nicht auf einmahl, JO 
dern nach und nad), indem ſie viele Abe 
mit dem Gebluͤte durchpaßiret. Und de 
her ift nöthig, daß wir die Bewegung des 
Gebluͤtes genauer erwegen und was li 
ns zutraͤget, überlege 
et, mie die 


begreiffen, wie ſich das Gebluͤte in 
Sem be herum. beivegel- Der Unterſche 
de | . —** Blur Adern und der Pl 2 
ren; Dit beſte et darinnen, daß jene das Bu 
u eg, Herten ‚uführen, diefe hingegen €8° ni 
wieder. wegbringen. Es hat ſchon gonart? 
(a) angemerdet, daß, man einem 
bendigen Hunde oder einem andern Tpitt 
an einem Hrte, wo eine Ader frey I 
Haut abziehet, und die Ader von dem 
ſche ſo weit ablöfet, daß man mit einem dt 
den darzwiſchen kommen und ſie inden 
Fan, biefelbe zwiſchen dem Here, wo manſe 
gebunden, und pen Hertzen gang leet mitt 
> yon der ändern Seite aber au wellt: 9° 
her auch das Blut von diefer Seiee‘ Hau 
heraus ſpritzet, wenn man ſie eroͤffnet, or 


Trient 








bder Menſchen und Thiere. Er 
jener hingegen nur gantz wenig heraus 
tröpffele, Und hieraus iſt klar, daß die ge⸗ 
meinen Blut⸗Adern das Blut dem Hertzen 
zuführen. Man kan aufeben die Weiſe erken⸗ 
nen, daß die Puls-Adern dag Blut von dem 
ertzen wegfuͤhren: eg folget aber auch vor 
fich, daß es gefchehen:müfle, wenn einmahl 
gewiß iſt, daß es die Adern hinbringen.. Das 
Hertze wird durch einen Unterſched in zwey 
Döplen.eingerheilet, deren eine.die.rechte,. 
die andere die lincke Hertz⸗Kammer genen: 
net wird. Ich habe ſchon erinnert, daß die Wie das 
groſſe Hohl-Ader, in die rechte Hertz Kam⸗ Ss 
mer gehet, und daraus zugleich die Lungen⸗ met. 
uls. Aderentſpringet die ihre Aeſte durch 
die gantze Lunge zertheilet (K. 414.). Das 
eblüre demnach, was die. Hohl-Ader. in: 
das Hergebringer, wird. von ibm indie Lun⸗ 
gen-Puls⸗Ader ausgeſpritzet und die be- 
fonderen Ventile oder Fallen Bindern, daß 
es Meder, aus. dem Hertzen wieder zuruͤcke in 
ie, Hohl. Ader, noch aus der Lungen⸗ Puls⸗ 
der in das Hertze treten Fan. Weil nuu 
ie Aeſte der Hohl. Ader ſich durch. deirgan- . 
sen Leib zetrheilen und. nicht. dassgeringffe- 
Slut-Yederleinzir finden if; welches nicht | 
araus wie eine kleine Röhre aus: der grofk.. 
en abgeleitet wuͤrde; fo muß alles in ihnen , 
efindliche Gebluͤte im das Herge Eommen. 
Da. ferner alles Blut⸗, was die Hohl⸗Ader | 
18 Hertze führer. dig Lungen⸗Puls⸗Ader Wie es das 
e trieben wird; ſo muß auch alles im die $un- ie — 
en gehen, was aus der rechten Hertz Kam⸗ bracht wir“ 
Uu 3 mer 
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Wie es ans mer heraus geſpritzt wird. 
der Zunge Hertz Kammer gehet die Lun 
wet. wie die Hohl: Ader durch den gangen 

yerrheifet, und fo wird von ihr das 
aus der Lunge in das H 


rausın ale die groſſe Puls /Ader 


Ien Th 
en Theilen durch dem gangen Lib zertheilet, derge 
fg Aederlein 


* — daß nicht das geringſte Puls» < 
! finden iſt, welches nicht wie eine kleine 
| ra von der groffen abgefeitet würde. 

nun das Hertze dad Gobluͤte, welches 


In die lincke 
gen/Blub⸗ 


wie der ind 
Herge kom; Ader, die ihre Hefte durch die dungen * 
gi 


Hertze wieder zur 
Wie es da⸗ Fe geführet. Es gehet aber auch daren 
„welche ihre Aeſt 


h 


040 


| der Lunge erhaͤlt, wieder in die groil mi 
r pt 


Ader aus der Anden Herg ⸗ Kamin! 


ger; fo. wird es dadurch von ihm durch 


wird 


gantzen Leib weggefuͤhret. 
he gorfuͤdret der Venh 


abev wie vorhin durch Fallen 


gehindert, daß weder Das Blut aus den 
Hergen in Die sungen Wut Ader, noc ⸗ 
Fertze „unit 


⸗ 


bluͤte in den Adern beſtaͤndig gege he 


beftändig von ihm weg einen 
ſtaͤndig hm weg ige Da 


x beyden fehlet es jemahls an 
wegen iſt noͤthig, pa das Blut a * 
Puls⸗Adern wieder in die gemeine Bur 

Adern kommen kan. Wel nun aber keint 

Mie er aus Nierckliche Gänge zu finden find, die a 

es ner Ader in die andere gehen; mil 
Blut 3* fie über die maaſſen ſubtile n, daß ni, 

RER iche fehen Fönnent, und folgende el 








der Menſchen und Thiere. 675 


ſo enge Roͤhrlein wenig Gebluͤte aus den 
uls⸗Adern in die Blur-Adern kommen 
kan, muͤſſen fieüberafl in einer groffen Men⸗ 
„ge angetroffen werden, wo Xeftlein von 


Dlut-und Puls Adern einander näher lie⸗ 
gen. Alles, was ich hier durch Gruͤnde aus 
einander hergeleitet, kommet mit demjeni⸗ 


gen uͤberein, was Herr Leuwenhoek durch 


tuͤchtige Vergroͤſſerungs⸗ Glaͤſer obſerviret 
und zu Erlaͤuterung dieſer Materie ſchon an⸗ 
derswo umſtaͤndlich beſchrieben worden 


(6. 98. T. III.Exper.). Indem das Blut aus nn der 
dem Hergen in die Pulg-Ader gefprißtiitd, zen aner 
‚ Fan esnicht zugleich aug der Blut-Ader hin- Vor Kam⸗ 
inflieſſen. Deromegen find vor dem Hergen MM 
| Bchaͤltniſſe, welche von den Hertz⸗Ohren 
eauriculit cordis) formiret werden, die man 
die Vorkammern neunen fan, darinnen 
fid) das Gebkuͤte, welches durch die Adern 
 beftändig zufleuße, fo lange verhält, biß ſich 
die Kammern wieder aufthun und es einen 
Eingang darein finden Fan. Das Herge Beweanm 
an fich ift ein gang fleifchiger Theit und find — 
die Faſern ſehr ſeltſam in einander gewi— 
elt, wie €3BoreLLvs (b) aus LoweErı und 
BELLINI Öbfervationen ausführlich beſchrie⸗ 
ben. Indem fich die Fafern zuſammen 
ziehen, wird dag Blut ausgefpriße: indem 
ſie ſich wieder von einander geben, einge⸗ 
laſſen Lind ſolthergeſtalt iſt dag Hertze in 
Uu 4 bee 





2 (b) de motn Animal.part:2.c.$.prop-37- 
VPD . M.65. 
— — — — 
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beſtaͤndiger abwechſelnder Bewegung, Mt 

durch es das Blut ausſpritzet und einlaͤſet. 

Die erfte Bewegung wird /yltole ; 

dere hingegen diaflole genannt. 

mercen , daß auch die Ohren diefe Den! 

gungen haben , nur mie dem Untere 

daaß die andere Bewegung fich in ihnener 


die ale 
Undiftze 


ſcheid 


eignet, wenn die erſte im Hertzen vorge 


und. hingegen die erſte ſtatt findet, wenn de 
Hertze der andern unterworffen iſt. 
durch dieſe beſtaͤndige Bewegung Dr 


dag Zt 


=. geng und feiner Ohren wird 
— dem gantzen Leibe herum getrieben 
Was bieCic- wmer wieder zu dem Hertzen gebra t. 
eulation des . 9, Ce. 4 vb 
kntes ig. he Bewegung man die Circulatim 
Gebluͤtes zu nennen pfleget, 
LIELMO. HARVEO, einem berühmten MT 
im Engelland,juecft iſt entdecket und) ci) 


und. von GV“ 
Medit0 


in, einer ſt⸗ 


wie fihdeg befchrieben worden (c). * il 
de ag Gebl 


den Leib bes 
wie 


fo kommet auch ein Theil deffelben. © Mg 
und geſchwinder ins Hertze als der at” 

und gehet das Blut nicht den gantze 
durch, che eg wieder ins Hertze kommet. — 
terdeſſen beaweget ſichs durch einander! 

von dem Ober⸗Theile und dem Unte 

fe des Leibes kommet, und kommet 


te) in Exereit. 
& Sanguinis circulo. 


MG . ‘ 5 . D 
Anatom, de mot gordis 


on | ; | | | # 





. der Menfchen und Tiere. 68: 
., Ohne Unterfcheid bald in den Ober » Theil, 
Wbald aber auch wieder in den Untertheil,und 
zwar einmahl weit von dem Hertzen weg, 
das andere mahl weniger: welches zu Ver⸗ 
meidung vieler Vorurtheile wohl zu mer⸗ 
cken iſt. a 
r .:,9:416. Da das. Blut in das Hertze gyoher der 
7 nicht hinein Fan, indem. es daraus in die Puls kom. 
: ‚Puls-Adern, getrieben wird ($.415.); ſo kan Wet- 
, 8 nice in einem fore heraug fprigen, ſon⸗ 
dern wie in einem, Druckwercke ruckweiſe: 
wie dennauch dag. Herge eben eine folche 
Structur hat, dergleichen bey einem Druck⸗ 
wercke unter den. Wafler-Künften ange- 
troffen wird($.12. Hydraul.). Weilnun 
‚aber. daſſelbe ſich in den, Puls-Adern niche 
Anderg heweget, als durch, die. Kraffe des; - 
Hertzens; ſo muß man auch den Druck | 
- ‚einpfinden, wenn es, hineingeftoffen wird. _ ,_ ._ 
. Und ift eg, eben. dasjenige, was. man den , . 
‚Puls zu neunen pflege. Es kommet auch 
‚AUS dieſer Urſache der Puls mit der Bewe⸗ 
gung des Hertzens uͤberein, als welches eben 
ſo wie die Puls-Adern ſchlaͤget. Weit, 
‚aber das Gebluͤte aus dem Hergen bloß in. 
‚die Duls-Adern geftoffen wird; fo kan man 
Auch bloß in ihnen den Puls fühlen, und. da= unterſ 
durch. die Puls-Adern von den übrigen gar des Palfes- 
leicht unterfcheiden. Man erfennet aber auch | 
aus dem Pulfe die Art der Bewegung , die 
das Gebfüte durch den Druck des Hergens 
‚erhält, und Fan ſich inihin allerhand Unter- 
heid befinden. Das Geblüte , was auf 
P Uns Me 


Un ——— — —————— 
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einmahl aus dem Herk, iu geſtoſſ en wird, * 
— einen gewiſſen Gea der Gef int 
eit und hat eine abgemeſſene Groͤſſe: nr 
von die Starcke des Pulſes herkoum 
maſſen bekandt, daß ein Coͤrper mehr 
F hat, wenn er fich, gefhmwinde , als nenn 
fſich langſam bemegek, und biel Mat 
die zugleich berugei wird, bermehi gi 
dalls die Kraft, N 
Duls- Schläge entweder int, ' 
jangſam auf einander folgen ,. 1 
Bas Herge: entweder geſchwinde, oder la u 
ſam hinter einander ſchlaͤget. Und hie 
| fen Urfachen kommet der. ige 
des Pulſes her, daraus man von dit © 
wegung des-&ieblütes — fan: tu 
ches aber hier weitlaͤufftiger zu geht 
unſer a en N nich kit | 
. Das, Blur iſt zwar woher 
um (9, = “FL. I. Exper.) und, ‚bie — 
| mitt. 7. gleichfalls mir Lufft erfuͤllet . ioi. 1 
| ‚Exper.. ) Hncerdeffen iſt d dieſes noch" Hit 
| nung zu erweiſen, daß das Blut * u 
| aus. den. gungen. befommer denn. di 
on und der Tranck, die wir genieſſen 
— gleichfalls viel Lufft in ſich, nie ! man 
ee, ($. 167. T.l. Exper.,) vorgeſchrie ichene PP 
ch zum, Theil — 


& *1 Exper«) ſchon erwieſe 
dem. Da. men die diahrungs · DI 
| den Speiſen, das Gebluͤte aus der 
zungs-Mild) eutſtehet (. 412.)5 384 
euch daher feine. Lufſt haben 













En 
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„da inder Narur nichts für die lange Weile 


[1 
4* 


Bi 


geſchiehet ($.1049. Mer.) und gleichwohl das 


Blut aus dem gangen $eibe jedesmahl durch 


f die Junge durch paßiren muß, fo offte es in 
das Hertze kommet (8. 415.); über diefeg ber 


s 
'r 


J 


; Aus der geoffen Puls-Aberipnen yugefüßrer, 


kandt ift, daß es in Mutterleibe, wenn der 
Menſch noch nicht Athem hohlet, nicht dar- 
ein kommet, und das Blut um die Lungen 
zu ernähren: durch befondere Puls⸗Adern 


“ und durch, befondere Blut Adern abge" 
führet wird; fo hat es freylich eine groffe <- ° 


‘ 


Iber in die Lungen Eommet und da- 


 WBahrfpeinlichkeie, daß das Blut der Lufft > 


re — 
Telbft mie ihr vrrmiſchet werde. AD Gefhichen 


koͤnnen zur Zeit wohl noch keine Gaͤnge 
beſtimmen, dadurch die Lufft aus den Lufft⸗ 
Blaͤßlein der Lunge in die Adern kommen 
kan; allein die Gänge, wodurch das Blut 
aus den Puls⸗Adern in die gemeine Blut⸗ 
Adern kommet, ſind auch fo ſubtil, daß fie 
nicht anders afs aufeine gang befondere Are 
ſich entdecken laſſen (F. 98. F. IH. Exper.). 
Der Athem zeiget, daß die Lufft aus den 
Lungen mit vielen Duͤnſten herausgehet, 
welche von kufft aufgetriebene Blaͤßlein find 
(9. 85. M. V. Exper.) Derowegen iſt nicht 


unmöglich, daß fehr ſubtile Haar⸗Roͤhrlein 


ſeyn koͤnnen, die ihre Eröffnung in die Lufft⸗ 
Blaͤßlein der Lunge haben „ dadureh die 


wäfferige Feuchtigkeit dufft mir in das: Ge⸗ 
bluͤte führer. Sch habe auch laͤngſt gewieſen 
G. 70. T. M. RÆxper.) / daß das Waſſer .. 

: N ve: 


EEE 
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die Lufft⸗ ͤcher der haͤutichten Theile M | 
Leibes von auffen hinein leicht durchdring 


und deswegen gienge es auch an daß Di 
mie ſubtilen Seuchtigkeiten. vermifchte u 






— —— dem. Blute vermiſchet., oder nicht. H 
die Ber. gleichen. hat der berühmte. Witenberʒ⸗ 
— fche: Medicus Herr Berger (apge 
enn min 8 
=. einen. Aft-;der: Lufft⸗ Röhre, eines zu 
des oder anderen Thieres blaͤſet, odet ud 
‚warmes: Waffer: hinein. fprißet: und ci 
‚Weile damit. anhaͤlt, ſolches allezeit m! 
Schaume durch die gungen Bub" 
rüche kommet, unerachtet die unge garhun 
beweglich it,nochvon einer. auffrenO" 
gebdruckt wird... Wenn man hingegen 
Waßfſer in die Lungen⸗Puls · Ader fprißth, 
fo hat er ebenfalls erlahren. daß es durchden 
Aſt der Lufft⸗ Roͤhre heraus kommet. 
iſt demnach aus dieſem Verſuche flat, PP 
ſowohl aus den Puls-Adern der Lunge en 
Wag in die Aeſte der Lufft⸗Roͤhren undhun 
gegen wiederum: aus dieſen einer in. d 
Blut⸗Adern der Lunge vorhanden: yn 
muß.. Er erinnert. auch ſelbſt, daß * 


u (a) lib, 1, denatura humana 64: p47 
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dee. Menfchen und. Thiere. 685- 

SYLVIVS, SWAMMERDAM NND TRVSTondiefe 
Verſuche angeſtellet. Nun iſt wohl wahr, Warum fich 
daß viele darauf nicht fehen wollen: allein — 
wir fragen nichts darnach, ob einige eine theil nicht 
Wahrheit verierffen,oder, wenn es ihnen kehtet. 
gefallet, auch gar verachten und ſchelten, 
woferne wir fie nur gegruͤnder befinden. Ich 

meine aber, es ſey klar genung, wenn man ſie 
Ohne Vorurtheile erweget / deßz fie allerdings 
beweiſen, was ſie beweiſen ſollen, nemlich 

daß Gaͤnge aus den Aeſten der Lufft⸗Roͤhre 
in die Adern der Lunge vorhanden find, en 
Es führen auch einige an, als wenn das | 

eblüte in den Bluc-Adern roͤther ‘wäre, 

als in den Puls-Adern der umge , und 

wollen es der Lufft zuſchreiben, die fich in den 

Lungen mit demfelben vermiſchet. Ders 
gleichen hat vernevEn (b), welcher diefer 
Meinung beypflichtet. Allein wir koͤnnen es 
bey den vorigen Verſuchen bewenden laſſen | 
S. 418. Wir haben ſchon gejchen, daß Wash 
im Munde der if ($. ur in hen ae ae. 
Schlunde ($. 410.) und Magen ($.41. ), undrieben . 
wie nicht weniger in Gedärmen($.412.)ein abfonders- 
ihm ähnlicher Safft durch die dafelbft vor 
bandenen Drüfen, ja aus der Gekroͤſe⸗Druͤ⸗ 
fe der Gefröfe- Drüfen-Safft undaus den 

leinen im Gefröfe vorhandenen Drüfen 
ein Fließ-Waſſer abgefondert wird ($.413.). 

| rn. „Affe: 


- “=. 


r 


— BR 





bi; 
x 





— 
2 
* - F 
“> - 
: ei 


nn 
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rung leiden foll; f0 muͤſſen die Theile die 
durch Vermiſchung anderer Materien ent⸗ 
ſtanden, aufgeloͤſet, einige Materien abge 
fondert, andere von neuem damit vermel® 
get werden. Diefes aber geſchiehet in DE 
i Nahrungs Milch) nicht auf einmahl, ſon⸗ 

dern nad) und nad)» indem ſie viele 

mit dem Gebluͤte durchpaßiret. Und da 
her it nörhig, daB wir die Bewegung. deb 
Bebfüteg genauer erwegen und wog ſich 
mwit ihm unterwegens zutraͤget, überlege 
—XXx . 415. Wenn man acht giebet, wie die 
— Blur Adern und Puls-Abdern mit dem ·her 
get gen zuſammen hangen; fo Fan man au⸗ 
becgtreiffen, wie ſich das Gebluͤte in dem IE 
Das es die he herum bemegef- Der Unterſcheid I 


— zu⸗ 
ehren; die beſtehet darinnen, daß jene das Blut Im 


ca) angemercket, daß, wenn man ein 
bendigen Hunde oder einem andern hiete 
ar einem Orte, wo eine Ader frey lieget die 
Haut abziehet, und die Ader von dem gi 
ſche fo weit ablöfer, daß man mit | 
den darzwifchen fommen un 
Fan, diefelbe swöifchen dem Orte, wo ma 
gebunden, und dem Hertzen gantz leer wird 
don der andern Seife aber auffehmellt: * 
her auch das Blut von dieſer Seire Hau 
heraus fprißet, mern man fie erdffuet * 


orna ehylkeri ugornn 





Dee Menſchen und Thiere. 677 
jener hingegen nur gantz wenig heraus 
troͤpffelt. Und hieraus iſt klar, daß die ge⸗ 
meinen Blut⸗Adern das Blut dem Hertzen 
zuführen. Man kan auf eben die Weiſe erken⸗ 
nen, daß die Pulg-Adern dag Blur von dem 
Hertzen wegfuͤhren : es falget aber. auch vor 
fish, daß es geſchehen muͤſſe, wenn einmahl 
gewß iſt daß es die Adern hinbringen Da⸗ 
Hertze wird durch einen Unterſched in zen 

oͤhlen eingecheilet, deren eine die rechte, 
die andere die lincke Hertz⸗ Kammer genen⸗ 
net wird. Ich habe ſchon erinnert, daß die Wie das 
groſſe Hohl⸗Ader in die rechte Hertz Kam⸗ ss 
mer gehet, und daraus zugleich die Lungen= met, 
Puls-Aper,entfpringer, die ihre Aeſte durch. 
die ange Lunge zertheilet (9. 414.) . Das 

ebluͤte demnach, mas die. Hohl-Ader. in 
das Hergehringer,mird. von ihm in die Lun⸗ 
gen: Puls» Ayer ausgefprißet und die be- 
jonderen Ventile oder Fallen hindern, daß 
es weder aus dem Hertzen wieder zuruͤcke in 
die. Hobl-Ader, noch aus der Lungen-Puls⸗ 
Ader in das Hertze treten kan. Weil nuu 
tie Hefte der Hohl⸗Ader fich durch; deirgans . 
sen Leib zettheilen und nicht daszgeringfte- 
Blut⸗ Aederlein zu finden iſt, welches nicht 
araus wie eine kleine Roͤhre aus der groſ 
en abgeleitet würde; fo muß alles in ihnen 
efindliche Gebluͤte in das Hertze kommen. | 
Da. ferner alles Be, wag die Hohl-Hder. | 
us Hertze fuͤhret,im die Lungen⸗Puls⸗Ader Wie es De 
e trieben wird; ſa muß auch alles in die Sun —— 
en gehen, was aus der rechten Hertz⸗ Kam⸗ bracht wird. 
Uu 3 mer 
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| 678: Cap. IM. Won der Ernährung 
Wie,es and mer heraus geſpritzt wird. In die finde 
J reg *. he gehet die Lungen» sHlht- 
2 Berge kom» Ader, die ihre Aeſte durch die dungen gleich 
un wie die Hohl. Ader durch den gantzen ki 
| gerrheifet, und fo wird von ihr dA ut 
| ang der funge in dag Serge wieder JUN 
Wieee da- cke gefuͤhret. Es geber aber auch daren 
 ransnab Die-groffe Puls-Aber . welche ihre At 
| ten durch dem gangen Leib zertheilet, dergeſtalt 
geleitet daß nicht das geringſte Puls ⸗ Aederlen u 
be findanifmelchessmiche mie eine khiued 
re von der groffen abgefeitet wuͤrde. 
Zr nun. das Here das Gebluͤte, welches aut 
der Lunge erhäft, wieder in Die groffe I" 
der: aug der Kindlen Hert Rammer PT 


z 





Hertze zuriclt 
ereten kan Es beweget ſich demnach 

bluͤte in den Adern beſtaͤndig gegen 
Hertzen zu und hingegen in den ** J 


beſtaͤndig von ihm weg? keine 
— pr Gebluͤte. Di | 


> 
3 
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* 
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Ber Wulss ner Mder in die andere geben; 10. 


Blut era !. 4 | 
en  niche fehen Fönnen, und felgende,tet”” 
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jo enge Roͤhrlein wenig Gebluͤte aus den 


‚Puls Adern. in die Blut-⸗Adern kommen 
‚Kan, muͤſſen fieüberafl ig einer groffen Mens 
„ge angetroffen werden, mo Xeftlein von 


Blut· und Puls Adern einander näher lie« 
gen. Alles, was ich hier durch Gründe aus 
‚einander hergefeitet, kommet mit demjenie 


‚ gen überein, was Herr Leuwenhoek durch 
tuͤchtige Bergröfferungs - Gläfer obſerviret 


und zu Erläuterung diefer Marerie ſchon an. 


‚‚beramg umftändlich befchrieben worden 
. ($.98. T. III. Exper.). Indem das Blut aus a. der 
dem Hertzen indie Pulg-Ader gefprige wird, Zu ober 

. Fan es nicht zugleich aug der Blut-Ader hin: Vor-Lams 
‚ einflieffen. Derowegen find vor dem Hergen UM 
Behaͤltniſſe, welche von den Hertz⸗Ohren 
.kauriculis cordis) formiret werden, die man 
die Vorkammern nennen Fan, darinnen 


fic) das Gebkuͤte, welches durch dir Adern 


beſtaͤndig zufleußt, fo lange verhält, biß ſich 


die Kammern wieder aufthun und es einen 


| Eingang ‚darein finden Fan. Das Here Bemenmts 
an ſich ift ein gang fleiſchiger Theil und find S 


die Faſern ſehr ſeltſam in einander gewi— 
elt, wie e3BorzLLvs (b) aus Lower und 


 BirLin: Obfervartionen ausführlich beſchrie⸗ 


ben. Indem ſich die Faſern zufammen 
ziehen, wird dag Blut ausgefprige: indem 


ſie ſich wieder von einander geben, einge 


taffen Und ſolchergeſtalt iſt das Hertze in 
U w4 bee 


Gade motn.Animal.part:2.0.5.prop-37- 


P- m. 65.. 
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culation des : Bewegung man, die Circh 


Blutes ift- 


Wie fi dag 
Blur dur 
Den Leib bes 


i 
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| 
) 
gasbie&ic- urzu wieber zu dem Hertzen gebracht. 
_ LIELMO. HARVEEO, eiieuberl) 


v* den Weite von dem. Hertzen dag Geblu 


680 Eap IM. Won ber Ernägrung 
. beftändiger abmechfelnder Bewegung, "tr | 
durch e das Blut augfpriget und einlaft 
Die erfte Bewegung wird fuffole ; die at 
dere hingegen diaflole genannt. Und iſtze 
mercten , daß auch die Ohren diefe Bert 
"gungen haben, nut mit dem Unterſcheid 
daß die andere Bewegung fich in ignene" 
eignet, wenn dieerfte im Hertzen vorgeht 
ud. hingegen die erfteftatt findet, nenn 
Herge der andern unterworffen. ift, Und 
duch diefe beſtaͤndige Bewegung des Her 
Fens und feiner Ohren, wird das Blut n 
dem gantzen Leibe herum getrieben. un A 


Jation DE 


Gebluͤtes zu nennen pfleget, und von ct” 
een Medico 


er und deut 
il in einer 






in Engelland, zuerſt iſt enfded 
beſchrieben worden (). We 


ducch kleine Haar-Nöhrlein,die halb qulß 
Adern, halb gemeine Bl u. Adern find, aus 
den Puls⸗Adern in die Blut Adern 90 
(den: oſſtel 
andert⸗ 
und gehst das Blut micht den ganben ui 
durch, che eg wieder ins Herge kommet. ” 
cerdeffen beweget ſichs dur eg 
von dem Ober-Theife und dem Unter tb" 
ke des Libes Fommet., und kommet 

ic) in Exereit. Anatom. de motu gord 
& fanguinis circulo. \ 





der Menfehen und Thbiere. 68 


ohne Unterſcheid bald in den Ober - Theil, 
bald aber auch wieder inden Untertheil,und 
zwar einmahl weit von dem Hergen weg, 


das andere mahl weniger: welches zu Ver⸗ 


eng vieler Vorurtheile wohl zu mer- 
cken iſt. a s 
S. 416. Da das. Blut im das: Herge 
nicht hinein Fan, indem es daraus in die 


Woher der: 
Duls kom⸗ 


Puls-Adern getrieben wird ($.415.); ſo kan Wet 
es nicht in. einem fort heraug ſpritzen, ſon⸗ 
dern wie in einem Druckwercke ruckweiſe: 
Wwie dennauch dag. Herge eben eine folche 
Stctructur hat, bergleichen bey einem Druck⸗ 
wercke unter den, Waffer-Künften ange- 
troffen wird($.12. Hydraul.). Weilnun 
‚aber daffelhe ſich in den. Pulg-Adern nicht 
anders. beweget, als durch, die. Krafft des; - 
‚Kergeng ; fo, muß man. auch den Druck 
- ‚empfinden, 'menn. es, hineingeftoffen wird... ,_ 
‚Und, ift es, eben. dasjenige, was. man: den , . _ 
Puls zu neunen pfleget. Esfommetaud,  .: - 
aus diefer Urfache der Puls mie der Bewer -- - 
‚gung des Hertzens überein, alg.mwelcheg.eben: 
ſo wie die Puls - Adern. fchläger. Weil, 
„aber das Gedluͤte aus dem Hergen bloß: in. 
F ————— geſtoſſen wird; fo Fan man, 
auch bloß in ihnen den Puls fühlen, und. das... 
durch, een an, übrigen gar — 
leicht unterſcheiden. Man erkennet aber auch 
aus dem Pulſe die Art der Bewegung, die 
das Gebluͤte durch den Druck des Hertzens 
erhaͤlt, und kan ſich in ihm allerhand Unter⸗ 
cheid befinden. Das Gebluͤte, was auf 
| | Uns 0. ee 


„al J 








&ga Cap. II. Bon der Ernährung 
einmahl aus dein Hertz eu geſtoſſen wird, (| 
haͤlt einen gewiſſen Grad der Geſchwindi 
keit und hat eine abgemeſſene Groͤſſe: m 
von die Starcke deg Pulſes herkomm 
miaſſen bek andt, daß ein Coͤrper mehr Kraft 
— Hat, wenn cr ſich geſchwinde, als wenn et 
— ſich hangſam beweget, und viel Materk, 
die zugleich bergeget wird, vermehret gleich 
Falls die Krafft. Naͤchſt. dieſem koͤnnen dt 
Puls⸗Schlaͤge entweder geſchwinde, (IT 
jangſam auf einander, folgen „m 
Bas Herge enfroeder geſchwinde, oder langt 
fan hinter einander ſchlaͤget. Und!" Nie 
_ fen Urfachen kammet der Haspe-Lnteiüi® 
des Pulfes. her, daraus man, von de d* 
wegung des. Cieblütes. urtheilen Fat“ mil 
ches, aber higr weitläufftiger zu unterſuchen 
unfee- gegenmärtiges Borhaben niet ib 
Bi 417. Das Blut iſt zwar wolle. ‚ 
gen mit.dena ($» 150. T. J.Exper.) und die gungen Id 
—— gleichfalls. mir Lufft eifuͤllet ($..101. ‚I. 
‚Exper.. ). unterdeſſen iſt dieſes noch nicht 9° 
nung zu erweiſen, daß das Blut ie Ju 
‚aus. den. $ungen. befommet denn. die 
fen und: ber. Tranck, die. mit gene fen PAD 
— gleichfalls viel Lufft in ſich, wie man auf die 
„70.161. T. l. Exper. Worheſchricben⸗ m 
nier erfahren Fan, auch zum. Theil (HS 
.& fegg. T. F Exper.) ſchon erwieſer wor⸗ 
den. Da nun die Nahrungs⸗ ich, aus 
den Speiſen, das. Gebluͤte aus dei Nah⸗ 
rungs⸗Mich entſtehet (6. 412. F ſo fall — 
auch daher ſeine Lufft haben. unerbelh“ 
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1 dee Menfchen und Thiere. 683 
„n da in der Narur nichtsfür die lange Weite 
ie geſchiehet ($.1049. Mer.) und gleichwohldas 
Blut aus dem gangen Leibe jedesmahl durch 
„ Die Zunge durch paßiren muß, fo offte es in 
„ das Herge-fommet (S. 415.); über dieſes be 
kandt ift, dag es in Mutterleibe, wenn.der 
Menſch noch nicht Athem hohlet, nicht dar- 
ein kommet, und das Blut um die Lungen 
zu ernaͤhren durch beſondere Puls-Adern 
aus der groſſen Puls⸗Ader ihnen zugefuͤhret, 
und durch beſondere Blut⸗Aderu abge 
fuͤhret wird; ſo bat es freylich eine groſſ 
Wahrſcheinlichkeit, daß das Blut der Lufft 
halber in die Lungen kommet und da—⸗ 
ſelbſt mit ihr vrrmiſchet werde. Wir a 
koͤnnen zur Zeit wohl noch keine Gänge 
beftimmen, dadurch die Lufft aus den Lufft⸗ 
Blößlein der unge in die Adern kommen 
Tan: allein die Gänge, wodurch das Bine 
aus den Puls⸗Adern in die gemeine Blut⸗ 
Adern kommet, ſind auch ſo ſubtil, daß ſie 
nicht anders als auf eine gantz beſondere Art 
ſich entdecken laſſen (F. 98. T. IH. Exper.). 
Der Athem zeiget, daß die Lufft aus den 
Lungen mit vielen Duͤnſten herausgehet, 
welche von Lifft aufgetriebene Blaͤßlein find 
(9. 85. T. I. Exper. ) Derowegen tft nicht 
unmoͤglich, daß fehr ſubtile Haar⸗Roͤhrlein 
ſeyn koͤnnen, die ihre Eröffnung, in die Lufft⸗ 
Blaͤßlein der Lunge haben, dadurch die 
waͤſſerige Feuchtigkeit dufft mit in das Ge⸗ 
bluͤte fuͤhret. Ich habe auch laͤngſt gewieſen 
6G. 70. T. IH.Exper.;),daß das Waſſer — 
ie 





I 


bellet.. 


gete. - Unterdeffen jo (ange man die Artun 


‚wie folches: geſchiehet; muß an. aufdtt 
ſuche bedacht. ſeyn, dadurch; wenigſtens c 
REN heliet, ob. ſich die Lufft in die gurnge mi 
worur DEM. Sſute vermifcher:, oder, nicht. X 
die Ders. gleichen. hat..der. berühmte, Wittenberg⸗ 
miſchung er 


"2 einen. At, der; Lufft⸗ Röhre: .einet Hufe 


‚warmes: Wafler: hinein. ſpritzet. und cine 
‚Meile damit. anhält-,, ſolches allet 


"rücke kommet, unerachtet die Lunge gauh 5 
MWaffer. indie Jungen» Puls» Ader IP 


Weg in die Aeſte der Suffe-Robren un 
gegen wiederum aus dieſen einer 


die Lufft⸗Loͤcher der haͤutichten Theil du 
Libes von auſſen hinein leicht durchdring 
und deswegen gienge es aud).att, daß di 
mie ſubtilen Feuchtigkeiten vermiſchte uft 


auf eine ſolche Weiſe in das Gebluͤte dir 





Weiſe nicht mit Gewißheit beſtimmen fa 


ſche Medieus Her: Berger (a) ange: 
ftellet: und. gefunden, daß „ment: mM W 


des: oder anderen Thiereg. bläfet, oder auch 
ig mil 
Schaume durch die Lungen⸗Blut⸗Ader 
une. 

beweglich iſt noch von einer aͤuſſeren e 
gedruckt wird. Wenn man: hingegen 
Fre, 
fo. hat er ebenfalls erfahren daß es durchden 
AIſt der. Lufft⸗ Roͤhre heraus kommet 64 
ift demnach. aus. dieſem Verſuche Flat, . 


ſowohl aus den Puls-Adern der Sud s 


n die 


Blut.» Adern: der Lunge vorhanden gi 
muß. Er erinnert auch ſelbſt, daß ar 
— 


() lib. j. denatura humans c. 4. P 47" 


— 
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1 9YLVIVS, SWAMMERDAM nid TRVSTONDdiefe _ 
Verſuche angeftelle.. Nun ft wohl wahr, Warum fich 
daß viele darauf nicht fehen wollen: allein ——— 
wir fragen nichts darnach, ob einige eine theil nice 
Wahhrheit verwerffen, oder, wenn es ihnen kehtet. 
gefallet, auch gar verachten und ſchelten, 
woferne wir ſie nur gegruͤndet befinden. Ich 

meine aber, es ſey klar genung, wenn man ſie 
ohne Vorurtheile erweget, daß ſie allerdings 
beweiſen, was ſie beweiſen ſollen, nemlich 
daß Gaͤnge aus den Aeſten der Lufft⸗Roͤhre 
imn Die Adern der Lunge vorhanden ſind. = 
Es führen auch einige an, als wenn dag | 
Gebluͤte in den Blue Adern roͤther wäre, 

als in den Puls-Adern der Yumge , und 

wollen es der Lufft zuſchreiben, die fich in den 

Lungen mit demfelben vermiſchet. Ders 
gleichen har vEruEvEN (b), welcher diefer 

Meinung beypflichtet. Allein wir koͤmen eg 

bey den vorigen Verſuchen bewenden laſſen 

HSAis. Wir haben ſchon geſehen, daß Was ſich 

im Munde der Speichel ($. 409.),ın dem Er | 

Schlunde G. 410.) und Magen ($-411. ), und mieben 

wie nicht weniger in Gedärmen ($.412.)ein ablonders. 

ihm ähnlicher Safft durch die dafelbft vor 

handenen Drüfen, ja aus der Gefröfe-Drü- 

fe der Gefröfe- Drüfen-Saffe undausden 

Fleinen im Gefröfe vorhandenen Drüfen 

ein Fließ⸗Waſſer abge ondert wird ($.413.)- 

rn ran Affen: 
(b) Anar,lib, 2, Tract. 2. 6.7: Pr 172». 
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6 Cap. II. Von der Senährung 
Yuffer diefen Materien aber werden ana 


Abſonde⸗ dern Orten noch andere abgeſondert. 
geweide IM 


Saleinder Geblüre wird aus dem In 
Bear  -Schmeer-Bauche durch die Pfortv AM 
in die Leber gebrachs und in den Lee 
Drüfen davon die Galle abgefondert, 
durch die Gallen ‚Gange (ductus biliariu 
entweder erſt in die Gallen ·Blaſe (vor 
lam fellis) geleitet, oder gleich unmittlbef 
dem Gedaͤrme zugeführet welches aus de 
Anatomie ohne ferneren Beweiß eh? 
—— let. Und werden wir in gleichen al 
ſolches nicht mehr erinnert , fordern mi 
Ken einmapl für allemabl an, daß, me of 
etwas ohne Beweiß zu behaupten JOHN 
folches durch den Augenfchein in der An 
tomie beſtetiget wird. Ich entſinne MI 
au 


Netze (omentum) zu Abſenderung 


etwas beytruͤge: allein i finde Ni 

Grund, dadurch man es behaupten Al 

won . Hingegen da das Geblüte aus dem Mile in 
ücher nie scher kommet, man auch Fein? Dei) 
in ihm a 


Gebrauch 
ds Milges. darinnen findet, dadurch etwas 
gefondere würde ; fo hat cs mehr 
J— daß er daſſelbe zur A 
greitel 


er Galle in der Leber zu 
Steine m 


funden; die ſich dafelbft müjlen erzeuget ha 
ben, weil ſie zuſammen groͤ gr find wn 
Galle in einem Fleinen Rinde zu ſeyn a 






| der Menfchen ‚und Thiere. 687 
Aus den Nieren gehen die Harn Gaͤnge Abſonde⸗ 
—*X ureeres) indie Blaſe (vefcam urinariam) Er Aa 
und zeiger daher gleich der Augenfchein,dag "" 
in ihnen der Urin von dem Geblüce abge: 
P fondert wird. Kin und wieder in dem Leis 
" be wird von demſelben das Felt oder das Des ger 
” Öfichte abgefondert und in Fleinen Blaͤßlein } 
verwahret: davon dag zarsere in den Höhe 
' den der Knochen das Marck ausmachet. Sa, 
durch den gantzen Leib wird durch befondere 
' Drüfen dag Fließ · Waſſer (Iympha) ; De6_ Sliche 
bey den Augen werdendie Tpränen; in den Waſſers x. 
Brüften der Weiberdie Milh und im Ges 
hirne der Nerven⸗Safft ec. abgefondert,von 
welchem ir nach dieſem weiter reden wer 
den. Vonallen diefen Abfonderungenaber 
findet man in den Gedancken von dem Ge 
tauche der Theile .ein mehreres ausge⸗ 
führer, 
9 419, Die Inſtrumente, dadurch in Wie die 
dem Leibe der 2 und Menfchen von Materien 





vondem@ee 


dem Gebluͤte abgefondere wird; was ent-Pilteabnes 
weder als mas unmiges aus dem Leibe ſoll [ondert wem 
hinaus geworffen, oder zu anderem Gi N 

auche verwandt werden, find die Drüfen Beſchaffen⸗ 
(Zlanduie). Denn wo wir fie antreffen, da — 
geſchiehet eine Abſonderung. MALPIGHIVS, dus Kbions 
BELLINI, NVCK und andere haben gezeiger, derungs⸗ 
daß die Drüfen nichts anders ſind als Fleine Sukramen 
Roͤhrlein von Puls-Adern, die in die Rundte 
in einander gewickelt find. Daher ift es 
guch Fein Wunder, wenn Durch bloffe — 


1 


— 





En 
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le Roͤhrlein eine Abfonderung gefchiehet 
Da nun aber alle Bfur-Gefäffe eine enlit 
driſche Figur haben, dergleichen man den 
Gemeine Roͤhren in der Hydraulick 
Erklärung - fo ift aud) die Eroͤffnung der Druͤſen, 
die abzuſondernde Materie ihren Eingang 
‚Derworffen. ſindet / circulrundt, und fallet demnach die ge 
meine Meinung weg, als wenn einige 
(d degwegen von dem Gebluͤte abgeſonde 
>, wilden, weil ſie eine ſolche Figur wie di 
E.roͤffnung der Druͤſe haben. Ja, pat 
PITCARN (2) errwiefen, daß weuig oder ge 
nichts ſich in einer Druͤſe abſon 
wenn es auf dieeFigur der Eröffnung! 
Drüfe anfame. Denn man ſetze, eb be 
der Eingang in die Druͤſe die Figur 
Dreyeckes; ſo iſt nicht möglich, da 
dreyerfiges Theilgen hinein Formen keh 
als wenn es eben die Lage hat, daß glei 
ar Windel und gfeichnahmige Seiten au 
ander paffen. Auſſer diefer einigen 09: 
find unzehlich viel andere, ſowo [ale hf 
möglich, und nicht der geringſte Grund YO 
handen; vie duich die Bewegung 
pluͤtes bloß die erfte Lage koͤnnte 
werden. Derowegen ſiehet man, d 
Abſonderung ſchweer iſt, wenn es bi 
die Figur des Eingangs in die Druͤ 
kommet, UN 
ſe Weiſe abgeſondert werden fünnie 
Cay) in Opufeulis medicis p-m-?3' 


— | 


zu geben pflegetz 


dern MI 4 


btof al 


d wenig odergat nichts au re 
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koͤnnen demnach allerhand Arten der Theile 

in die FleinenXoöhrlein hinein fommen,wenn 

fie nur niche gröffer find als die Eröffnun- 

gen der Drüfen, wo fiedurch müffen. Man, Melde 
ſiehet alfo wohl, dag man hier nicht nörpig — 
hat bis auf die mechaniſchen Urſachen zu licer. 
kommen und behaͤlt ſolchergeſtalt die Mii⸗ 

nung derer den Platz, welche behaupten, daß 


3 . E. in einer Druͤſe Galle abgeſondert wird, 


weil ſie voll alle iſt, in einer andern Spei⸗ 
chel, weil ſie voll Speichel iſt und ſo weiter 
fort. Denn es lehret die Erfahrung, wie 
es auch der Herr von Leibnitz angemer- 
det (b), daß zwey Tropffen von einerley 
Art Materie zuſammen in einen gehen, wenn 
fie einander berüpren und daher auch ein 


Tropffen in ein Nöhrlein hinein dringet, . 


il don einer foldyen Materie bereits et⸗ 
as darinnen vorhanden, 
$.420, Wenn - die Nahrungs- Milch —— 
ſo viele Werckzeuge des Leibes mit dem Ge⸗ ndbretwird, 
bluͤte durchpaßiret und fo vielerley hin und 
wieder von ihm abgeſondert worden; fo wird 
te endlich ſelbſt zu Blute. Denn daß fiezu 
Blute werden muß, iſt ſchon erwieſen wor⸗ 
den ($.414 ): wir finden 'aber nichts anders, Nab:unges 
das ihr wiederfähret, als daß fie durch die Milchnahps 
(Phyfk 1.) Er Puls» bafft wird. 


(b)in epiftola ad Michelottum,que legi- 
tur in hujus diflertatione de fepara- 
tione fluidorum p. 350. 
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Pulg- Adern durch den gantzen Leib hin | 
und wieder geführte, und bald hier dit 
bald dort eine andere Materie davon abge 
fondert wird. Da ber Renſch von Sm! 
ſe und Trand ernaͤhret wird, von dieſer at 
nichts als die Raͤhrungs⸗Milch im Li 
verbleibet ($.413-), die nicht allein ins Ge⸗ 
bluͤte gehet, ſondern auch ſelbſt zu Blute 
wird; fo muß der Lib feine Nahrun— 
Was ei⸗ don dem Blute erhalten. Wenn man 
a das Blut ftehen laͤſſet; fo ſetzet ſich oben 
abrunges Waſſer, welches man zum Unterſcheide 
Saftauss Fließ⸗Waſſers das Saltz ⸗Waſſer (forum 
machet · oder and) ſchlechterdinges das Wa 
Blutes zu nennen pfleget. W 
in einem $öffel über ein giche, oder gli 
Koͤhlen Halt; fo gerinnet eg wie eine Galler 
ia, wenn man es Austrocknen laͤſt; (0! 
eg dicke wie ein xher Leim and endli auch! 
harte wie er. Die haͤrteſten Theile une 
Scibeg, bie Knochen, werden duch das von 
eaemo erſonnene Inſtrument ‚0108 von 
Waſſer und Wärme in eine X e 
loͤſet, und der $eim,den die Küuͤnſt 
chen, wird aus der Haut der Thiere zuheten 
tet. Derowegen brauchen die harten u 
feſten Theile des Leibes feine andere Mater’ 
zu ihrer Nahrung ale das Waſſer des © 
es ift. Alle Zafern des Fleiſches find nichts 
anders als über die maaſſen fehr fubril 
Roͤhrlein, die zuſammen durch eine = 


u u 
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ein Bündlein gebunden. Diefe Nöhrlein 
find voll Safft, der nichts anders als Ge- 
blüceund davon abgefondertes Waffer feyn 
Tan. Und demnach ift dag Gebluͤte gefchicke 
den gangen Leib zu nähren. - - | 
9.421. Wenn die Röhren in den flei- 
ernen Faſern voll Safft werden ; fo wer: 


‚den fie dicker als fie vorher waren, und da⸗ met. 


durch werden alle fleifchige Theitedickeralß 
vorher, und fo nimmet der Görper in die 
Dicke zu, “Ueber dern Fleiſche lieget die 


Schmeer⸗Haut, welche zunimmer und die 


der wird, auch daher den Leib ftärdfer ma— 


et, wenn ſich viel ölichre Materie von dem 


Gebtüre abfondert. Wenn die Theile länger 
werden und der Coͤrper gröffer wird; fo 
müffen die Faͤſern in den Mäußlein und 
Haͤuten verlängert werden. Da nun dieſes 
unmöglich durch eine bloſſe Ausſpannung 
geſchehen Fan; fo ift nörhig, daß ſich hin und 
wieder neue Theile in den durch das Aus- 
ſpannen erhaltene Käumlein anlegen, und 
mit den übrigen vereinigen. Es lehret die 
Erfahrung, daß das Wahschum in die 
Sänge nur biß zu einer gemiffen Zeir fore 
dauret und nach dieſein aufhoͤret. Dero- 
wegen müffen die im Eleinen vorhandene 
Faſern ſich nur biß auf eine gewiſſe Länge 
ausdehnen laſſen, denn fonft koͤnnte der Leib 
fort wachfen, fo lange als wir lebeten. Ein 

%r 2 Theil 











N 
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Theil des Leibes ift anders als das andere 
allein deswegen iffn iche nörhig, daß ein je 
der feine befondere Nahrung habe, maaſſen 


wir ein gleiches bey den Pflantzen antrefftl 


Was noch 
weiter zu 
unterſuche 


Wie viel ge⸗ 
wiß · 


($. 392- ). Es bleibet aber freylich nt 

uͤbrig zu unterſuchen, woher es eigentl 

Fommit, daß einerley Nahrung in verſchi 
denen Theilen zu etwas anders wird. 

die coͤrperlichen Dinge nicht andas a6 
durch die Art dir Zuſammenſetzung di 


Theile von einander unterſchieden ſeyn für 


nen ($. 614. Met.); 0 koͤnnen fie ad 
einerley Nahrung nicht andere entfiel 
als daß die Theile, die ſich abſondern, Mm 
Befchaffenheit der Lnsftände, andere D' 
fen und Figuren. haben, auch anderedagt 
gegen die übrigen bekommen, wo fie ic) 


ſetzen. 


Von der 
Franſpira⸗· 
tion. 


5.422 Unfer Leib dunſtet beſtaͤndig al 
ob zwar der Dunſt ſo ſubtile iſt, da 


wir nichts davon zu ſehen befommen : we 


he Ausdünftung man Die Tranfpirasie 


Dafi der 


Leib ſtarck 


* 


ſpiriret als in funfzehen Tagen durd) 
Stuhlgang weggehet, ja mehr als 3* 


einem Tage durch andere Wege von 9 


(a) in Medicina Starica ſedtu. Aph59 0°" 


— 
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Leibe weggeworffen wird. SerrLEVWEN- 

norx hat (b) durch) einen beſonderen Verſuch 

gezeiget, daß inſonderheit die Haͤnde ſehr 

arck tranſpiriren. Man Eon es auch des 

Winters ſehen, wenn man in einer kal 

ten Kammer ſchlaͤfft: denn wenn man ſich 

ſtarck zudecket, und fruͤhe das Bette von der 

Seitz ein wenig aufmachet; [0 firhet man ei⸗ 

hen ſtarcken Dampff heraus gehen,ob mar 
gleich nicht mercken fan, daß man ge- 
ſchwitzt. Der Schweiß. ſowohl alg, der Wie die 
ſubtile Dunſt, der zu Schweiſſe wird, wenn —— 
er haͤuffig zuſammen fleußt, wird durch die het. 
Heinen Drüfen Abgefondert die unter der 
Haut liegen: denn dicfe find die Inſtru— 
meunte, wodurch die Abfenderung vondem 

rbluͤte geſchiehet (F.Ai9.), und gehen Flei- 
ne Puls. Aederlein hinein, welche dag Gie- 
blüce zufuhren, wovon die Abfonderung ger 
ſchehen ſoll, wie laͤugſt maLpıcHıvs (c) an: 
genercket. Es dringet aber der Schweiß 
nd die ſubtile Ausduͤnſtungen durch die 
Schweiß-söcher der Haut heraus, welche 
nichts anders als Fleine Nöhrlein find, die 

| Er3 


(b) Epift. go. P- 387.& ſeqq. Conf. Cl. 
‘ Thümmigii gruͤndliche Erlaͤuterung 

der Begebenheiten in der Natur part. 
ee [e A P. 73 


—E de externo Acactus organo p. 39. 





En 
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aus den Drüfen entfpringen und eine freye 
Eroͤffnung haben, wie STENO und aus ihm 
 BarTBoLınvs (d) langſt angemercfet haben 
Barum de ‚423. Und diefes ift die Urſache, war 
— Fi unfer $eib durch Nahrung erhalten 
chet werden muß. Denn wenn tie hl t trar 
ſpirirten; fo bliebe der Leib beftändig N 
dem Zuftande, darinnen et ih ame) f 
findet x meil aber durch die Tra pirte 
tion ohne Unterlaß viel weggehet (9.42%) 
fo muß es wieder erfeget werden, wenn fe 
nicht abnehmen fol. Aber eben mil" 

$eib durch, die bloſſe Tranfpirauon # 
verfället und abnimmet, wenn ni eur 
Speife und Trauck der Abgang mie 

| fetzet wird; fü gehet nicht allein das un 
ae ge, ſondern zugleich dag nüge weg · ben 
N an durch Faften oder Kranckheit, da J 
09— 


Materie 
Badsuat, wenig Oder gar Feine Speife gentt N 
nen, gatiß abgenommen , a wird durch 
Speife und Tranck der Abgang nach un 
vegenct⸗ 


nach wieder erſetzet ($.25.). Und best 
hellet, daß die Materie, welche ausdunftet, 
nicht bloß diejenige iſt, welch⸗ durch den Ge⸗ 
nuß der Speiſe zuletzt in yon Leib hinen 
Fonsnen, ſoudern vielmehr diejenigewe 
die Subſtantz des Leibes ausgemacht 
beſtehet demnach unſer Lib nicht beſtaͤndiß 
aus einerley Materie. 
—— 


(d) Cent. 3. Epift. 65.p.249 


ti 
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Das IV. Eapitel, 


| Don den Sinnen 


9. 424 





bet (5.394. ),wie ben den Thieren und Mens 
ſchen ($. 423.).. Und hierinnen kommen fie 


mit einander überein. Allein bey den Ihieren 


und Menfchen ift noch was beſonderes, wel⸗ 


Je Pflangen werden gleichfalls er: Worinnen 
/ nähret. und muß durch die Nah⸗ ie 
we rung bey ihnen erfegee werden, Plangen - 


wæas durch die Tranſpiration abge⸗ — | 


Hes die Pflangen nicht haben, nemlich fie u 
ſind mie Sinnen begabetund haben zu dem 


Ende gewiſſe Gliedmaſſen, darinnen einige 
randerungen vorgehen, mern die Sees. 

le empfinder($. 778..Mer.),und koͤnnen ſich 

AUS einem Orte in. den andern bewegen. 


Thiere 
deu 


§. 425. Indem ich aber von den Sin⸗ Wie weit 

nen handeln will; fo finde ich für noͤthig für Sinnenbiee- 
allen Dingen anzuzeigen, mie weit wir hier su handeln. 
von zu vedennöthig haben... Der Menfch baben. 
beſtehet aus Leib und Seele, und iſt zwi⸗ 
ſchen beyden eine vollfonimene Harmonie 
. 705. Met.), daß nichts in einem vorgehet, 
in welchem nicht zugleich im andern etwas. 
zuſammen sräfe,-die nicht anders als durch 
die vollkommene Weisheit GOttes hat koͤn⸗ 

Ben eingerichtet werden ($: 765.886. Met.).. 
Was nun in der Seele. vorgehet, iſt eine 
Be Ir4 Sache, 








rn 


MWiedas 
Geben ges 
ſchiehet. 


Wie meit 


Ben ec ie he DR A 
son handelt 


bloß einen Grund, daraus fi) die 


Struetur 
des Auges. 


Eroͤffnung, welche ſich bald. 
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Sache, die hieher nicht gehöret, und heht 
eben daſelbſt, mo ic) von det Seele gehalt 
delt, meine Gedanden hiervon sro 
Hingegen die Veraͤnderungen welche I 
im $eibe ercignen, müjlen wir hier erfl 
ren, wo mir von dem, mag im Libe dit 


‚ gehe, handeln, | 
e den Gi 


„426, Der vornehmfte unte 
nen iſt das Geſichte (6. 827. Met.) und Br 
net darzu das Auge. Deffen Bau 
ich zwar ſchon anderswo ($. 22. Opt“ 
erklärer: allein da nicht alle die MU 

m 
gen, muß ich hier. davon Niederhohlenad 
zum Theil weiter augführen, was davon 
gegenwaͤrtigem Orte zu wiſſen noͤthig ii 
Denn mir haben hier eine andere AU! 
als in der Optick. Dort verlangen MI 

Kegeln 
des Sehens erflären fallen : hier aber 
chenmir die gange Veraͤnderung er 
es der Zuftand der Sache leidet, die in 
Libe vorgehet, zur begreiffen. Das fort“ 
Theildes Auges iſt eine durchſichtige Hau 
das Sicht in das Auge fallen, md 
die Horn: Haut (cornca) genennet mi 

‚Ua odet eine 


Darunter ift der Stern (Pup: 
in die Enge 


ſammen zicher, bald weiter aus einande 


giebet, nachdem viel oder wenig ücht * 


faͤllet. Sie iſt in der farbigen Sant 


— 
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der Theil, fo durch die Horn⸗Haut durch- 
ſchimmert, der Regendogen (Iris) genannt 
wird. Die mie dev Horn-Haut verknuͤpffte 
harte Haut (Sclerozica) befeftiget das Au= 
ge und wird nicht unrein wegen des weiſſen 
Hautleins (Adnara), damit fie überzogen. 
Ja weil ſie dadurch giatt ift, läffer ſich das. 
Auge leicht hin und wieder bewegen: wel⸗ 


es inſonderheit noͤthig iſt, weil man das 


Auge gerade gegen die Sache richten muß, 
wenn man genau fehen will. Die ſchwartze 
Haut (choroideu,) verdunckelt nicht allein 


das Auge, fondern da rvrsch viel Fleine 


Puls » Adern darinnen obferviret; fo wird 
auch dadurch dem Auge —— — 
ret und dieſelbe nicht ungeſchickt in den Kul⸗ 
muſiſchen Tabellen das Ader⸗Haͤutlein 
geneunet. Endlich hinten lieget daruͤber das 
netzfoͤrmige Haͤutlein (retina), welches 
aus den ſubtilen Faͤſerlein des Geſichts⸗ 

cerven (nervi optici) wie ein duͤnnes 


Gewebe ſich ausbreitet. Es ſind aber in 


dieſem hohlen Auge verſchiedene Feuchtig⸗ 
keiten, die nicht allein die Höhle ansfül- 
len, fondern auch zum Schen dienen. Mitz 
ten im Auge ift die Chryſtalline Feuchtig⸗ 


keit (bumor eryßallinus ) , welche einem 


geſchliffenen Giafe + feichet, und daher die 


durch den Stern einfallenden Strahlen be 

Üchtes dergeſtalt bricht, daß, die aus einem rung im 

Puncte der Sache ausgefloſſen waren, hin⸗ nn u 
Zu ur 5 ER mir feben: 





mn — —— — — 
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ten auf dem netzfoͤrmigen Haͤutlein in einem 
Puncte wieder zuſammen konmmen und do 
durch die Sache abbilden, zwar ſehr fubt 
und verfehrt, aber aberaus deutlich it af 
fen Sarben, die fie haben (9-32: Optie) 
Und diefeg iſt die gantze AIbſicht de 
Auſſer dieſer Feuchtigkeit iſt nd 
der Horn⸗Haut die wie | 
ofehz ni 


Auges. 
gleich unter 
(bumor aqueu 
allein diefe, ſondern auch) die 
und die Chry 
denn alle haben es nörhig. Die ! 
und Chrnftalfine Zencheigeit ver 
Durchficheigfeit, mern fie trocken MET 
die farbige Haut muß meic) erhalten mt? 
den, damit fid) der Stern, nachdem © 
Morhöurfft erfordert, ereitern und zuſan 
men ziehen laͤſſet. Weil die Chr aline 
Feuchtigkeit naͤher zu dent nebformigen 
Haͤutlein gebracht werden muß, weil. 
etwas von weifen fichet, hingegen aber we 
ter davon, went man eine e in der Nr 
he fichet; fo irder durch Hälfte der ſo g* 
nannten procefluuntcihlartu beweget, MT 
man ang demjenigen deutlicher verſtehen 
wird, was nach dieſe | ne 
gung der Maͤuslein mird beygebracht wer⸗ 
den. Eudlich in dem hinteren ii 
Auges finden wir die glaͤſerne Fachtigte 
Chumorem vitreum) ı welche, da ſie nich 
fluͤßig ift, dazu dienet, daß die Ceyſtali 


Br 
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3 An gehöriger Weite von den negförntigen 
zu Häutlein, fo lange als es nörhig ift, erhal⸗ 
1 ten werden Fan, und weil-fie mie der Cry 
ii  flallinen nicht einerfen Dichtigkeit bat, die 
7 Strahlen des tichtes noch weiter bricht, da= 
a mit fie defto genauer auf den negformigen Wasw 
Hautlein mie einander vereiniget werden. — 

Das Lcht, welches auf dem negförmigen 

Häutlein ein der Sache ähnliches Bildlein 

formiret, theilet dem Gefichts-Nerven eine 

ewegung mit, die biß in das Öehirnege: 
bracht wird. ($.778.Mer.). Und hierinnen 
beftehet die Veraͤnderung, melche in dem 
Zeibe vorgehet, indem wir feben. ; 

9.427. Zu dem Gehöre ift das Ohre Was imikei 
gewidmet. Der äuffere Theil (auricula) et 
iſt zwar weich, damit man nicht gedruckt hören. 
Wird, wenn man darauf lieget, jedoch aber 
befteher er aus einem Knorpel, damit der | 
Schall, der davon aufgefangen wid, iR > - . 
das innere Ohre fich reflettiven fäffer. Der Wieder - 
Schalt, fowohl derjenige, der vor ſich hin⸗ —— | 

ein faͤllet, als von dem äufferen Theile re- met. 

fletiret wird, paßiret den Gehör - Gang 
(meaium auditorium) und ift von innen 
sang fnochig, weilder Schall von dem wei⸗ 
chen gefchwächt wird, aber nicht. von har» 
ten. Die darinnen vorhandene Fleine Drüs 
fen fondern das Ohrenſchmaltz ab, welches 
durch feinen bitteren Geſchmack das Ungezie⸗ 
fer vertreiber,daß es in das Ohre nicht hinein 

| | kreucht. 





A tue 


nn 
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wiredat kreucht. Qu den Ende des Gepör-Gar 
Sen rabret. ges ſtoͤſſet der Schall an das Trummel· e 
(membranam tympani), welches vermitteh 
der Gedhoͤr-Knoͤchen, als dein Halt 
mæer ‚(mallco) „Amboſe (incude) ‚eruy 
0 biegel, (Stapede) und dei rundten Hal 
lein (orbiculari) ſtarck geſpannet, WEN dir 

Schall ſchwach iſt, hingegen mehr nad’ 

gelajfen wird, wenn derſelbe ford IR 

Denn wenn das ſcharf geſpannte Sell zu 

ſtarck geftoffen wird; fo wird es ſchlaß de 

es ſich nach dieſem nicht mehr von eiuem 

ſchwachen Schalle bewegen laͤſſet. Undda⸗ 

her kommet es, daß die Leute, welchen inte 
ein ſtarcker Knall odet Schall in die Min 
faͤhret, als 3. E. die Conſtabler und diejchn 
gen, welche groſſen Glocken nahe ſtehen. 

ie er in wenn fie gelauket werden, nicht mehr I 
das innere hören. Die innere Höhle des Ohres, Dell 
cinem harten Knochen gebildet, und BUN 


Dbre gu 
bracht wird: dag Trummel⸗Fell von dem Gehoͤr⸗Gang 
e⸗ 


unterfchieden wird, iſt voll Lufft. * 
rowegen da der Schall nichts anders it 
als eine gewiſſe Are der Bewegung der 

guffe eg. 7. T. DT Exper.) ſo kan er au 
dem Tuinmel-Felle krine andere Bett, 
gung mittheilen. Wenn aber das Trum 
1 mel· Fell geſtoſſen wird, drucket es die part 
| 0 MER enthaltene Lufft zuſammen und indeln 
es zuruͤcke ſpringet, giebet ſich auch die in det 
| Trummel enthaltene wieder. zuruͤcke, 





—— | | — 
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‚erhält dadurch eine folche Bewegung, wie 
in dem Echalle erfordert wird ($. 10. 
T. Il. Exper.}. Und auf ſolche Weife 
wird der Schail in dag innere Ohre ge 
bracht. Diefer Schall fahrer durch das 
laͤngliche und eircufrundte Fenſter in den 


kleidet, die der Schall berüpret, wie dag werden. 
Acht das netzfoͤrmiche Haͤutlein im Auge, 

und die daſelbſt verurſachet Bewegung 

wird zu dem Gehirne fortgebracht ($.778. 
ce) Und hierinnen beſtehet die Ver— 
Anderung, welche ſich in dem Laͤbe ereignet, 

Indem wir hören. Aus dem Gehör-Gan. Warum 


die Urfache, warum man durch-den Mund 


hören Fan, auch einige ſich angemöhnen dag 
Maul und die Nafen aufzufperren,wenn fie 
recht hoͤren wollen. Wir doͤrffen uns nicht — 
befremden laſſen, daß die Lufft durch ihre —— 
eruͤhrung den Nerven fo vielerley unter- mer, 
ſchiedene Bewegungen mittheilen kan, als 
ſich Unterſcheid in demSchalle finder: denn 
wir haben esja auch nicht anders bey dem 
Auge gefunden, wo dag Eiche der Merven 


fo 


’ 


nn —— — — 
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ſo einen groflen Unterſcheid in det Bert 
gung gewaͤhret als wir dey den Sad 

| wahrnehmen, die wir ſehen. 
ce 9.428. Det Schall wird durch dieduf 
die fortgebracht (g.6. T. MI. Exper.), inden 
— — in den kleinen Coͤrperlein eines klingenden 
wird Corpers eine Erſchuͤtterung entſtehet, vo 
durch ſie hin und wieder beweget werden 
($. 8. 10. T. III. Exper.). W 
Stelie weiht; pi? 


perlein entwe 
auch mit andern zuſammen (mt 
Exper.). N je mt 
chet, gehet die Lufft glei ran 
einander, und zwar weil es weitet zu 
weicher, alg in feine vorhergehende Stell 
breifet fir ſich mehr aus als vorher, U dh! 
gegen die von der andern Seite wird zuſam⸗ 
men gedruͤcket. Da nun die Beweg 
der Fleinen Cörperlein in einem klingenden 
Coͤrper eine Weile fort dauret, ehe jewie 
gantz vergehet, wie es die Erfahrungs 
wenn mat ;- E. an eine Giocke, odet af 
eine Teummel ſchlaͤget au pie Att de 
Bewegung es mit ſich bringet; ſo M 
gleichfals die Bewegung der guffe Cie" 
lein eine Weile, und werben piefelbe gli 
fals nicht allein bin und wieder beweg 
ſondern zugleich bald zuſammen gedruu⸗ 
bald durch einen weiteren a ug 
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tet. Ein jedes Lufft-Coͤrperlein beruͤhret 
rings herum viele, und die Bewegung wird 
in ſolchem Falle durch einen groſſen Raum 
gar bald durchgebracht ($. 122.): dero⸗ 
wegen beweget das eine Lufft-Coͤrperlein 
wiederum das andere und entſtehet eine Er⸗ 
ſchuͤtterung in ihnen durch einen weitlaͤuff⸗ 
tigen Raum, dergleichen in den Coͤrperlein 
des klingenden Coͤrpers zu verſpuͤren. 
9.429. Wir finden, daß es einen Wie- Was ber 
derſchall giebet, wenn man z. E. ineinem yanık 
gewoͤlbeten Orte ſtarck redet: wovon mir 
ein klares Exempel in den Creutz⸗Gaͤngen 
der Kloͤſter und inſonderheit in den hohen 
Kirchen haben, wenn wenig Bolcdarinnen 
iſt und der Prediger ſtarck redet. Der ErMldrung 
Schall, den man noch höre, wenn der “ | 
andere ſchon vergangen ift, wird der Wie—⸗ 
der: Schal genennce. Man finder leicht, 
daß der Schall fowohl als das bicht ($. 
146. T, 11. Exper.) fid) refle&tiren läffer, 
und in der That der Wiederfchall nichts Wie er egp 
anders ift, als der reflectirte Schall, Nem⸗ kebet. 
lic) wenn er an einen harten Cörper, der⸗ 
gleichen ein Gewölbe in der Kirche, oder 
im Ereug-Gange ift, anfchläger; fo bewe⸗ 
get er ſich wieder zuruͤcke, nicht anders als 
wenn dafelbft ein örper vorhanden wäre, 
der eben dergleichen Schall erregete. Der 
Schall beweger fich in einer Secunde über 
1000, Schuhe ($. u. T. III. Exper..). 
Dero⸗ 


* 


Li 








en 


Deromegen 100 
der ihm rellectiret, nicht weit weg Mt 
kommet der refle 
gleicher Zeit hinein. Der Unterſch 
Rercklich, und wird dadurch der © 


bloß verſtaͤrcket (9. . ni. Expet) 


wie bey den Sprach ‚ Röhren geſchehe 
Wie ein un⸗(9. 21. T, 111. Exper.) Wenn der O4 
Be an Die Orten zugleich) refle&tivet MID 
(alleneie, deren einer immer näher dem Ohre it 
bei, der andere; fo kommet auch von dem 
— gefieren nicht einerley. zugleich ins DM 
fondern wenn man ; ˖ Eredet, kommen 
ietzten Sylben eineg Wortes mit dan" 
ergehenden Sylben eines andern zuge 
big zu dem Ohre zurucke. Unddenn. # 
eben fo viel, als wenn viele zugleich are 
fager als der andere: wodurch ein undeur 
licher Thon entſtehet, darinnen mal 9 
unterſcheiden kan. Und fo iſt es mil dei 
Wieder⸗Schalle in den Greg Gange 
Kloͤſter, in gemölbeten voll 
Saͤlen ıc. beichaffen , wenn © 
gen ift, mas don allen Seiten, in pie! 
he umd in der Ferne, die Reflexion hi 
| —— iR Hingegen wenn det Schall in einem 
ich iſt. Ilein reflectiret wird; ſo bleibet erd * 
lich, wie er an ſich iſt: denn eg iſt N kit 
mehr vorhanden, welches die Deuume 
hindern koͤnnte. Iſt nun derſelbe gr ung 
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I gnung weg; ſo kommet der Schall, der: 
af zefleltiver wird, wieder zuruͤcke, indem de. — 
„ ‚mbere aufhoͤret, und man fan ihn deut⸗ — 
. Al) vernehmen. Und dieſer Wiederſchal 
‚5 MR eigentlich derjenige ‚den man Echo 
y #ennet, Es wird demnad) dazu erfor«: 
dert, daß ein Coͤrper vorhanden, der den! 
Schall rehectiret, und fo: weit entfernet 
; NE, daß der reflectirte erſt wieder zuruͤcke 
kommet, wenn der andere ſchon aufhoͤret. 
Well er aber auch ſtarck gnung ſtyn muß; 
ſo iſt noͤthig, daß er durch wiederhohlte Re- 
Hexion wie in einer Roͤhre ($. 19. ii. 
Exper.) und einem Sprach⸗Rohre ($: ;ar. 
TA, Exper.) verftärcker wird, wie: 
©. gefchisher, wenn viele glatte Stämme 
ver Baume in einem Walde nahe bey ein⸗ 
ander ſtehen, oder auch Felfen einen einger 
bogenen Winkel undengen Gang machen. . 
Je weiter das Echo wegift, je mehr Syl⸗ 
ben. ja Wörter: ſaget es mach;, denm 
laͤngſamer kommet der reflectirte Schal 
Aurucke aind je mehr iſt noch dadon übrig, 9m” . 
wenn der andere ſchon gantzaufgehoͤret — 
. 430. Das. merckwuͤrdigſte unter ME Was die 
lem, was wir höxen; iſt die.Spräche.. Ihn — 
Materie iſt der Athem; oder die Suffe; ſo aus che if. 
der Lungen führer, ;::Der Ashenmgehetzftil- 
le heraus und ift vor fich niche laurbahr : 
wenn er deinnach lautbahr werden foll, müfe . 
ſen die Lufft⸗Corperleim Duraid.er beſtehet, 
I Ny an 


ee 
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in eine Erſchuͤtterung geſetzet werben ($ | 


Biene 428.). Und diefen laucbahren gemachte 
— Athem nennet MAN die Stimme © 
had wird aber durch den Kopff der Luft 
Roͤhre (Faryngem ) Saucbahr gemacht: 
denn indem Die dazu verordneten MAuf 

fein die Knorpel, daraus er beftehet, © 

and nieder bewegen, und zwar ſehr ſchnel⸗ 

bekommet der Athem, welcher heraus I 

ret, eine ſolche Erſchuͤtterung, als zur Sem 

me noͤthig iſt. Es laͤſſet ſich auch Mr» 

wodurch der Athem aus det Lunge führt 

durch befondere Mäußlein erneiten 1 

enger machen, nachdem die Stimmt gi 
der Flein ſeyn fol, Und. eben desmg! 
- Haben Kinder und Wabs - Perfonen dit 
feine Stumme , weil bey ihnen der Rih 
Ropffe der Lufft⸗Roͤhre (glortii) enge I 
Die VBervegang der Knorpel iM Korftr 
fo einer Erſchuttetung gleichet, kan man 
nr. dem Finger fühlen, went man unle 
dem Reden denſelben von auſſen oben an 
wie die die Gurgel loget- Die Stimme mid 
i —** Sprache, wenn ſie durch den und/ de 
wi Zunge, den Gaumen, die Zähne auf De 
— ſchiedene Art yerändert wird, wie inſonde 
3 heit Ammon ) ausgefů — 
lautbahren Buchſtaben kommen 9 je 


\ (a) in Diſſertat. de Joquela c. a. p 6 
79 a? —J— 


En 





N 
ie 
B 
⸗ 
E 
! 


| 
| 
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bloſſen Eröffnung des Mundes her. Wenn Wie’ das 


mandas a ausſpricht, bfeiber die Zune 
unbeweglich liegen und der Mund wird am 
weiteſten aufgethan, und fährer die Stimme 

durch den weiten Mund ohne irgendwo ans 
zuſtoſſen heraus. Dase fommer heraus, € 
‚wenn der Mund wenig aufgerhan ift, die 
ippenin ihrer ordentlichen Sage verbiiben” 

md die Stimme an die Zähne ein Wenig 

anſtoͤſſet, die nicht gar zu weit von eitaiider- 

gebtacht ſind. Das i wird wie das e aus⸗ 
geſprochen, nur daß die Zunge in der Mir” | 

cen etwas erhaben geinache wird ‚damie: ° 

der Raum zwiſchen ihr und dem Gaumen 

enger wird und, weil ſich die Lufft alsdenn ges 

ſchwinder beweget {$; 348.), die Stimme’ =- far 
was ſtaͤrcker an die Zähne anſchlaͤgt. 


| Das o und u entſtehen durch die Sagender ⸗0 


!ippen. Wenn fie Hinten gegen den Win⸗ 
ckel zu beyden Seiten einander beruͤhren, 
ten im Munde aber von einander bfeir — 

ben und daher ein wenig hervor geſpit 
werden, wie wenn man blaſen will ;feHörer- vn 
Mandaso: Bingegen erfchallt dasın, wenn 

det Mund mehr zugeſpitzt wird, wie wenn ausgeſyrs⸗ 
man ſtarck blafen will. Und ſolchergeſtalt ven . 
AR man einem, der da redet, ans dem Mun⸗ 
de abfehen, mas er fuͤr einen lautbahren 
Buchſtaben ausfprihe. Die ſtummen 


Buchſtaben werden nicht weniger durch⸗ Wie bie 


Veränderung der Figur des Mundes, und’ ſtummen 
— 9 2 pur: 


8 
sg 
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ausgeloto⸗ duch Huͤlffe der Zunge u d Zähne form | 
cen wecden ver, und ——— a = laut 
| bare: dazufortimen E. Das m erfor 
| dert eine ſtarcke Zufammendenfung dit 
a upper, das I noch ſtaͤrckere, das yı 
aber eine ge Wenn demnach zu den 
mein a — Fommet;, ſo thut man 
Mund weit auf und druckt die gippen vor‘ 
nen fefte, zuſammen; hingegen wenn 
a hinten ſtehet, werden dKZbppen anſangs 
zuſammen gedruckt und nachdem von ce 
ander und der Mund weit aufgethan 
⁊ man das k ausſpricht; merden die Une 
nur zu den Seiten zuſammen gethan und 
vornen behält der Mund eine Fleine Ecͤſ 
nung... Das n ſchallet duch die oft 
7 puech und wird. mit ejner Bemegung 
® Fluͤgel ( pinmarum Aaunten an der Roeſe 
auogeſprochen. Ein mehreres angafuhren 
iſt nicht noͤthig/ weil —— allgemen 
onen, Gruͤnde von. Formirung DET oc: 
fe Erin dies mir zu erFlären vorgenommen · fe ach 
aber verſchiedene und infonderheit mal 
durch Hulffe dieſer Erkaͤntniß, di die von 
er ii tur Zauben Und: Siummen reden lehretn 
e auch dahin gebracht, daß ſie andernan 
Munde — *8 — wer ‚ was ſie gend 
: fa, könnee,man nieht 
die Hoͤrenden in det Sagen? 
de abfehen fir 


und 7 





daß fig einem an dem Mun Neil 
aten, was MAN —* in vie no 
is ug | 


vielerley gefchehen. muß, wir,dennoch-foger 
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den nicht ohne: Nutzen ſeyn würde; ſondern 


man koͤnnte auch die Ausſprache in Schriff⸗ 
ten auf die Nachkommen bringen, welche 
wir bey den todten Sprachen bißher verloh⸗ 
ren. Unterdeſſen bleibet es allerdings was 
wunderbahres, daß, da bey einem jddzen 
Buchſtaben, wenn er formiret wird, fo: 


— 


ſchwinde fort reden und, was noch mehr iſt, 
andere, die ſich in dieſer Kunſt geuͤbet, alles, 
wag mit und im. Munde vorgehet, behen⸗ 
de. mercken koͤnnuen. 0 
$..431.: Der, Geruch: beſtehet in einem Mad ae 
ſubtilen Ausflug aus, den riechenden Gör- wenn wir. 


ern. Wir haben ein-gang llares Erempel riecben. 


an der ſympatetiſchen Dinte, die durch den g — 
ſtarcken Geſtanck das ihre verrichtet {$. 128. der Geruch. 
TI. Exper,); Dem: wo-derGeftanek befichet- 
durchdringet und findet. mit Silber⸗Glette 
geſchriebene Buchſtaben, da haͤngen ſich die 
ſubtilen Theileran und machen-fie dadurch 
ſchwartz. Campfer hat einen ſehr ſtarcken 
Geruch: aber er verreucht-fich:aar,... daß ji 
nichts davon übrig verbleibet, welches eine 

Anzeige, ift; daß er ſich nach und nach gantz 

in einen ſubtilen Ausfluß gleichſam wie in 


— 


‚einen unfichtbahren , Hauch; refolviret. | 


Man Fan es auch gantz deutlich daher er⸗ 
kennen, daß wir Sachen riechen, die von— 
unſerer Naſe weit weg find. Danım et⸗ 
was in die Naſe kommen muß, wenn wir 

Dy 3 ricchen. 


nn 
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‚riechen follen; fo muß nothwendig ans dem 
‚Eörper, der einen Geruch hat, etwas heraus: 


gehen, ſo biß in unfere Naſe fommen fan, 
. Eben diefes wird. dadurch beſtetiget, daß 14 


Son einer wohlriechenden Blume, die mi 
wor der Nafe etwas. weit halten, de e 


| Srgeieen ruch in dieſelbe ziehen laͤſſet. Daß die beinen 
SBSctaublein. Torperlein, die den Geruch ausmachen, 
ſubtile ſeyn muͤſſen, hat man langſt darauf 


‚erfandt, daß Coͤrper lange in der dufft kegen 


| und, einen groffen Raum mit ihrem 
| che beftändig, erfuͤllen: deflen ung * 
aber'doch keinen mercklichen Abgangunn 
| U rem Gewichtefeiden.. Es iſt befanttı 
3 Boyle ein Stücke Teuffels Dreck 
ger 6 Tage feinen Geſtanck ausbreiten la 


| hat daraus Johaun Keil (a) die 
| eines Geruch⸗ Staͤubleins durch geomelt® 
ine gef 


a Sieb · Beines Cafe oribraß) N 
Anden mi innen dick Nerven anzutreffen. 
| uecheu; demmach: mit Der guffe , die m 
| Athemhohlen an und sichert,. die Ge 5 
| Stänbleinzuglaäd,in die Naſe gezogen! 

N} N j ae 
Ta () im introduff, adveramPhyfic Ich 
| 5 . Pı42.& ſeq· 99 | 





Ind bach faum einen Abgang von dem wi 


wir 


f 


Eap.:IV. Bon. den Sinnen, 7u 


wieder die Nerven angeſtoſſen werden; fo’ 


iſt kein Wunder, daß dadurch eine Bewe⸗ 
gung entſtehet, wie in dem Auge und Ohre 
G. 46. 427.),die biß zu dem Gehirne fort⸗ 


gebracht wird, daraus vermoͤge der Anato- 


mie die Nerven-Häutlein.in der Naſe ihren 
Yrfprungnehmen. Daß wir bloß riechen, 
indem wir die Lufft durch die Naſe au uns 
ziehen, keinesweges aber der Geruch vor fic) 


hineinkommet, oder auch, woferne folches 
geſchiehet, die Erruch.» Stäublein. nicht brase wer⸗ 


Krafft genung hahen, die Nerven-Häuslein 
auf-gehörige Weife. zu bewegen, hat ro-. 
WERVs durch einen Verſuch erwieſen, in- 


geſchnitten und heraus gewendet, daß er 


Daß bie 
Geruch _ 
Staͤubleim 
durch Die 
Lufft in die 
Naſe ge⸗ 


u. 


dem er einem Hunde die Lufft-Roͤhre aus- 


nicht. mehr durch die Nafe Lufft an ſich zie ⸗ 


hen koͤnnen, und. gefunden, daß. ihm alg- 
denn. and) der Geruch auf einmahl vergan⸗ 
gen. Da man in dev. Chymie findet, daß 


Was fie ein 


gentlich 


wohlriechende Sachen entweder viel Salß, anb. 


oder. viel Oele geben, Hingegen: die wenig 


oder gar nichts von beyden haben, auch ei⸗ 


hen. fchlechten Geruch. von fich. geben; fo: 
hat man längfb daraus gefchloffen,, daß die 
GBeruch⸗ Stäublein. duch Vermiſchung 


ſubtiler Oclyd Saltz⸗Staͤublein mie eins. 


anderentftehen.. | 
$. 432, Den Geſchmacke dienet die 


Dy 4- iſt 


Zunge, welche mit drey Haͤuten überzogen, Wie es mit 


davon das unterfte Häutlein das ſubtleſte demn 


nn — — — 
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Fendt age unbe tab Zungen - Häuflein (Hui 
en. mn Ss es 

| papillaris nervofa ) genennet wird. © 

find in der Zunge. viel Nexven, die ficht 

£leinen Xeftlein hin und wieder zerthei 

und endlich gleichſam in kleinen Waͤrhl 

men (papillis) ſich endigen, wie inſondethtt 

| 2... GAROLVS ER ACASSAr vs (a)ausgefihtt 

| Ä nie Daß hauptſaͤchlich diefe Rerven⸗ It 

eg, fein zum Geſchmacke dienen, aſſet KM" 

-—7T Gnüge daraus abnehmen, weil monde⸗ 

ſelbſt am meiſten ſchmecket, wo ji a 

| haͤuffigſten anzutreffen, als wie vornen n 

der Spitze der Zunge. Soltze fd nit 

allein por fid) gang und gar ſchmacheſt 

| note ſondern geben auch andern Sachen wi 
| Giefchmack Geſchmack. Sie laflen fich in Waſſet 

| veruifachet: fonderlic-aud; von dem Speichel — 

G. 368.) Derowegen da die Spafe 

ſchmecken, wenn fie gekaͤuet und mit OP 

| 0 he vermenget werden; ‚fo ha 

Saltz⸗Theilgen, die in den ſhmachhoften 

Eoͤrßern hin und wieder Ally! 

| vornehmlich) für dasjenige gehalten 

den Geſchmack verurſachet. Fedoch — 

ſichs nicht wohl behaupten, dafii 
fen Saltze, das heißt, bloß die Matt 





| 

in ! r fon laͤſſet, DT 
ſich im Waller auftöfen laͤſſet, —* 
— —— — PER HER Dur ’ . 
N "2 "5 a) in. Differtatioge epiftolica er! 


RE TOR legirur intel opera 
| pighit;p+ m. 175. & feq- 


Er 5 Bi | 
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„ſchmack machet: denn es kan wohl ſeyn, 
# daß noch andere Materien in den ſchmack⸗ 
y . bafften Eörpern vorhanden ſind;, die mit 
zu dem Gefchmacke dienen , weil die Salge 
nicht in fo groſſer Menge in den Cörpern Ä 
Bu ya wie es der Geſchmack zu 
erfordert ſcheinet als: auch inſonderheit, 
weeil durch bloſſes Kochen, Backen, Braten 
md andere dergleichen Veraͤnderungen 
die Sachen einen gang andern Geſchmack 
bekommen, daran nicht die bloffe Veraͤn⸗ 
derung der Salge Schuld zu feyn ſcheinet. 
Ich finde aber noch nirgends folhe Ver— 
ſuche, daraus ſich die Sache mit Gewiß—⸗ 


Tr 


Was noch 
ausgeſetzt 
Pi )» | verbleibet⸗ 
heit entſcheiden lieſſe und muß es daher zů 
— Geipeie usgefee (ph. 
Es moͤgen nun aber die kleinen Coͤrperlein, 
welche den Geſchmack verurſachen, bloſſe 
Saltze, oder auch noch andere ſeym; fo 
bringehfiedcH insgeſammt den Geſchmack 
vicht anders vor als durch Beruͤhrung der 


Nerven-Waͤrtzlein, mie wir vorhin auch 
bey dem Geruche geſehen. 
$..433. Da dergkeihen Nerven Wärg- Gl 
kein jn der Haut haͤuffig anzufreffen, ſon⸗ fichet. 
derlich in der Menge an den Orten, wo dag 
Gefuͤhle am zaͤrteſten iſt; ſo darff man auch 
nicht zweiffeln, daß nicht das Fühlen dur 
Berührung kebſelben entſtunde. Da 
aber auch die daſelbſt vernrſachte Bewe⸗ 
gung durch die Meven biß zu dem Gehirne 
2 My 5 fort 





a — 
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ſortgebracht wird ahellet aus. denen Dr | 
durch in anderin: Gliedmafen verurſachten 


Bewegungen: ($- 778. Met). 
Das V. Eapiteli. 


Bon der rue ie 
— und des Menſchen. 


dB 
| $le Bewegungen. die wir In MM: 
Thieren und dem Leibe der. Me 
| VE ſchen antreffen gefhehe " 
| — ittelſt der Maͤußlein. 
| | ſtehet dag außlein (mufsulus) aus n 
| Theilen, den Kopffe, dem Bau 
\ Dein, GSchmwanße.. Der Kopff iſt dat * 
\ de, fo.unberoeglig). bieiber,.und.gE J 
ſich der Schwantz beweget· der chwanß 
| hingegen das ander Ende, ſo beweg 
und endlich der Bauch der mieclere Thel 
welcher. aug lauter fleifchernen Salt 
fteher. Wenn nun der Sheibr, daran det 
| u.» Gmank befeſtiget iſt, 3. E. sa 
Bein (or. kupgrs) beweget mern % 
muͤſſen die Faſern im Bau ih 
feins, das die Bewegung Ben fi 
werden : denu⸗ ſonſt iſt nicht moͤ oͤglich, dab 
Schwantz nut dem Deine gegen fit * 
Kopff zu beweget werden Fan. Hrerinnet 
Bimmen. ale. insgefammt überein: ¶ 






Wie bie 
— 
oeſchiebet. 








} 


der Thiere und des Menſchen. rı5 j 


A wenn es auf die Frage kommet, wie die 
Verkuͤrtzung der Jaſern geſchiehetz fo find 


Glied lahm wird, wenn die Nerven, ſo hin⸗ 


nicht alle einerley Meinung. | 


6. E — uͤr⸗ Wie die 
$. 435. Ehe die fleiſcherne Faſern verkuͤr —— 


- get werden und dadurch eine Bewegung er: fer ver⸗ 


folge, muß vorher durch die Nerven oder Härner mer- 


- Spann-Adern dem Mäußlein etwas flüßi- - 
ges zugeführee werden, welches wir den. 


rven⸗Safft (Accum nervofum) nen: 

nen wollen, die Alten aber mit dem Nah⸗ 
men der Lebens Seifter (Spiricuum' ani- 0 
malium) beleget. Man kan es ambeften —— 
durch folgenden Verſuch erweiſen. Wenn Saft dam 
man einen Hund lebendig aufſchneidet und hötbig 
den. Nerven, der zu dem. Zwerg ⸗Felle 
(diapbragma) ES bindet; ſo hörer die 

ewegung des Zwerg⸗Felles bald auf. 
Streichet man mit ein Paar Fingern von 
dar an, wo man ihn gebunden, gegen dag 
Zwerg-Sell hinunter ; fo beginnet es noch 


etliche mohl ſich auf und nieder zu bewegen 


und hoͤret nachdem die Bewegung auf, 


big man den Nerven wieder aufbindet. 


Eben ſo bekraͤfftiget die Erfahrung, daß das 
Erfie Mas 


eingeben ‚ zerfchnisten werden. Man hat nier dieWer 
ich demnach eingebilder , als wenn die $a- Firgungber. 
fern, welche nichts anders ale kleine Rohr: —— 
kin find, die mit einem Saffte erfuͤllet, ven 
dem Nerven⸗Saffte aufgeblaſen würden, 
weodurch ſie nach der Dicke zunehmen, nach 
der 
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zen ce dyin die Hoheblaſen laſſet | 
wide diefer Meinung, unerachtet fie viel Zul 


1 


der Länge aber: verkuͤrtzet werden, und he 

Sturm: (a) ſolches durch; die Blafen- Mi 

chine erläutert, womigeinfchneeree@en 
Es iſt ehe 


gefunden, die Erfahrung zuwider, mal? 
ſchon owBr s.: angemerdet, Mu 
RMaußlein kleiner und Härter, wird, IM 
es die: Bewegung. verrichtet, da a" 
mehr groͤſſer werden muͤſte/ wenn esauſge 
blafen wuͤrde. Und hat ſchon cus oxmn 

b) einen. Verſuch angewieſen, er 
Genfcheintichfehen fan, daß DE. 
ſein in der Beweguug nicht groͤſſet nit 
Man nimmt eine weit glaferne 
ein. ein Mann, der ſtarcke Maͤußlein dab nn 
Sangen brofen Artn pinein teten m a 
Ber Seite bey. der sheren Eröffnung mi ein 
enges Roͤhrlei angemacht, darinnen " 
Waſſer in die nes 
aus. der groſſen Röhre. getrieben. 





. @) in-Collegto. Curiolo part 2 
5: kb); in; Tractarı de Venrriculo & ini 
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48 et, daß ſich das Waſſer in der kleinen 
4 ohre ſeteet indein die Bewegung gefchies 
y def; welches. zur, Gnuͤge anzeiget, daß. 
; die Maͤußlein in derfelben nicht auffehwelr 
; fen, fondern vielmehr in einen Fleineren | 
‚ Raum gebracht werden. Wir finden, 
I a,die: * In — 
ehe fleiſcherne Safern mit. andern viel 
fubtileren vou dem. Haar» Wachfe wie ein, 
"Gewebe durchichoffen find. Wenn dem⸗ 
nad) diefelben „gefpanner werden, drucken 
ſie die fleifchernen Faſern nieder, daß fie die 
Figur einer Schlangen⸗Linie erhalten. 
olchergeftalt werden fie Fürker. und dag. 
Moaͤußlein wird doch nicht dicker, Jondern nr 
dünner und härter: wie man es denn auch 
fühlen fan, daß es härter iſt in der Bewer. | 
‚gung, als auſſer derſelben. Es ſtimmet 
demnach dieſe Erklärung ſowohl mic der. 
Art der Zuſammenſetzung der Mäußlein,, 
als auch mit der Erfahrung uͤberein . er men.“ 
„9436. Bir Haben ſowohl hier, als Beſchaſen⸗ 
bey anderer Gelegenheit angenommen. ner 
daß die Nerven hohl feyn und An ihneneine.opein pers. 
ſubtile flüßige Materie angetroffen wird., ven. Soft 
welche man.den Nerven ⸗ Safft nennet. vordanden. 
Nun erfoderte es wohl. weiter, feinen Be⸗ 
weis, weil die Befchaffenheit. der Saden, : 1. 
die dadurch erklaͤret werden, dergleichen ve 
erfordern: ‚allein weil gleihmwohl.einige fake  ". 
des in Zweiffel ziehen; fo wird nie um 
dienlich feyn, wenn ich es hier weiter aug- 
I LIE Nigo 58 In 1 Aue’! ‚führe. 
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720 | Cap. vi Von der Bewegung 


Barum, de 438 Ich koͤnnte hier zwar noch it 
ra mit befondere die Bewegungen der enf 
Sewegun⸗ UND Thiere erklären; wodurch, entwede 
ls « der gantze Leib, oder. auch nur ger 
redet. gen Gliedmaſſen deſſelben aus ihrer Stelle u 

eine andere, gebracht werden: Auch Fon 


ge. ich die verſchiedenen Stellungen, m? 


che unfer Leib ann men £ kan, aus ihret 
er Leib anneh Hr 


Gründen, erweiſen. Es Hat. and 
BORELLYS. (4) ‚vergleichen‘ Arbeit: varich 
cet.Allein weil mar die Gründe 20 
aus der Margeruaie —— un 
nach ‚meiner ‚gegenwärtig Abſicht —D 
nige uͤbergehen muß;/ as nah 
uiſche n Grunden erwiefen wird; ſo m 
id) auch dicfe Arbeit vor dieſes mahl Ki 
Seite fetzen und diejenigen, „er ‚aus de 
rn fo. niel geleunet, 4 ‚u 
Materie: 54 verftchen x — 
norsuıı Wercke verweiſen. 


J Da vn Capied, .. a — 
Von Erzengung m 
BI und Shier u 

| ihrem Leben un ode 


r 
ri * ce’ „af 





d Disg + : 
M ran + 
(a) de Motu animaliam. 
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der Menſchen und Thiere. ar 


und Weibleins erzeuget werden „und kein 
GOTT zu dem Ende dieſelben mit be- —s 
ſonderen Geburts = Gliedern verſehen, daß ni 
fie zu dieſem Werde geſchickt würden, 
Man findet auch bey dem Fleineften Une 
gezieffer, daß auf eine dergleichen Art ihr 
Geſchlechte fortgepflantzet wird und hat 
noch niemand ein einiges Exempel anfuͤh⸗ 
‚ren koͤnnen, da eine lebendige Creatur 
auf eineandere Are wäre erzeugee worden. 
Denn ob man gleich augieber, als wenn Wie ans 
durch Faͤulniß gewiſſer Materien. Linge: —5 ge 
dieffer hervorgebracht wuͤrde; fo folget terien une 
doc) daraus noch nicht , daß ohne Bey: nm 
ſchlaff eines Maͤnnleins und. Weibleing Sant J 
daſſelbe waͤre erzeuget worden. Wir wife 
ſen, daß dag Ungezieffer Eyer leget, bie 
ſo lange fort dauren Eönnen, bis. fie eine 
bequeme Gelegenheit antreffen, dadie dar- 
Innen enthaltene Jungen, koͤnnen ausge- 
brüttee werden. Daß aber fruchtbahre 
er Fönnen geleget:werden, iſt dem Bey⸗ 
ſchlaffe zu dancken Wir haben ein Erem- 
pel an den Ringel-Raupen. Ihre Ey⸗ 
er werden von Molcken-Dieben ange⸗ 
ſchmeiſſet, dauren den Winter uͤber in der 
Kaͤlte fort und im Fruͤhlinge bruͤttet ſie die 
Sonne, ſo bald ſie warm ſcheinet, aus, die 
Molcken⸗Diebe aber begatten ſich mit ein⸗ 
ander, ehe das Weiblein die Ringel an die 
Buaͤume anſchmeiſſen fan. Zudem iſt 
(Pbyfk 1.) 33 ber 
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Geſchmack 


ma ‚Cap. IV. Ton den Sinnen, 


ſchmacke be⸗ iſt und daß: ‚Zungen - Haͤutlein ( tunia 


ſchaffen. papillarit nervofa) genennet wird: © 
find in der Zunge: viel Rerven/ bie ſich in 
Kleinen Aeſtlein bin und wieder zertheil? 
And endlich gleichſam in kleinen Waͤrtzler 
men (papilli ſich endigen, wie inſonderhet 
AοNNS FRACASSATVS a) ausgefůhrel 
wo der ¶ Daß hauptſachlich dieſe Rerven⸗ Wirt 
gefpieheg, FT zum Geſchmacke dienen, laͤſſet ſich zu! 
BGuuͤge daraus abnehmen, weil man da⸗ 
ſelbſt am meiſten ſchmecket, wo fie am 
haͤuffigſten anzutreffen, als wie vornen in 
der Spitze der Zunge. Soltze ſind m 
affein wor ſich gang und gar ſchmacheſt. 
08 d fondern geben auch andern Sachen einen 
— Geſchmack. Sie laſſen ſich in Ball‘ 
verurſachet. ſonderlich auch son dem Speichel U 
($.368;). Derowegen da die Spafen tl 
gi wenn fie gekaͤuet und mit OP” 
: chef vermenget werden; at 
- ‚die in den ſchmachhafften 


doruehmlich fuͤr dasjenige gehaften m 

den: Geſchmack verurſachet. Fedoch 

ſichs nicht wohl behaupten, daß die 

fen Saltze das heißt, bloß die u, 

u Mailer: auftäfen laͤſſet, 7 

ſich im Waſſer aufloͤſen laͤſſet, eh 4 
A (e) | im, hiffertatione gpiftolien de IT 

| 899; quæ legitur inter 0 era } 
pighil;p« m. 175. & feq- 


4 
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ſchmack machet: denn eß kan wohl feyn; 
daß noch andere Materien in den ſchmack 
hafften Coͤrpern vorhanden find; die mit 
zu dem Geſchmacke dienen , weil die Salge 
nicht in fo groffer Menge in den Coͤrpern 
angetroffepmerden, wie es der Geſchmack zu 
erfordern ſcheinet, als auch inſonderheit, 
weil durch bloſſes Kochen, Backen, Braten 
und andere dergleichen Veraͤnderungen 
die Sachen einen gantz andern Geſchmack — 
bekommen, daran nicht die bloſſe Verän- — 
derung der Saltze Schuld zu ſeyn ſcheinet. 
Ich finde aber noch wirgendg ſolche Wer- re 
fuche, dataus fichdie Sache mit Gewiß yerhtnken 
beit entfcheiden eff und muß e8 Baer zu | 
Eee Gerißpeit ausgefeßt N 5. laffen. 
Es mögen nun aber die Fleinen Coͤrperlein, 
welche, den Geſchmack verurfachen , bloffe 
Salge, Oder, auch noch andere feyir; fd 
bringehfie dech insgefangineben Geſchmack 
vicht anders vor als durch Beruͤhrung der 
Nerven Waͤrtzlein, mie wir vorhin auch 
‚ben dem Geruche gefehen. .. 
9.433. Da dergfeichen Nerven Wärg- A 
kein in. der Haut haͤuffig anzutreffen, ſon⸗ — | 
derlich in der Menge au den Orten, wo das 
Gefuͤhle am zarteſten if; fo darff man auch 
Richt zweiffein, daß nicht das Fühlen durch 
Berũhrung derſelben entſtuͤnde. Daß 
aber atich Kir daſcibſt verurſechte Bewe— 
gung durch die Neven biß zu dem Gehirne 
— Dy5 fort⸗ 


— — —— — 
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114 Cap ˖ V. Von der Bewegung 


ſortgebracht wird, erhellet auf: denen dae 
durch in ander Gliedmaſſen verurſachter 


Bewegungen: ($- 778. Met.) 
Das V. Eapiteli.; 


Von der Bewegung Mt 
| Thiere und des Menſchen. 


— 

ge Bewegungen, die wir in der⸗ 

Thieren und.deig Lebe der Men⸗ 

ſchen antreffen, geſchehen vet⸗ 
ieee Möufieins., &* 





| dem. Schwange.. Der Kopff it. dat.” 


de, fo.unbeneglid) bleibes „und. GEN 
Schwan; 


| und endiich;deu Bauch bei mistlere: Thel- 
| welcher aug lauter fleiſchernen Fa le 
D ran X 


en Schwantz befeftiger NP. b- E. das 
Bein. (os.kuuieri) beweget werde! (oil; ſo 
| | müllen die Faſern im Bau des MU 
\ keins, das dir Bawegung derrichtet, kürhet 
Derden: denu ſouſt feucht glich, daß der 
Schwantz nut dem Beine gegeit fei eu 
Kopff zu beweget werden kan. Hle 


Bimmen. alle. insgeſommt überein ; al 
n. alle. insgeſommt MATT Den 








der Thiere und: des Menſchen. zı5 
wenn es auf die Frage kommet, wie die 
Verfürgung der Safern gefchicher; ſo find 
nicht alle einerley Meinung. u a | 
$. 435. Ehe die fleifcherne Faſern verkuͤr Wie die 


bet werden und dadurch eine Bewegung er- Keilerne 


folgee, muß vorher durch die Nerven oder AR rei 


< Spann-Adern dem Mäußlein etwas flügi. den. 
ges zugeführee werden, welches wir den 


rven⸗Safft (Accum nervoſum) nen⸗ 


nen wollen, die Alten aber mit dem Nah⸗ 


men der Lebens⸗Geiſter (Spirituum ans- 
malium) beleget. Man Ean es am beften Dede Ä 
durch folgenden Verſuch erweifen. Wenn Safft dazu 
man einen Hund lebendig auffehneider und "ötbig.. 


den. Nerven, der zu dem. Ziverg Tele 


 (diapbragma) 4 bindet; fo hörer die 


Bewegung des Zwerg⸗ Felles bald auf. 
Streicher man mit ein Paar Fingern von 
dar an, wo man ihn gebunden, gegen das 
Zwerg-Fell Hinunter ; fo beginnet es noch 
etliche mohl fi) auf und nieder zu bewegen 
und hoͤret nachdem die Bewegung auf, 


biß man den Nerven wieder aufbinder, 


Eben fo.befräfftiger die Erfahrung, daß das 
Gfied lahm wird, wenn die Nerven, fo hin⸗ 


eingehen, zerfchnisten werden. Man bat mier Drehen 


ch deummach eingebildet, als wenn die Fa⸗ fürsung der 


‚fern, welche nichts anders alg kleine Roͤhr⸗ Jaſers zu 


WA Sch Ä | erBldren. 
kin find, die mit einem Saffte erfülfer, ven 


dem Nerven-Saffte aufgeblafin würden,’ 
wedurch fie nach der Dicke zunehmen, nach 
| der 


— — — — 
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is CapV. Von der Bewegung 


der Loaͤnge aber verkuͤrtzet werden, und hr 
Sturm: (a); ſolches durch; die Wlafen-Mo 
Ä „ Gine erläutert, womit ein ſchweeres Gew 

—— te fihyindie Hoͤhe dlaſen laſſtt. Es iſ eh 

wider. _  diefer Meinung, unerachtet ſie viel Beyfel 

RN gefunden, Die Erfahrung zuwider, malen 

.  fchon“woweBrYSs angemercket, daß di 
Maͤußlein kleiner und härter: wicd, inden 
heit, da | 
mehr geöffer: werben muͤſte/ went esauf 
blafen wuͤrde. Und hat ſchon Grissont® 
(b) «i en Verſuch angewieſen, damaß alt 
a genſcheinlich ſehen kan, daß das Nauß⸗ | 
an in der Beweguug nicht groͤſet MID 
Man nimint eine weit gläferne R 
ein ein Mann, der ſtarcke Maͤußlein hat, den 
gantzen bloſſen Arin hinein ſtecken fan. Auſ 
der Seite bey der oberen. Eroffnung wirden 
enges; Röhrlei angemacht, darinnen da 
Waſſer in die oh: treten kan, wenn 
aus der großfen” Röhre. getrieben witd. 
Wenn der Arm darinnen iſt, fuͤllet man 
| die groͤſte Roͤhre voll mit Waſſer und ver⸗ 
| wahret die: Eröffnung. um den Arm I 
F 


— am auf das beſte, damit daſelbſt kein 
ſer heraus kommen. kan... Der Aus 9. 

| 6) in, Callegia. Curioſo perl 2. hi 

| 2 (b}.-in;Trattanı de Venrriculo 

J ‚BIS. en Bm ie, 


Deren | a 
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der Thiere und des Menſchen 77 


var, daß ſich das Waffer in der kleinen 
Rohre ſetzet indenn die Bewegung gefchies 

def; welches zur Gnuͤge anzeiger, dag. 

die Maͤußlein in derſelben niche aufſchwei. 

len, ſondern vielmehr in einen kleineren 
Kaum gebracht, werden. Wir finden, 

daß die fleiſcherne Faſern mie andern viel 
ſabtileren von dem Haar» Wachſe wie ein 

Gewebe durchichöffen find. Wenn deme 

nach diefelbengefpanner werden, drucken 

fie die fleifchernen Faſern nieder, daß fie die 

Figur einer Schlangen⸗Linie erhalten. 
Solchergeſtalt werden ſie kuͤrtzer und das 
Maͤußlein wird doch nicht dicker, ſonden 
duͤnner und haͤrter: wie man es denn auch, wii. °@ 
fühlen fan, daß es härter ifk in der Bewe⸗ 1 
‚gung, als auſſer derſelben. Es ſtimmet 

demnach dieſe Erklaͤrung ſowohl mie der, 

Art der Zufammenfegung der Maͤußlein, 

als auch mit der Erfahrung ü erein. ver mann” 

S36. ‚Wir Haben ſowohl hier, als Velkafene. 

‘bey. anderer Gelegenheit angenommen, — 
| * an | debt feyn und An — din Der | 
ſubtile flüßige Materie angetro en wird, ven Sa 
welche man den Nerven "Saft nennet. vorhanden. 
Nun erfoderte es wohl, weiter feinen Ben 

weis, weil die Beſchaffenheit der Sachen, 169 
die dadurch erkläre werden , dergleichen ?%3 
erfordern: allein weil gleihroohl.einige fer "2. 
ces in Zweiffel ziehen; fo wird nihe un 
dienlich ſeyn, wenn ich es hier weiter aus⸗ 

. bagAizsgei.n zn Digi „iführe, 
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eig Cap. V. Bon der Bewegung 


führe. Es hat demnach LEEVWENHOF 
(a) fubtile Scheiblein von Nerven, die. 
nicht geöffer als ein Haar vom Barte ge 
wefen, abgeſchnitten und, nachdem et | 
anfangs eingeweichet und auf einem Ol 
fe trocknen (affen, unter das, Verg 2 
rungs⸗Glaß gebracht. Da er dem wahre 
genommen, daß ein einiger DON folchen füb 
rilen Nerven aus vielfaltigen FleinenRöfr 
(einen beſtehet, darinnen ein Safft vorhan⸗ 
den, als weicher nach dieſem, da M 
Scheiblein trocken war, mie ein Eleiner hi⸗ 


.$, 427. Unter den fteten Yervegurät 


Wie wis | 
Atdem bed" die unumserbrochen im Leibe vorgehen 


iſt inſonderheit das Athemhoͤhlen, wel 


deswegen insbeſondere zu ecklaͤren, mi 


der 
day- h 


— av. : 


Sungefäp, nun Die Mäuflein zwiſchen den 


umere Bes nicht kan verftanden werdet. u. 
— gen beſtehen aus lauter kleinen Blaͤßlen 


wegung, fo durd) die Maͤußlein RA | 
i 


darein ſich endlich die Aeſtlein — > 
groͤſſeren Aeſten der guffe- Röhre zerthei — 
denn daher kommet es, da wenn IM 


durch die Lufft⸗ Nöhre Lufft hinein kit, 


dieſeibe durch die gange ‚so Er = 
ifblaͤ ron. „Exper:)- 

ie fe aufbfäfer / F. or. T. II. bxp * 
o wird da 
Nr 


t 
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durch: der OberLeih (thorax)) yon innen 

erweitert und muß alsdenn die in der Lun. 

ge euthaltene Lufft fie erweitern ($. 10o1. 

202. T. IH, Exper), Weil nun aber da⸗ 

dutch dieſelbe dünner wird af fie vorher 

war „ ud folgendes ihre ausdchnende 

Krafft abnimmet ($, 125. TI Fxper.);fo 

Fan fie mich dor Lufft in der Lufft Röhre 

und dem Munde, wie aud) der aͤuſſern bey 

dem Munde und der Naſe nicht mehr wie⸗ 

derſtehen. Derowegen bewegee fie ſich 

von auſſen hinein; biß ſie in der Lunge von 

eben der Beſchaffenheit iſt wie die aͤuſſere, | 

und Wird dadurch dag Zwerg » Fell nieder: = 

gedrückt. So batd fich aber daffekbe wie: — 

Dr in die Odhe gieber und die Mäußtein Luft weh 

nachlaffen , werden die Jungen gedruckt ſtoſſen wirb. 

und. die darinnen enthaftene Lufft wird zu⸗ 

ſammen gedruckt (6. 122. T. I, Exper.). 

Weil nun auf folche Weife ihre ausdeh ⸗ 

nende Krafft verſtaͤrcket wird §. 123. K 

I, Exper.); jo fan auch die Aurffere nicht 
Arche wiederſtehen und demmch beeiterfie 
fi) weiter aus und fahrer To Lange durch 
die Lufft Röhre Heraus, biß bie übrige in 
den tungen mit der äufferen in wagetethten 
Stand geſetzet wird. Wenn mar in ® 
Werts Berſuche (9-02. Ts UN. Exper) ...- - 


r 


# 


en Blafebalg.als den Ober+Scib anfieher; 1. — 
fo.gicher es felbfk der Nugenfihein, daß air E 
les fo und nicht anders gefhicher, wie wir 

es erklaͤret. §. 436. 
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720. Cap. von dee Bewegung 


Brum, 43% Ich koͤnnte hier gwar noch in 
= nicht hefondere ‚die Bewegungen der Men 
Benenui und Er erklaͤren, ——— entrosdet 
gen und der gantze eib, oder nur gewi 
nn Gliemafen deſſelben aus ihrer Stelle 
eine andere ge bracht werden: Auch koͤnn⸗ 
ge, ich die verſchiedenen Stellumgen, me 
che unfer ‚Leib, nn kan, aus 
Gründen. erweiſen. Es hat duch (OR 
NZ (a): dergleichen Arbeit: verchht 
‚Allein weil man die Gründe darzt 
* der Mathematick nehmen, und i 
nach meiner gegenwaͤrtigenA —5 — daje⸗ 
nige übergeben muß; was aus malen 
Bi, Igſhen Grunden erwieſen wird; mi 
ee ich auch dieſe Arbeit vor dieſes ma} 
nn» Seite BER, und diejenigen, fo, aus de 
Matpematig: ſo xiel gelernet „ale: Di 
Materie: 34 verſtehen erſordett wird/ 
nonn Waa⸗ verweiſen · on gi > 1. 


Das VI Capirel, —J 
Von end: det 
San * Thiere und, 


ihrem Leben und Tede· 
Y dt 41 








Dur — irre? 8.459. Be 
Dap ohne C ent ie Een 
ala NS af Menfchen Ad ie r 
ae aff.e eine" rännlen 
11 * 


glg 1J 


L X 


de Moru animalium. | 
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der Menfchen und Thiere. 21 
und Weibleins erzeuget werden ‚san 
GSHTT zu dem Ende dieſelben mit ve ern Bhier 
fonderen Geburts - Gliedern verfehen, dag Ad . 
fie zu diefem Wercke geſchickt wuͤrden. 
Man findet auch bey dem kleineſten Un- 
gezieffer, daß auf eine dergleichen Art ihr 


Geſchlechte fortgepflantzet wird ‚und bat 
noch niemand ein einiges Erempel anfüh- 
ren Fönnen, da. eine lebendige Creatur 


‚auf eineandere Are wäre erzeugee worden. 
Denn ob man gleich angiebet, als wenn Wie ans 


duch Faͤulniß gewiſſer Materien Unge⸗ Sdulnig ges 


zieffer hervorgebracht würde ; fo: folger rem Tao 


doc) daraus noch nicht , daf ohne Bey: ——— 
ſchlaff eines Maͤnnleins und. Weibleins wird. 


daſſelbe wäre erzeuger worden. Wir wife 


ſen, daß dag Ungesieffer Eyer leget, die 
ſo lange fore dauren Eönnen, bis‘ fie eine 
bequeme Gelegenheit antreffen, dadie dar- 
innen enthaltene ungen, fönnen ausge= 


brüttet werden. - Daß aber fruchtbahre 
Eyer fönnen geleget werden, ift dem Bey⸗ 
ſchlaffe zudanden.: Wir haben ein Exem⸗ 


‚pel an den Ringel⸗Raupen. Ihre Eye 


er werden von Molcen » Dieben anges 
ſchmeiſſet, dauren den. Winter über in der 
alte fort undim Fruͤhlinge bruͤttet fie die 
Sonne, fo bald fiewarın fjeinet, aus, die. 
Molden-Diebe aber begatten ſich mit ein« 
ander, ehedas Weiblein die Ringel an die 
aͤume anfchmeiften Fan. Zudem iſt 
(Pbyfik I.) 35 be 





u‘ 


nn 
„a2 Kap vVj. Von Erjeugung 


bbekandt, daß das Ungezieffer einerley Ber 
un. wandlungen leidet. Es Fönnen demna 
nier auch wohl in einigen Dingen kleine Tier 
fein vorhanden ſeyn, die wir mit bloſſen Ar 
gen zu ſehen nicht vermögend. find (9. 85 
Mer.), durch deren Verwandlung nad) 
nach gröjfere heraus kommen, die ſichtbeſt 
werden. Denn es iſt der Erfahrung ni 
uwieder, daß die verwandelten geöflt find 
algdiejenigen, welche ſich verwandelt ha 
Ein jeder fichet, daß wir hier von Dit N 
eürfichen Erzeugung reden, nicht aber da 
von,was Gott auf eine bernatůrliche 1% 
oder durch ein Wunder⸗Werck bemi fer 
liget ($.633- Met. ). ill man mit Die 
om Beweiſe von der Erfahrung genommen 
nicht zufrieden ſeyn; fo hat man zu 
een, daß durch die Faͤuluiß Fein organiſchet 
Coͤrper aus einer inorganiſchen Mateti 
kommen fan, wie unten ($. 44.weiter 
geführet wird. | 
Ob derSaa⸗ $. 4g0. Wenn det Beyſchlaff fra 
me des bahr ſeyn foll ,_ muß det maͤnnliche * 


Mannes in ch; . z „Ali R des 

De Rute me fich in die Geburths⸗Glieder 
ie Zutter hes ergieſſen, als welcher verm ge de Re 
— ae ig zur Erzeugun 
eürelicher Weiſe noͤthig if. nak 
man daran cher der erſte geweſen, Erzeugn 


gemeifieh. | 
der Menfchen und Thiere durch angel“ 
gefangen ı . 


lommet. 


Verſuche zu unterſuchen Al 
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indem Thier⸗Garten deg Königes von En. 

gelland viele Hündinnen oder Thiere, fo 

wohl von Hirfchen, alg Zann-Hirfchen , die 
Brunſt-⸗Zeit über, eröffnen, abernicht dag 

geringfte von dem Saamen darinnen ange⸗ 

scoffen, umerachter fie taͤglich mie ihren 
Männleinen zugehalten (2), Weil mar 

vum ohnedem wahrninumer , daß nach ge- 
ſchehenem Beyfchlaffe der Saame wieder 

heraus fleußt; fo ift er auf die Gedanken 
‘gerathen, als wenn gar nichts davon n 

die Mutter hinein kaͤme. Unerachtet er nun Warum 
ſich auf eine Erfahrung vieler Jahre be⸗ — Ob⸗ 
ruffet ʒ ſo laſet ſich doch daraus noch Wh item 
erweilen, daß fein Saame hinein kommen, fendaser 
weil man bey Eröffnung Feiner darinxen To dinein 
gefunden, maaflen in der Mutter wie in 

allen innern Theilen der Thiere eine gelin« 

de, aber doch durchdringende Waͤrme iſt, 

wodurch der Saame nicht allein flüßig, 
fondern auch gar in einen fubrilen Hauch. 
aufgelöfet wird ‚ der iR die Schweiß. 

Löcher der Muster hinein dringen, auch bey- 

der Eröffnung verrauchen fan. Weil 

wir aber bey Eröffnung der Thiere, ehe fie 

erfalten, ordentlich finden, daß ein Dampff 


As ben innern Theilen in die Höhe feiger,. 


welcher infonderheit in der Falten Sufft wohl. 
RR 332 zu 
(a) Exercit. 67. de generat.animal.p.m. 


x 
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zu ſehen iſt; ſo laͤſſet ſich daraus gar nicht 


die Mutter 
kommet . 


Antheil Saamen an-und mar der 


urtheilen; ob eben der Saame, der in de 
Muͤtter hinein Fommen if, inet 
Dampff aufgelöet wird, oder nicht. © 

immer unterdeffen doc) dem HARVAEONM 
moͤge ſeiner eigenen Verſuche, die er zu den 
Ende angeſtellet, REGN Ervg de cm 
(b) bey. Jedoch Hat ſich verheven dieſt 
nicht abſchrecken laffen , daß er es ni 
ſelbſt verſuchen ſollte. Und unerachtetet, 
in der Mutter der Schaaffe Caninichen 


"und Kühe ben oͤffters wiederhohleten m 


ſuchen nichts finden Fonnte ; fo ward! 


endlich einmahl gluͤcklich , ale er eine junh 


Ruhe eröffnete, die 16 Stunden vorher 
dem Bullen zuſammen geweſen war. ei 


iertraf erin der Mutter einen fehr groſen 
Muttet⸗ 


Mund gegen die Scheide offen, von innen 
aber bey nahe gang verſchloſſen. patt 
vorher öfters aus ‚dein. Hoden DEI Hr 
fen, wenn ſie geſchlachtet worden, den = 

ion grfet 


men heraus gedrückt, damit er ! 
riat N) 


rien Fönnte. Und demnach iſt 
der Saame in die Mutter kommet, uch 
dev Theil,fo hinein fommet, nicht wieder het⸗ 
aus ſchießt, wenn das Weiblein empſan 
gen foll. Es wird dieſes auch noch MEZ 
durch LEVWENHOEKS Hbfervation pefcäft“ 


(b) de partibus | genitalibus molic⸗ 
rum. 
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get. Es hat dieſer ſorgfaͤltige Erfor— 
ſcher der Natur emdeck ($. 99. T. IL, 
Exper.), daß im maͤnnlichen Saamen der 
Menſchen und Thiere eine unzehliche Men. 
ge lebendiger Thierlein auzutreffen. De⸗ 
rowegen iſt es das ſicherſte Mittel, wenn 
man wiſſen will, ‚ob Saame in die Mutr 
ter kommen, oder nicht, daß man nachſiehet, 
ob dergleichen Saamen ⸗Thierlein in der 
utter anzutreffen ſeyn oder nicht. 1B- 
WENHOER hat die Mutter eines Canini⸗ 
chens eine Viertel⸗Stunde darnach, als eg 
ſein Werck verrichtet, eroͤffnet und eine ine 
zehlige Menge Saamen⸗Thierlein darin⸗ 
uen angetroffen. Es gehoͤren aber zu die⸗ 
ſer Obſervation vortreffliche Vergroͤſſe— 
rungs-Öläfer und wird zugleich dabey eine 
beſondere Geſchicklichkeit erfordert. , :die 
nicht gleich ein Ungeübterbefigee($.59.'T. , - 
IIl.Exper.), Inſonderheit gehöret bieber, | 
daß der beruͤhmte Anatomicus Rvyscm: in 
der Mutter und den: Mutter-Trompeten :ei- 
nes Weibes, die im Ehebruch erſtochen ward, 
den dicken Theil von dem maͤnnlichen Saa⸗ 
men angetroffen. an, 
"441 Weildie Weiber auch öffters Ob Die Wei⸗ 
— eine dem männlichen Saa— — 
men aͤhnliche Materie von ſich laſſen, ja paben. 
dieſes auch bey jungen geilen Weibes— | 
Bildern im Schlaffe geſchiehete, ſowohl 
3 z 3 als 





a —— 
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als bey Manns « Perfonen , denen im 
Schlaffe der Saamen entgehet(a); 10 hat 
man vor dieſem geglaubet, daß die e Mote 
vie der weibliche Saamen ſey der ſow⸗ 

. als der männliche pur Empfaͤngniß noͤthh 
wäre: welcher Meinung auch ‚nıproch“ 
zus benpfluchter (b). Allein da diefe ſuß 
fige Materie bloß von den Druͤſen abg 
ſondert worden, die ihre Gänge in 
Mutter-Scheide haben, man auch mot 
weifen fan, daß ſie wie Der männliche EM 
me indie Muster hinein mn iR 


auch nach diefem fehen werden , daß 
n Kits 


dieſelbe die Empfaͤnguiß fd) erkläre 
fo hat man auch nicht guun ſanen Grund 
warum manfie für einen Saamen anſther 
will, das iſt, für eine Macerie, die mi! 
Erzeugung der Frucht erfordert wird. 
Wie die 9. 442 Als nakvarvs feine Obſewen 
ie nen mit den Thieren Der dirſ 
be Tann ⸗Hirſche fleikig anſtellte, nahme 
den 12 und 14 Novembris ir Det Mutur 
ein Eyerlein wahr, und and dadurh 
wiß, daß nun die Empfaͤngniß geil er 
war, maafjen bekandt, dat je Frucht R 
Murter-teibe in Haͤuten ale wie in * 


1 
4* 


( a) Verheyen Amt. 1b. 2. Traßtıe® 


p- 71. — 
(b)inlibro de genirura. 
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Eye eingewickelt iſt, aud) er felbft niemahls 
in den erſten Monathen nad) der Ems 
pfaͤngniß die Frucht anders als wie ein Eye 
gefunden (a). Nun trifft man inden Eyer⸗ 
Stoͤcken (ovariic), die zu beyden Seiten 
der Mutter find, eben folche Eyerlein, ob 
zwar etwas Fleiner an. Derowegen war 
gleich die Bermuchung, daß fie daraus in 
ben 2eib fommen mülfen. Damit man 
nun deffen defto mehr verfichert wäre, hat 
NVcRE folgenden Verſuch angeftellet. Er Dbdie Ey⸗ 
ſchnitt einen Hund, nachdem er gelauffen — 
hatte, vonder lincken Seite auf und nahm Stöden in 
den daſelbſt liegenden Theil von der Ge: —— 
bähr-Murter Heraus, Weil er nun merck⸗ * 
te, daß im Eyer⸗Stocke zwey Eyer gröfs 
fer ausfahen als die übrigen, bander zwi⸗ 
ſchen dem Eyer⸗Stocke und der Mutter⸗ 
Scheide die Gebaͤhr⸗ Mutter und heilete 
innerhalb g Tagen die Wunde wieder zu. 
Als er nach 20 Tagen den Hund eröffnete, 
fand er in dem verbundenen Theile zwey 
junge: Hingegen in dem andern Theile ges 
gen die Scheide war Feines anzutreffen. 
Es war demnach Hieraus Flar, daß das Ey⸗ 
erlein durch den männlichen Saamen an: 
faͤngt zu wachfen und aus dem Eyer » Sto- 
 Keindie Mutter gebracht wird, Sobald 
_ 34 es 
| (a) Exercit, 69. P.m, 296. conf. p- 303- 
| 304. ee 
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es nun da hinein kommet und hinten ale | 
— foift auch die Empfaͤngniß geſch⸗ 
en. | | 
Wie das: 9443 Man findet Feinen Weg do 
—— durch der Saame zu dem Eyer⸗Stocke un 
nnet. AUS dieſem dag Eyerlein in die Mutter Fort 
men fan, als die Mutter, Trompeten (* 
bas Fallopianas) , die subenden Seiten der 
Mutter uber den Eyer ·Stoͤcken liegen. U 
es hat ja kVyScH nach verrichtetem J 
chlaffe den maͤnnlichen Saamen un 
dere haben bey ſchwangeren Weibern, mel 
che verftorben , Kinder in der uttet⸗ 
Trompete gefunden, woſelbſt das Eat 
fein angewachſen und die Frucht 10 M 
naͤhren angefangen und zugenommel,. “ 
gleihen EpempelLtten aus feiner Eſch 
rung anfuͤhret (b), welcher zugleich erint! 
da er in den Eyer- Stoͤcken piefes Webes 
fo viel Narben angetroffen, als fie Kunde 
gehabt. Sonft hat auch der berühmt? Di 
tenbergifche Medicus Herrt Berger (9 ven 
beydem allen dergleichen Spfervationet | 
gefuͤhret. Hierzu kommet ſo gar noch I 
fe, daß nicht allein LITTRE (d) ‚ ndern 
auch neoſt ihm noch andere, Kinder 





6) Memöoit. del Acad. Roy.des Scient: 
A 1702. P· m 280. 
(c)de Natura human? lib.3.P- 456.457 


(d)loc. cit. ꝑ. m. 339 _ 
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u Eoyer⸗Stoͤcken gefunden Wweil ſich das Ey. 
erlein davon nicht loßgeriſſen. Abſonder⸗ 
lich hat auch der beruͤhmte Anatomicus in 
„Holland rvvsch einesmahls, da er in der 
4 Mutterein Eyerlein angetroffen ‚ in dem 
g  Änden Eyer-Stode eine Eröffnung ges 
;  funden, dadurch eine groffe Erben ge⸗ 
— 
| 





ben Fonnte. Zudem hat REGNERVs de GrAar 
und nad) ihm kyysen in den Ener » tö- 
den, ehe die Empfängniß gefchehen , dod) 
nach vollendetem Beyfchlaffe, ein Eyerlein 
angetroffen, welches nicht bloß groͤſſer alg 
die andern, fondern auch mit Fleinen Blut: 
Gefaͤſſen uber und über überzogen geweſen, 
dergleichen Erempel auch Herr. Prof. Ge 
licke zu Franckfurth an der Oder aus ſeiner 
‚Erfahrung anfuͤhret (e). Cs haben aber 
auch die beyden erſteren gefunden, daß in 
‚den Eyer⸗Stoͤcken ſo viel Narben geweſen, 
alseine Frau Kinder gehabt. Wenn man 
dieſes alleg erweget, was bisher aus vielfaͤl⸗ 
tigen Obſervationen beygebracht wrden; | 
fo kommet endlich folgendes heraus, .: Der wie Bas 
Saame wird durch die milde Wärme in Senn 
der Mutter in einen fubtilen Hauch) auf pege feiner. 
gelöfee und dringet in die Mutter-Trompes 
te, die ihre vielfältige Blätter an den Eyer- 
Stock leget und ein Eyerlein zu ergreiffen 
ſich ſchickt. Der Hauch von dem San 
men dringet in das Eyerlein, welches in 
r 4 


) in Exercit. Francof. Exerc. 1. €. 16. 


nn — — — — — — — 
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W Eroͤffnung der Trompete lieget, und wird 
dadurch in ihm eine innere Bewegung ef 
reget, wovon es anfängt zu wachſen. Je 
gröffer es wird, je mehr dehnet es die Haut 
des Eyer-⸗Stockes ans, bis ſie endlich gar 
zerſpringet und ein Theil davor in die 
Trompete gehet. Wenn es nun n 
nach immer groͤſſer wird; ſo ſcheelet esſich 
endlich von dem Eyer⸗Stocke gant ab und 
| ana dringet in bie Trompete hinein. Jemeht 
| innen fort: es wachſet, jemehr dehnet es die Trompete 
| gehen ¶ aus und zwar gegelt die Mutter zu UT 
mehr als vornen, wo es hinein kommen tr 
weil es ſonſt nicht durch.den bloſſen Wo 
chum koͤnnte ſortgerůcket und big in die Mul⸗ 


ter gebracht werden. 


Ob die $. 444. Und alſo faͤllet die Meinung det 
| ——— Alten weg, die von den Medicis bis 3 
be ausemmer HARVAELI Zeiten vertheidigef worden, 
una ie Gruct duch Bermifhung DS In 
Bilder mer, lichen und weiblichen Saamensinder M 
de. terentflünde, und aus dieſer unförmiget 
Materie darinnen gebildet würde, Unera 
tet nun aber gewiß iſt, daß die Frucht aus 
dem durch den maͤnnlichen Saamen frucht 
bahr gemachten Eyerlein entfpringet, gl 
tie wir auch bey den Huͤhnern ſinden 
die Ener, welche eine Henn? leget, nicht ehrt 
fruchtbahr find, als bis fie der Hahn en; 


RR; Pe —— — u 
— — — A eng sa a I a —— 
EEE EST — — — 
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een; ſo iſt doch die Frage, was denn eigene 
lic) indem Eyerlein anzutreffen, daraus eis 
ne Frucht werden fan, Aus einer bloffen 
unfoͤrmigen Materie, die in dem Eye vor⸗ 
handen, kan unmoͤglich die Frucht gebildet 
werden. Wir koͤnnen es am deutlichſten 
bey den Voͤgeln ſehen, die durch bloſſe War⸗ 
me ihre Eyer ausbruͤtten. Denn daß die 
Voͤgel im Ausbruͤtten weiter nichts thun, 
als daß ſie das Eye warm erhalten, bezei— 
get augenſcheinlich der Verſuch, den man 
zuerſt in Engelland angeſtellet, nach dieſem 
ein gelehrter Medicus in Leipzig D. Lange 
wiederhohlet, da man nemlich ein’ Huͤ⸗ 
ner-Epe über einer Lampe ausgebruͤttet. 
Die Lampe giebee ihm nichts mehr als 
Wärme. Derowegen weil fie die Stelle 
der Henne vertreten Fan; fo fan aud) dic« 
fe nichts weiter dabey thun, als daß fie es 
erwaͤrmet. Bloſſe Wärme fan aus ciner 
unförmigen Materie Feinen Cörper her: 
vorbringen , der aus fo viel Bliedmarfen 
zuſammen gefeßer iſt. Denn die Wärme 

bringet bloß eine unordentliche Bewegung | 
unter - einander vor. Deromegen muß Dag ein 
etwas aus Gliedmaſſen zuſammen geſetztes — 
ſchon im kleinen vorhanden ſeyn, das bloß yorbanden. 
von der im Eye vorhandenen Nahrung er— 
wachſen darf, und da ein Eye nicht frucht⸗ 
bahr iſt, es habe denn der Hahn die Henne 
getreten, muß daſſelbe, durch den maͤnnli⸗ 

chen 
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chen Saamen hinein gebracht werden. Di 
nun darinnen eine geoffe Menge Thierlein | 
vorhanden find($. 99. T- II. Exper.); ſ 
findet man etwas dergleichen inihm, at 
man dazu nöthig hat, DaB ein Eyerlein 
fruchtbahe wird. MALPIGHIVS (3) , MM 
die ungebrüttete Eyer mit Fleiß betrachtet, 
ſowohi die fruchtbahren, als die unfrucht⸗ 
bahren, hat zwiſchen beyden eben dieſen Un 
| terfcheid gefunden, daß er in jenen mitten 
darinnen wie ein aſchenfarbiges Saͤclein 
geſehen, darinnen er eine kleine Ftucht er⸗ 
blicket, in dieſen aber ſo etwas nicht ange 
troffen. Er hat auch die Frucht im feinen 
abgemaplet, wie ſie zuerft zum Voncen 
mit det 


" Figur der Saamen-Thierlein „wie It ir: 


piel — §. 445. Da in einem einigen Saamen⸗ 
Troͤpflein ſo eine groſſe Menge der - 


Exper.) und gleichwohl aus einem feucht 

bahren Benfchlaffe bey den Menſchen un 

groſſen Thieren, gemeiniglich nur ein 
Frucht erzeuget wird; ſo pfleget es vieb 
| zu befremden, warum fie in ſo groſſer Menge 
indem Saamen ſollten anzutreffen ſeyn da 
nur ein einiges zu einem fruchtbahren Der 
fihlaffe genung wäre. Und dieſes — 


4A 


(a)deovo incubato. 
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Het um fo vielmehr Schein, weil fonft in 
der’ Natur nichts für die lange Weile ge⸗ 
ſchiehet. Es hat fhon nvaemvs (a) er: 


innert, daß die meiften Pflangen und Baͤu⸗ 


me gleichfalls eine unzehlige Menge Saa« 
men haben, davon öffters in vielen Jahren 
kaum ein einiges Körnlein zum Wache: 
thume gedeyer : allein damit man beffer 
febenfan, warum man von den Pflangen 
auf die Thiere ficher fchlüffen Fan ; fo finde 
ich noch nöthig folgendes hinzuzufegen. Es 
hat Herr von Carlowitz (b) gewieſen, daß 
der Anfang des Saamens in den Wäle 
dern fehr ſchweer ift, und demnach haben 
wir eine Urfache, warum er in fo groffer 
Menge erzeuger merden muß, weil fonft, da 
viele taufende, ja Million Körnlein verders 
ben, ehe eines in guten Boden kommet, wo 
es keimen und auswachſen Fan „faſt niche 
möglich wäre, daß die Baͤume vor fich fort« 
kommen ind ihr Gefchlechre fortpflangen 
fönnten. Das Saamen-Thierlein bat eis 
nen weiten und unwegſamen Weg, ehe es 
aus der Mutter durch die Trompete zu dem 
Eyer⸗Stocke kommen kan (6. 444.) und 
— Tee 


() in Dioptrica prop.59. p. 228. Oper. 
Ppoſth. | 
(b) in der Anweiſung zur wilden Baum⸗ 


— . c. 10. 5. 7. f. 140. & 6,13. 
$ 2.8. 199. | | 
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wuͤrde gleichfals faſt nicht moͤglich ſeyn, dab 

GZues bis in den Eyer⸗Stock Fame , toofernt 

nicht fo cine geoffe Menge auf einmahlın di 

; he Ber | 

ſeceerhellet, daß die groffe Menge ber Su | 

men-Thierlein nicht für die lange Weile und 
folgends der gemachte Einwurff ungegel 


det * 
‚446. Die Saamen-Tpierlein haben 


Mutter vorhanden wäre. Auffol 


‚wie die 
Bildung nicht die Geſtalt der Frucht (5. 99. 


ber Fuctt Frner.) und kommet demnach diegrudt 


in Mutter ’ 
Teibe ges durch eine Verwandlung heraus, 


ſchiebet · wan ausden Raupen die Molcken⸗Die 


TIIll. 


wie et⸗ 


Schwammerdam (2), der die V 
fungder Raupen auf dag forgfaleigfte NV 
terfucht, hat gefunden , daß in der DI 
mandlung, wo der alte Balg weggehet, di 
Glieder hervor wachſen wie die Blaͤttet un 
Slumen in einer Pflantzen. Und = 
übers 


ſtimmet uͤber die maaſſen wohl damit 


‘ein , was MALPIGHIVS bey dei 
obferpiret, als er von Tage zu 


Huͤnern 
age die 


gantze Bruͤttzeit über die Eyer unter 
Henne eroͤffnet (b). Denn er hat gefun⸗ 
den, daß ein Theil nach dem. andern ahet 


ſehr geſchwinde, zum Vorſcheine k 


daß man gar eigentlich abnehmen 


ommen, 
koͤnnen, 


wie es nicht erſt von neuem gebildet u“ 
| | J 


| (2) Hiftoire generale des Infe&tes. 
_ (b)de formarione pulliinovoOper h 








Y 


a 
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- fondern nach und nach immer groͤſſer ge 


wachfen, bis es die rechte Proportion zuder 
bereits vorhandenen Theilen erhalten. Es 
find demnach alle Theile deg $riheg in dem 
Saamen⸗Thierlein im kleinen verbor en, 
denn ſonſt koͤnnten ſie nicht heraus wachſen; 
aber nicht in ſolcher Proportion gegen ein- 
ander, wie fitnad) diefem im groffen vor. 


handen, denndiefelbe erreichen fieim groffen 


erſt nach und nach, wie es der Augenſchein 
ausweiſet. 


9. 447. Wenn das Eyerlein in die Mut: Wie die 


ger gebracht wird, wächfee es daſelbſt niche 
gleich an, fondern lieget nur ſo darinnen. 


Frucht ge⸗ 
naͤhret wird. 


Weil es doch aber gleichwohl groͤſſer wird Welches die 


waͤſſerige, was aus der Mutter in die Hoͤh⸗ 
le derſelben fleußt; ſo muß es dieſe waͤſſeri⸗ 
ge Materie durch die Schweiß = Loͤcher ſei⸗ 


‚nes Haͤutleins an fich ziehen. Undift dem- 


nach diefes die erfte Nahrung der Frucht, die 
es im Mutter-geihe finde. Menn fie 


nach diefem bermittelft des Leber⸗ Kuchens ae. 
‚(placente uterine) an die Mutter an 

waͤchſt; fo gehet dag Beblüre ausder Mut⸗ 
‚ter durch) die Nabel: Schnur in das Kınd 


und ausdem Kinde wieder in die Mutter. 
Und ift in folchem Falle das Kind als wie 
ein Theil vonder Mutter anzufehen. Es 


‚haben die meiften daher gefchloffen, daß die 


Seuche 


undalfo Nahrung haben muß: ‚hingegen ne 


r 
Feine andere Nahrung haben Fan , als dag m ih 
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Frucht durch die Nabel⸗Schnure von dem 

Gebluͤte der Mutter ſeine Nahrung habt, 

weil wir wiſſen, daB auch unfer Leib dadurth 

enähretwird (9 420.). ‚Allein da much! 

allein die Frucht zunimmet, ehe die Dt 

Gefäfjeder Nabel-Schnure im dem Stat 

de find, daß fie Blut zufuͤhren fönnen, man 

auch bey den Vögeln fiehet, daß fie opmebat 
Gehlüre der Mutter wachſen und zunehmen 

ja ſchon meroesares angemercket, 

Ginder, mern fie zur Welt kommen oth 
in den Gedaͤrmen haben, ‚welches eine ge 
wiſſe Anzeigung if, daß fie ‚etwas verdau⸗ 
et, und man in denenjenigen, die todt ſit 
Weäit gebohren werden, von dem 
Saffte liquore amnii) etwas im 7 | 

findet, darinnen die Frucht ſchwimmet 
iſt die Meinung. derer allerdings nicht 1" 
gegründet, welche behaupten, daß Die ⸗ 
brige Safft zugleich die Nahrung darf! 
fen, welcher freylich von dem Gebluͤte det 

Mutter herſtammet. | 

Warum die H9. 448 Heil dag Geblüte ſich aus de 
Se si in. die Frucht und aus der Grad! 
der Mutter DIE Mutter beweget ($.477.)5 10 dad 
- — Kind Blut des Kindes in feiner 
&  folchen Peranderungen unterworffen 
die das Blut der Mutter leidet. We nun 
diefesdurch ihre Sinnen und Einbildung® 
Krafft in allerhand auſſerordentliche Bent” 
gungen gefeget werden fan($. 444 Met. s 


— 
— —— 


— 





— — — 
— 


— 
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— — u —— er des Kin 
bes darein gerathen. In der ti 
ſonderlich im Anfange noch ae 
weich und Fandaper durch eine ſtarcke e⸗ 
Wwegung des Gebluͤtes leicht eine Verruͤ⸗ 
ckung oder auch wohl gar eine Verletzung 
einiger Theile erfolgen: Und aus diefem 
Grunde läfferfich erflären „was man von 
i den Wiürtfungen der Einbildungs-Kraffe 
der Murter hin und wieder antrifft. Marın 
BRANCHE (4) erzehlet hiervon ein gar merch 
wuͤtdiges Crempel, Gihe ſchwangere CrMdeung 
Frau fahe einen Mörder raͤdern, und als —oee— 
fie das Kind zur Welt gebahr , war es Ererapeis, 
an. Händen und Fuͤſſen gleichfale geraͤ⸗ 
dert. Und dieſes Uebel war. unheilbahr, 
indem der arme Menſch die gantzen zwan⸗ 
Eig Jahe über, die er gelebet, ih dem elen⸗ 
den Zuftande verblieben.. Er hat auch ſchon 
ſelbſt dieſe ſonderbahre Begebenheit aus 
eben dergleichen Bründen erklaͤret, Die ich 
angewieſen. Weil dag Gebluͤre her Mut⸗ 
ter fich in dag Kind bewege ; fo leidet 
baflelbe in feinem Seibe eben ſolche Were 
ünderungen als wie die Mutter Nun 
iſt bekandt, daß, wenn eine Perſon, bie 
mitleidig iſt, einen Yädern fiehet , dies 
felbe es felbft in ihrem Arm⸗ fühlet, wenn 
ber Hencker mie dem Rade zufchlägt, und 
 (Phyfik 1) Yaa zwar 


(a) Traite de la Recherche de la "veritt 
ZERAET 2. 6. 7. art. 3. P: 1.15. 
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war an dem Orte, wo der arme Sünde | 
gefchlagen wird,’ Weil de r Schmertz dur 
des ſtetigen in unferem 8 
beentſtehet ($- er Mer.); jo ka 
als daß z. E. die galt 
der Räußleer. an dem Orte, w 
gen Vorſchmack eines S Schmerhzens du hal 
Zuſſerordentlich geſpannet t werden: 
was jerfpringenn foll, 1, muß Dec ftard gr 
ne 
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m erwachen ner 


Nenſchen eönnen die — 
Spannung der Maͤußleinen ausſte 1 | 





Mutter⸗Leibe die Knochen nur wir 
Faden anzufehen find; yi laſſen ſie ſchge 
leicht zerreiſſen· Undi mnach mogih 
daß durch die Alteration der url d 
ich erſt umftandlicher € erklaͤret Hab —8 
in Mutter⸗Leibe geraͤdert id, ug 
BRANCHE macht zwar die Erklaͤrung * 
anders: allein es tommet in dem 
Grunde dieſelbe mit * erein * 
be ich ſie nur nach me begei" 
u machen geſucht. Son nſt ſiehet m F vn 
aus, daß det Zujtand De der 
Schwangerſchafft einen seofen s 
das Kind hat, und. demnach viel © Er 
ches für das Kind! . utter⸗ ei be 
n man darauf gene 


u 


aus leiten lieſſe, we 


ocht haben n Eu | — 


rt 
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H. 449. Wenn zwey Saamen-Tpier- Woher 
fein inein einiges Eyerlein. gebracht wer⸗ Mibgehnes 
den ($.444.); fo kan dadurch eine zwey⸗ (un Fonts 
feibige Frucht, oder wenigſtens eine Frucht Exke Urſa⸗ 
zur Welt gebracht werden, die an einigen Pr · 
Gliedmaſſen einen Ueberfiuß hat, als z. E. 
zwey Koͤpffe, vier Armen, und fo wei⸗ 
wer... Es gehet auch an, daß unter den Andere: 
Saamen⸗ Thierleinen einige vorhanden, 
die was auſſerordentliches an ſich haben, 
und daraus nach dieſem in der Vei— 
wandlung in Mutter⸗Leibe (F. 446.) eine 

Frucht erwaͤchſet, die was aufferordeneli- 
ches an ſich hat. Und unter dieſe Claſſe 
wird man wohl mehrentheils diejenigen 
Thiere und Menſchen rechnen muͤſſen, 
die innerhalb dem Leibe einige Theile 
zu viel haben. ‚Da auſſerordentliche Ber | 
wegungen des Geblüres in der zar- 
sen Frucht, indem fie in Mutter-feibe ge⸗ 
bildet wird, die Theile verruͤcken und zer⸗ 
reiſſen koͤnnen (F. 448.); ſo koͤnnen auch 
daher Thiere und Menſchen kommen, da 
entweder einige Gliedmaſſen fehlen, oder 
wenigfien eine unrechte Stellung gegen 
_ andere haben. Alle dergleichen Geburten, 
die von der ordentlichen Geſtalt abweichen, 
pflegeer man Mißgeourten zu nennen, 
Und es wird niche ſchweer fallen, alle vor— ie der 
kommende Artender Mißgeburten aus die« Aberglaube 
| Aauz jen 
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geg gegen, fen Gründen zu erklären, wenn nut nicht 
36 der Einfalt und Aberglauben was dal erdi 
gebur⸗ F 
tet. Ja, woferne man genau darauf a 
dicden. hat und nur dabey in meinen, metayhyſ 
en Lehren von der Seele , infonderpl 
ihrer Einbildungs-Krafft (9 336. &M 
Mer.), geübet ift ; fo wird mal and) I 
Einfalt und den Aberglauben daraus zeige 
hunen, wo er anzutreffen. IN); 
man behutſam verfahren , dag man ni 
gleich dahin rechnet, mas man nüchezwerfi® 
renmeiß. Weil ein Weltweiſer nehts ſit 
die lange Weile bekraͤfftigen foll; fomuße? 
auch nichts für erdichtet ausgeben / 
werner ermeifen Fan, daB es erdihte ſ 
wor meine metaphyſiſchen N 
b phyſiſch gun 


darauf id) mich erſt beruffen ha 


\ N find. ] 
Wobtr $. 450. Wenn zwey Eyerlein entwedet 
Smilinge in einem, oder in beyden Eyerſtoͤcken frac 


y. lommen ˖ hahr werden (. 444.) und entwede jr 


durch eine, oder eines durch die recht, 7. 
andere durch die lincke rompete in die 
Mutter gebracht werden 6.44 .) one 
den Zwillinge erzeuget. iind anf eben⸗ 
ne folche Weiſe (äffer es ſich begreiffen, 
mehr ais zwey Kinder auf einmahl erzeug 
werden. Da in einem jeden, auch bet 
alferfleineften Troͤpflein Saamel ı r 
unſaͤgliche Menge Saamen ° 

vorhan⸗ 


| | — 





Ä der Menſchen und Thiere. J4L 


vorhanden find ($. 99. T. III. Exper. ); 
o Fönnen auc) durch einen einigen Bey 
hlaff, dader Saame in die Mutter koͤm⸗ 
inet (9. 440.), viel Kinder zugleich erzeu⸗ 
get werden. Unterdeffen ift eg auch) niche 
unmöglich, daß ein jedes Eyerlein durch ei« 
hen befonderenBeyfchlaff fruchtbar gemache 
wird. | 


6.451. Das Saamen- Thierlein ift Wenn die 
ein lebendiges Wefen (6. 99. T. Il. Exper.) * 9 
und da es in Mutter $eibe in der Vers ben. 
wandlung fortwächit und genähret wird, 
Fan man es auch in dem Zuftande nicht für. 
etwas todtes halten. Wir feben es. auch 
in der Verwandlung, welche die Natur bey 
Raupen und Seyden = Würmern zeiget. 
Da lieget dag Thierlein, welches verwan⸗ 
delt wird, ohne eine merckliche Regung da, 
als wenn es todt waͤre. Unterdeſſen kan 
man es doch nicht eigentlich für ein todtes 
Weſen halten. Denn wenn eine Raupe 
oder Seyden⸗ Wurm, oder auch) ein andereg 

Thierlein, mag eine Verwandlung leider, 
ſich zu der Verwandlung jugerüfter , und 
verftirbee in diefem Zuftande; fo gehee die 
Verwandlung nicht vor ſich, ſondern der 
Leib verweſet, es mag ein Anfang davon 
geſchehen ſeyn, oder nicht. Und demnach 
iſt der Zuſtand der Verwandlung ein mitt: 
lerer Zuftand zwiſchen Tod und Leben, der 
ah | aa 3 des⸗ 


— 
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deswegen feinen Nahmen erhalten , mei 
man ihn zur Zeit nicht. genau erwogen. 
er aber von beyden unterſchieden, habe | 


Boaaſg herunter iſt, und die Fruchtihre M 
ve Geftalt erhalten hat, und num ihre N 
Giidmaffen anfaͤnget zu regen; je PAY 


die darinnen fid) ereignende wegun 
gen zu beurtheilen pfleger. U ahet 
urtheilet auch eine Murter, daß Mi Fucht 
in ihrem Lebe lebe, fo bald fie perfpürt, MM 
fie fich beweget: wide enſchen 
im Anfange des ſechſten Ronathes m 
ſchehen pfleget. U 

a . 452. Wenn die Frucht vollkonmen 

re ger iſt, welches bey den Menfi Dr 

bonieu mer« lauff 9 Monathe von dem age dit 

* | pfängniß ordentlicher Weiſe zu geſchehen | 

wſache der fleget) wird ſie endlich zur ſt gebohrt" | 

Be ve Uefache der Geburt ſt wohtkeine an 
ve, algmeil ſich das Kind duch) ſe ne 
gene Laſt und erlangte Stände der gi 
maſſen wendet, indem es nicht mehr in fr 
ner krummen Pofirur,die es anfangs 
quem liegen Fan. Weiles nun mie I 
— Kopffe gegen Mutter⸗ 
zudru t; fo wird dadur ein I 
den tenden erreget, welchen man Wehen 





\ 


et 
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nennenpfleget. Es ziehet fich aber auch die 

Gebähr » Mucter alsdenn zufammen und 

bilffe die Frucht durchdrucken : welchen 

Druck zugleich die Mutter durch ſtarcke An⸗ 

ziehung des Athems befoͤrdert, weil dadurch 

Das Zwerg⸗Fell mit den Gedaͤrmen nicdere 

geitoffen wird. Durch) die Bewegung deg Wie has 
Kindes plagen die Häute, darinnen eg fie- Auf, 
get und fpringecderflebrichte Safft oderdag 
Wafler (Liquor amnii). Da die Mutter: Biedas 
Scheide (wagina uteri) inmwendig _ fehr — 
runtzlich iſt; fo laͤſſet fie ſich auch ſtarck yagisen fan, 
ausdehnen, daß die Frucht durch einen ſo en⸗ 

gen Gang dennoch ihren Ausgang finder: 

weldyes man faum glauben follte, wenn die 

Sache nicht aus der täglichen Erfahrung 


bekandt waͤre. Die Frucht Hänger an der Beſchaffen · 


Nabel-Schnure, und wird davon abgelöfer. —* — 

Und kommet nach ihr die Nachgeburth burt, 

Veccundinæ), welche aus dem &eber-Ruchen 

(placentauteri) undden Häutleinen , dem 

aufferen (chorio) und inneren (amnio), 

beftehet , darinnen die Frucht in Muts 

ter⸗deibe als in einer Blaſe lag. Don 

der inneren Haut bleibet unterweilen den 

Kindern etwas auf dem Haupte Fleben und 

alsdenn nennet man esdas Häublein (ga- 

kam). 

$. 453. ImMutter⸗Leibe lieget die Frucht Hp das 

in den Haͤuten und indem darinnen eriehal- Kinbim 

Aaa 4 tenem Ruiterlei⸗ 








_ — 
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gih ehe die Frucht Athem gehohlet ſo gr 


fie hingegen ſchwimmen wenn fi 
Artcthem gehohlet, und die Lufft hine 
pie dag drungen und fie erfuͤllet ($. it). 
——— aber infonderheit merckwuͤrdig 
usterlei Blut nicht in die Zunge gehet, fo lang? des 
We ippes Kind nicht Achem hohlet, ſondern fat 
ge aug der vechten Hertz Kammer duch DI 
Lungen⸗Puls⸗Ader in die groſſe Pulg⸗ ART 
getrieben wird, der übrige Theil abet A 
in die rechte Hertz Kammer iche koumen 
kan, durch ein rundtes Loch(fſoramen ak) | 
ausdergroffen Hohl⸗Ader gieich md 
—— gehet und aus Du = | 
ertz Kammer in die gro de 
—— foͤrtgetrieben wird (a). So bald chet 
gebohren, das Kind zur Welt gebohren 
ohlet,, beweget ſich das 
aug der rechten Herg Kammer 1 
$unge und von dar in die finde 6. 45) 
unddie alten Gange perfallen und 
fen zu, Die, Sade fan durch wicht® 5 


in ge 





(a)Bergerus denatura human? lib. & 


6.2 484 
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ders erwieſen werden, als daß man es 
fo und nicht anders in der Anatomie ge⸗ 
funden, wenn man Kinder , die entwe⸗ 

der todt gebohren, oder aus verſtorhe⸗ 

nen ſchwangern Weibern geſchnitten wor⸗ 
den, ſeciret. 

. 454. Ehe die Saamen⸗Thierlein Woher die 
bekandt waren, glaubte man, die Frucht Samen, 
fen ſchon ihrer wahren Geftale nach im Eonınen. 
Eleinen gebilder in dem Eyerlein anzutref: | 
fen; welche Meinung auch noch die mei 
ften Medici und Phyfici hegen. Daher 
gab es Feine Schwierigkeit anzunehmen, 
dag die fo genannte Eleine Abbilduns 
gen der Frucht (rudimenta fetus) von 
Anbeginn der Welt vorhanden gemefen, 
und zwar in eben der Geftalt,, wie fie in - 
dem Eyerlein des Weibleins anzutreffen. 

Und wenn man gefragt , wie fie da hinein 
kommen; fo theifen fie die Naturfündie 

ger wie bey den Pflangen ($. 407.) in zwey 

Claſſen und einige fegen mit MALERRANCHE, 

fie wären alle in dem erften Ihiere von. 

jeder Art wuͤrcklich vorhanden gemefen ; 

die andern hingegen behaupten mit Hono- Sturmene 

RBATO FABRY, PERRAVLT und Sturmen, — 

daß ſie in der Lufft, dem Waſſer und der gen, — 

Erde vorhanden und mit Speife und 

Tranck in den Leib kommen. Wir wife 

fen, daß die Abbildung der Frucht durch 

| Yaası den 
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den Saamen des Maͤnnleins in das En 
erfein gebracht wird ($. 444.) diefer abet 
wird von dem Gebluͤte abgefondert UND 
das Geblüte kommet von Speiſe 
Tranck ($. 414. Und demnach erhält di 
Siurmiſche Meinung dadurch nicht we⸗ 
nig Wahrſcheinlichkeit. Allein nur ſt 
noch eine groſſe Schwierigkeit, DM nich 
feiche zus heben : dent en weder 65 Mm 
fen in jedes Geſchlecht der Thiere nur 
bildungen von ihrer Frucht Fommer, © 
dieſe muſſen fo beſchaffen ſeyn, daß aus 
einerley Arten der Abbildungen alle ut“ 
ſchiedene Arten der Thiere fich erzeug 
Yaffen. Das legtere ſcheinet etwas parlt 
u feyn, zumahl da die Ratur fo ſeht do 
Unkerſcheid liebet (6. 586. 587: et.): M 
rerdeſſen laͤſſet ſich doc) auch noch nicht De 
Unmoͤglichkeit zeigen, da wir zwiſchen | 
Ien Thieren eine groffe Aehnlichkeit in 
Structur ihrer Leiber finden. Ben 
auch gleich allerhand Arten ber Abbildun⸗ 
gen mit der Speiſe genoſſen wuͤcden ai 
fo gar ins Geblüre giengen 5 fo loͤſſet job 
gleichfals noch nicht ermeifen » pop mt 
dem männlichen Saamen ſich bloß de 
gehoͤrigen abſondern, je u 
haupt finden (9. 419.), daB ſich a 
Orte des Leibes bloß die gehoͤrig und 
keine andere Materie von dem 
abſon⸗ 











der Menſchen und Thiere. 74% 


abſondert, unerachtet andere vorhanden, 
die ſich ſowohl als jene abſondern laͤſſet. 
Die Meinung des MALERRANCHE macht Marebran. 
der Einbildungs-Krafft mehr zu ſchaffen dens Mein 
al der Vernunfft. Nach dieſer haͤlt das ernanen- 
Saamen-Thierlein, daraus ein Thier 
erzeuget wird, zugleich in ſich Saamen« 
Thierlein , daraus Fünfftig diejenigen 
follen erzeugee werden , die von ihm her. 
ſtammen merden: aber freylid immer 
in einer Fleineren Geſtalt, je tieffer man 
herunter feige. Hier ift unzehlig vies 
les in einander geftecfet, welches nicht an« 
ders als durch unzchlige Grade der Aug» 
wicklung zum Borfcheine kommen Fan. 
Welche nun von diefen Meinungen der 
Wahrheit am ähntlichften ift laͤſſet fich 
zur Zeit noch nicht wohl beſtimmen und, 
damit wir uns nicht übereilen , wollen —4 
wir es zu weiterer Unterſuchung ausgeſetzt | 
laſſen. J | 


§. 455. Wirnennen eigentlich DaB Les m..; 
ben eineg Thieres und des Mtenfchen den- das geben. 
jenigen Zuftand des Leibes, darinnen der- pe) Mens 
felbe zu Bewegung feiner Gliedmaſſen auf⸗ der Zhiere 
gelegt ift. Deromegen fagen wir, daß er befebet- 
noch lebe, fo lange wir nur fpüren , daß 
er noch Athem hohlet, oder der Puls ſchlaͤ⸗ 
ger, alsmwelches beydes ohne Bewegung 

gewiß 
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gewiſſer Gliedmaſſen des Leibes nicht ger 
ſdehen Ean($.416.). Nun finden wir in | 
der Erfahrung, daß diefer Zuftand fo lan 
ge dauret, als fi) das Serge bemeget, 
und den. Umlauff des Geblütes une 
halt. Und demnach ſiehet man, da 
dag Seben des Menſchen und der Thie 
ve dem Umlauffe des Gebluͤtes zu 


fehreiben. 


enn fit G. 456. Derowegen wenn der Umlauf 
merden · ¶des Gebluͤtes gang aufhoͤret; ſ 
Menſchen und Thiere, und erfolge! demmwach 
der Tod, das iſt, derjenige Zuſtand deb 
Leibes, da derſelbe nicht me 
gung ſeiner Gliedmaſſen aufgelegt an | 


| 





wenn einegvon denen Gliedmaſſen verlehe 


wird, ohne welches der Umlauff des eb — 
ein | 


ENDE 
gel 


— — 
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Acidum, 368 
Agıflein. Woher er Eom- 

met | 373 
Alaun, ‚371 
Alcali, 368 
Unbruch Des Tages. 


‚Seine Urfache, 191 Nu: 


gen, 192 
Athem hohlen. Wie «8 
gefchieber, 437 dienet zur 
Sprache, 430 und zum 
Gerude, © 


| Phyſic I) 


431 


Aufſchwelen der Coͤr⸗ 


per, 54 
Auge, wie es beſchaffen, 426 
Aurora borealis. Beſonde⸗ 

re Obſervation und Urſa⸗ 


che davon, 335 
Ausdehnende Krafft. hs 
re Urfache, 101 

* B. 
xcten⸗Jaͤhne. 409 


Baumans⸗Hoͤhle, 


37 

Baͤume. Ihre verkehrte 
Pflantzung, 389 wie fie 
wachfen, 402 wie fie forts 
gepflanget werden, 406 
Berge. Ihre Befibaffens 
heit, 365 ob fi: in Planes 
ten zu finden, 145 
Berge im Mond. 135 
Berge , die Feuer fpeven, 
| 3 


Beftändige Materie. Er⸗ 
DE. _ Elärung, 








Regifter 


elärmg, 17. worauf wir Buchitaben. Die die do 

paben zu ſehen 35 wenn. au gehörige Thone formi⸗ 

dadurch ein Coͤrper harte ret werden, 40 | 
70— 


C. 
Bewegung. Die Diaterie fall, Gall; 368 
ehr acnis Sp See Dem 
‚4 r fer ie Woaſſer olle peranderliche 
eilen der ſſer al 
determiniren, io Materie abſondern y 
| Bewegung des BIARE, Girenlarion des 8 sts 
| Beyſchlaf. Ob er aut Er⸗ — Safe 
| zeugung der Thiere Coͤrper. Ahr ofen, 1 all⸗ 


ee Ihre Struetur 
tter. I natuͤrlichen M 
391 wie ſie Regen und 7— —X con· 
hau in ſich ziehen 398 Fundiret,4. was 
Blitz. Die er entſtehet, zut zur gemäß,ı2 bb 
Be feine Starde, 321 was er affe gleichvie eigenthim: 
purch fein Feuer verrich ji is 1 
| liche Materie, N 
ER tet, 323 marum er heile ihr Uingexfeheid Femme 
1 feuchtet, 32» und dabepy, Wwie einer al dern 
donnert , 322 was er 16mmen kan, 
urch die Krafft der Lufft Cometen. Erklarung 1,9 
verrichtet , 330 wie — obhb ſie in ber zufft find,160 






Big im Mond 9 Ne ihr ee, 168 
je ; ben, 163 ihr Kepff "fe 


Blut, wie ed fich im Leibe i rum fi 
Tbewedet, zı5 0b es fi® —* eefcheinen 
in ve Pırnge mit Buff — rung ‚1 
vermifchet, 417 WA { 169 
| pin und wieder im Beibe Bedeutung 
davon abſondert, 418 Wie De ee 
es gefchiehet, 419 > Coͤrp 
I 57 many ſie DONE 





Brunnen, die Holtz in 
| Stein verwandeln, 377 











Über die vornehmften Sachen. 
auöfehen ald fie find, 38 Dunckele Csrper. Warn 


warum dichtere ſchweerer 
als andere, 39 ob eine 
vollkommene Dichtigkeit 
in der Natur vorhanden, 
40. 08 man fie durch die, 
Schweere ermeflen Fan, 
41 wie ein Coͤrper bichte 
wird, 43 wie er weniger 
Dichrigfeit behält, 44 
- Donner.» Wie er entffeher, Edelgeſteine. 


327 feine Wuͤrckung, 329 
Donner »Beile. Was das 
von zu halten, 325 
Donner » Wester. Urſache 
feiner Wuͤrckungen, 327 
& fegg. 


Srache. Was er fen, 33 


Druͤſen. Ihre Beſchaffen— 
beit und Berrichtung, tg 


Duͤnſte. Wie fie aufifeigen,. ° 


fie inber Sonne waͤrm 


werden als die hellen, ı 


REbe und Fluth. 3 
fchreibung , 355 Ul 


ſoche, 356 & legg. Neben 
Urfache, | 36: 
cho, — 

Wie fie cı 


zeuget werben, 375 


Eigenſchafften bes Er: 
per. 2 
Eigenthůmliche Materie 


Erklärung, 13 was dazu zu 
rechnen, 14 iſt inallen Eör. 
pern nicht gleich viel ıs 
mie vielerley fie iſt, 17 Die 
Davon berrüßrende Vers 
änderungen, 27 


4 


247. 249 wie fie die Rinbildungs - Brafft, ber 


Gonne hervorbringt, 248 
wie fie Wind verurfachen, 


Muster. Wasfiebeyder 
Frucht in Leibe thut, 448 


208. 299 wie fiedie Wür, Einfache Materien. Wag 


Hung der Sonne hindern, 
238 wie fie in der Kälte 


fie find und ob fie in der 
Natur vorhanden, 32 


entftehen , 250 warum Kinwohner der Planeten, 


Sie in Falter Lufft ficht: 
bar. werden ,„ ası ihr 
Unterſcheid, zr2 wenn 
und warum fie hoch ſtei⸗ 
gen und niedrig feyn, 254 


149 

Elemente des Ariltotelis, 
33 Carteſiũ, 33 ob im ges 
meinen Verſtande einige 
vorhanden, 


32 
was fie bey Quellen ihun, Empfängnis. Wie fie ger 
342 machen den Mond ſchiehet, 442 

_ daB, 318 Erdbeben. Wie «8 . 
—— Zus 2 Erde | 
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Erde. Ihre Fiqur / 181 
wober fir fommet , 182 
warum fe ihre Sipur bes 
hält, 183 ihre Bewe— 
gung um Die Ax⸗e, 174 
ı7s und Gorre, 176 un⸗ 
terſchiedene Arten , 362 
Eigenſchafften, 363 Untere 

ſcheid an einem Orte, 364 
08 fie die Pflangen nab⸗ 
ret, 393 

Errkaatnis. Wie man ſiebet, 


wie weit ſie ſich erſtrecket, 
22 


SErzeigung der Thiere und 


ſeqq. 


Menſchen, 439 & 
in bie 


yerlein. Wie es 
Mutter Eommet, 


Rarben. Wie fie entfles 
ben, 29 


Jarben des Regens⸗Bo⸗ | 
Woher ſie kom⸗ 


gens. 

men, 299 
Fenſter. Warum ſie im 

kalten ſchwitzen. 272 


Fern⸗-GSlaͤſer, von guter 


Art / 107 
Feſte, 52 
Fett, 418 
Feuer in ſchneller Bewe⸗ 


gung bot ſolche Würckun⸗ 


gen wie der Blitz, 326 


Seuer : Bugeln, die vom 


Himmel gefallen, 3323 


Feuer⸗Zeichen in ber Rufft- 


Woher fie kommen, 333 


443 | 


Feuer⸗Zeichen der Schiffer 


sur See. Wie ſie entſteben, 
337 


Fixſterne. ihre Zahl, 108 
yerfehiwinden und entſie— 
hen von neuem, 110 W 
Weite von der Erde, 
150 ob ſie ihr eigenes bicht 
baben,ıg 1.152 find 

nen, 155. 154 00 Plane⸗ 
ten um fievorbanden 13 j 
was ihre Berjchwindung 
und nen @rfcheinung sul" 
gen hat, 156 waßipnend®d 
diefer Veränderung MI 
derfäbret, 157 ungleicht 
Weite von ber Erde, 178 
06 an alle ein ſoſcher Bau 
wie um Die Sonne, 179 

Flecken der Planeten, 
Flecken der Sonnen. Hiſto 
rie, 113 ob fie würcklich 
in der Sonne ſind, (a wie 
fie ausſehen und mad e 
' > 


find, Ä 

Slieffendnsachende Mate⸗ 
rie, 70 
Fließwaſſer, 
Fluͤßige Materien. Dar‘ 
um fie leichte aus weichen 
warum — ger 

theilet werden6o un 
Figur des Yehäleniffed * 
fin nehmen, | 
Fluͤßigkeit bat nichts mit 
‚der Flaur zu — 

urn nr 
Fluͤßigkeider Coͤrpe 5 9 
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über die vornehmften Sachen. 


Fluß. Wenn er einen ſch nel- 


len Strom bat, 347 wenn 
er fih geſchwinde bewe— 
get,348 09 fie dag Galß 
in.die See bringen, 352 
Sortpflangung der Bin: 
me, wie fie moͤglich, 406 
Fremde Zinrerie. EPfla: 
rung, rz wo ſie zu ſuchen, 
16 davon herruͤhrende 
Veränderungen, 29. wie 
weit ſie mit der veranber- 
lichen fuͤr einerley zu bal 
ten,30 uoraufdabep zu fe: 
ben. 53 iſt Rüfig, 6 
Sun in Fluͤſſen, 3,61 
Sruhe in Mutterleibe 
Wie fie gebilder wird, 444 
446 wie fie ernaͤhret wird, 


447 wenn fle anfangt zu 


leben, 451 wie fie gebob: 
ten wird,45 2 0b fie Xeb- 
ohlet, | 453 
Fruͤhling. Erklaͤrung, 22; 
Fuͤhlen. Wie es geſchiehet 
433: 
G. 


AMAle. 


Wo ſie abge on⸗ 
dert wird, 418 
Gallengaͤnge, 413.4:8. 


Gerildete Steine. Arten 


berſelden, 374 wober fie 
kommen, 


7 
Seburt ber Menſchen und. 


Thiere, 452 
Sedaͤrme. Ihre Structur 
und Nutzen, 412 


GSegen-Sonne. Ihr«e 
Beſchreibung, zut 
Sekroͤſedruͤſen ⸗ Gafft , 
413 


Beomctzifcher Coͤrper. 
Wo ſein Begriff herkom⸗ 
met, 4 wie man ſeinen 
Unterfcheid von dem na⸗ 
türlichen erfennet, 8 

Geruch. Wie fubtile Die 
Geruch⸗Coͤrperlein find, 3 
wie esdamit zugebet, +3 ı 

Geiſchmack. Wieser getchie 
het, 432 

Geſetze der Natur, 12 

Geſiſbte. Wie ſcharff es 
ſiehet, — 

Oewitter. Wie weit es weg 
iſt, F— 324 


©isıt, 50 
Bold. Wie fubtile es fich 
theilen laffer, 3 wie groß 
ein Gran ift, 3 
Grober Lörper, 49 
Grobe Dünfte, 252 ihre 
Beichuffenbeit, 253 
Stoͤſſe ver Sterne,. 109 
ob fie veraͤnderlich; 109 
Brofle Puis. Ader, 415 


9: 


äute des Auges, 426 
Hirte des Coͤrpers. 
Woher fir Fommet, 45 
warum fie nicht in allen 
von einerley Ark, 46 
Bbb 3 Angel 
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| | Begiſter 
bagel. Was er iſt 286 wie Boltz. Wie es in Stein ver⸗ 
er entſtehet, 257 wie er in wandelt wird; 377 
der Lufft erhalten wird, Aunds » Tage. Ihre Ur. 
388 moper er ſeine Krafit fache a 36 


erhält, 289. warum er Die J 
290 X Ihrszeiten- Ihr Un⸗ 


kuſt — on 
Aa zel: Rorner. Be nder, de) ter 225 Urſache 
10: Wuͤrckungen derſelben, a ſcen PR 
317. 320. Iones lambentis. ve Ur 
—— - 418 “ade, > 318 
rebft. Erklärung, 27 Irrdiſche Materie, 33 
— Seine Verrichtung, Irrlichter. Woher ſie lom⸗ 
4t5. men, 
Sertz Kawmern, 415 Jupiter. Woher © ſein 
erg, Ohren, 415 Bcht hat, 144 Bewegung 
immel. Warum er des um die Sonne, 173 
Grabanten, 106 


Jacıg ſchwartz ausſtehet, Jupitern⸗ 
194 beſtehet Jus kriner woher ſie ihr Licht haben, 
feſten Materie, 197 MEN 144. 
er voller Feuer iſt, 204 & 
warımerdig Tages blaue Eu une, 
ausfichet, 202 Si Welche Loͤrper 
davon harte werden, 


himmels ‚gufft, 35 12 
wie fie befchaffen, ı 26 iſt 69 ob die gröfteinder Ro⸗ 


| von unferer unterſchieden, eur ſeyn kan, 89° u 
\ 195. 197 | derli⸗ 
ige. Warum die groͤſte ben Zuftand zu sehn 
je Sunds-Zagenfommet, 8 maß fie bey. Winden 
e 236, eur, „ozmarumbegtäht 
‚Seen. Wie es geſchiehet ommet, 
427 warum ſie alsdenn der 


off um Sonne und Mond. 

Bad er if, 306 mie er nicht bertreibet 235 00° 
enrſtehet, 307 warum er am fie aus den Gebaͤuden 
ns innen dunckel, 308 ſchlaͤgt an 
ornbaut, 308 .Wie ein Ehm in, 


| 











nn...) 
ber die vornehinften Sachen. 


wird, 76 wie man ihn kalt 
machet, 77 wie lange ein 
Coͤrper Falt wird, 78. 79 
Auen. Wie es geſchiebet 
und was es nutzet, 409 


Kleiner Magen, 41% 
Bleinefte Theile eines 

Eörperd, 35: 
Biefelfteine, 374. 
Araffı der Coͤrper wird ers 


mwielen, IE 


14 
Runſt. Wie weit man von 
ihr auf die Ratur ſchlieſſen 


an, 31 


Eben. Ob man oben- 

in ber Lufft leben kan, 

190 worinnen das Leben 
der Pflantzen beſtehet, 403 
der Menſchen und Thiere, 
455 der Frucht im Mut⸗ 
terleibe, 451 
Leberdruͤſen 418. 
Leerer Raum. iff zwifchen 
den Theilen der Materie 
nicht vorhanden, 6.7 
Leib. wie er ernäbrer 
wird, 420 warum er Nah⸗ 
rung braücht, 423 wie er 
waͤchſt und zunimmet 421 
Lie. Wie es ſich aus— 
breitet, 126.. wis feine 
Strahlen von verfihiede, 
ner Art feyn,ı28 mie eg: 
bervorgebracht wird, ı2ı. 
Geſchwindigkeit feiner 


Bewegung, 122 tie fein 
Draterie befchaffen , ı23 
mie verſchiedenes zugleich 
durch einen Raum fortges 
bracht wird, 124 
Lufft. Ibre Eigenfchafften, 
185 warum ſie die gantze 
Erde umgiebet, 136 in die 
Tieffe dringet, 187 und in 
die Zwiſchen⸗-Raͤumlein 
der Coͤrper, 183 warum 
fie immer dünner wird, 
189 ob fie in ber ungen 
ind Geblüte kommet, 417 
gehet nicht bis an den 
Moud, 196 warum die 
Schweere dieWolcken zer⸗ 
theilet, 262 in der leichten 
die Wolcken entfichen, 263 
Lufft um Den Mond. 
wird erwiefen,. 137 05 fie 


veranderlich, 138 
Cufft um. die Planeten. 
146 


Fuffe: Röhren in Pflantzen 


390 in Menſchen und 
Thieren, 430 
Lungen⸗Blut⸗Ader, 41 


M. 

SEE Kebemauigee Er 
4 kaͤntnis. Ihr Nu 
Gen bey den Winden, 213 
aͤuslein. Wie ſie be— 
ſchaffen, 434 bie Beme, 
gung im Leibe — 

| 435 
Magen, 


955-4. 








Materie 


Mercurius. 
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Magen. Seine Struttur 


und Wuͤrckung, +"! 
Magen⸗Safft, gut 
Magner. urſache feiner 


Wuͤrckungen, 382 
Mars. - Wohertt fein Licht 
bat, 143 feine Hemwegung 


um die. Sonne, 173 


Waꝛterie. Wie ſubtile fie 
fich eheilen (äffet, ; warum 
“man ihre Tbeilbarkeit 
nicht durch die Geometrie 
erweifen Eat, 4 iſt unend« 
Lich zertheilet, z iſt in fies 
ter, 8 und verſchiedener 
Bemwenung, 9 ihr Unters 
fcheib, 13 mie die verfchier 


dene Arten zu heurtheilen, 


14 ihr Unterſcheid » 5 
nimmet nat und na 
aßerband Geftalten at, 


25 05 einige vorhanden, 


die nicht ſchweer iſt 94- 
9 


ohne Dewer 
aung if ein erdichteter 
8 


Begriff, 

Was er fuͤr 
ein Coͤrper, 141 & ſeqq. 
feine Bewegung um, Die 
Sonne, \ 171 


Meer : Sals,” 368 
Meralle. Erklaͤrung und 


Arten, 66 Unvollkom⸗ 
menheit ihrer Erkantniß, 
367 





wo marlic findet, 3810601 

ihre Verwandelung uoge 

lich, — 
mNoruſt / ader 
Wineralier, 
Mira ein Stern im Sul 


Schwanes, 





misgeburten. Woher ſe 
kommen, 449 
miſt. Worum el ſich ont 
zuͤndet 21 Cha 
wWond. Wober tt fein Licht 
132. 133 feine Beſchaſen 
eit, 134 & ſed. in coͤr 
de, iao ho 


ſache, | 
N. 


N yche. Wie die Kuͤrbe 
F die Waͤrme vernmn 


ret, 
Nahrung des geibes. DI 
rum 

2 


fie befchaffen, 420 wa pe 


fie noͤthig, un 
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Nahrungs⸗ 


Neben⸗Sonne. 


uͤber die vornehmſten Sachen. 


Nahrungs⸗Safft i in Pflan⸗ 
tzen. Wie er in die oͤhe 
ſteiget, 400 feine Bewe⸗ 
gung, 401 wie er præpa⸗ 
‚riret wird, 399 


| VNahrung der Pflantzen, 


392 & ſeqq 
Nahrung ur Kindes in 
Mutterleibe, 447 
VNatur der Körper. Was 

fie iſt, 12 
VNebel. Was er iſt,255 

wie erentitehet, 256 wenn 

er entftehet, 257 wenn er 
nieberachet , 2,8 wenn er 

in die Höhe ſteiget, 2:9 

warum er nicht gefrieret, 

260 
Beſchrei⸗ 
bung, 310 Urſache, 313 
warum ſie ſelten erſchei⸗ 

315 
Be⸗ 

ſchreibung, 312 Urſache, 

313. 314 warum fie felten 

erfcheinen, 3 15 
VNeue Sterne, 158 
VNerven. Wie fie beſchaffen 


VNexven, Safft. Sein * 


tzen in der Bewegung, a235 


ob er vorhanden, 436 


NMordichein. Befihreitune, 


334 Urſachen, 35 
I = Wie es beſchaf 
fen, 437 





Slänglein im Saas 


men. Wo fie bers 
fommen, | 497 
Pflanzen. Ihre Nabrung, 


392. 393 wie ihr Wachs; 
tbum zu befördern, 395 
ihre Tranfpirauon, 345 
394 wie fie fortgepflanget 
werden, 406 wie ſie wach» 
fen, 402 wie fie mohl 
wachen , 405 Erklärung 
des Wortes, 384 warum 
man ihre Structure u uns 
tersuchen bat, 385 ı wer 
fie anatomiret, 336 ibre 


Theile, 387 & feqy. 
Pfortader, 418 
Planeten. Ihre Zahl, 105 


verfihiedene : Weite von 
ber Erde, 170 find insge⸗ 
famt Erden, ı48 ob Eim 
wohner in ihnen, - 149 
Plag:Regen. Wie er ent: 
ftebet, ı 277 
Puls. Boher er Fommet, 416 


N. 


436° Joe. ober fie 
| ibr Waſſer haoen /342 


& ſeqq. 


62 Tube, 
Regen. 


50 
Was er iſt, 


275 wie er entſſebet, 276 
wenn er ſtarck zufchläge, 
278 kühler die Erde und 
Bbbz5 Zu 


ufft 
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380. 399. warum de ſs 
Baum. one fie verdot⸗S 
399 


Lufft ad, 241 warum er es 


im Winter warm macht, 


242 was er bey Quellen 
chut, 343 mie tief er. in 


die Erde dringet . 344 
Unterkheid, 9” 


od er-allein die Quellen 


unterbalten tan, 343 wie 


ibn die Blätter an fich zie⸗ 
398 


ben, 
Regen im Mond/ 138 
Regenbogen: Denn er 
erfcheinet , 29 wie er ent 
Reber, 292 warum ein je⸗ 
der einendefondern ſiehet, 
293 warum cr in Wols 
cken erfcbeinet,294 indem 
Orte, wo erift, Feiner ge- 
ſehen wird, 295 ‚gegen 
- Mittage, 296 und im kal⸗ 
ten feiner erfcheinetr 297- 
mie der obere entfichet, 
208. woher die Narben 
ommen, 2 warum de 
Sommers keiner im Mit⸗ 
tage zuſehen, 300 wenn 
man nur ein Stuͤcke davon 
ſiebet, 302 warum er zu⸗ 


weilen ſchwach, ia ohne 


Farben, 303 wonn er ver» 


398. Aame. Die dad 
Gem Pflante mache | 


Saame des Mann⸗⸗ I 





ret, 
Ring des Saturnus 
Röhre im Holge. hr 


fan, 406. mie; die Fein 
pflandlein hinein born 
407 warum er in fogeol 

fer Menge anzu 1 


er. indie Mutter komm 
440 


Saamlen’ Thierlein 
Warum ſie in ſo groſed 
Menge vorhanden ı 4 
mas in —A—— 

6 e kommtu 
446 woher I = 

Safft⸗ Röhren in Afſan⸗ 
tzen, 290 

Sal gemme, 368: 

Salperer iſt in, ber Lufft, 


kehrt geſehen wird os. 
Regenbogen im Yuge B- Salperer: Dönfte. Ob ſie 
Regenwetter. Urſache ‚def. bey dem Blite find ‚321 
ſelben, 5 Salg,. 368 
Regenwaſſer, ob es rrine Saltz der See. Woher es 
a. 0396 Lommek, 2 
Reif. Wie er entſtehet, 272 Sammel.Zaften in SM 
Rinde. Ihre Beſchaffenheit ren, u. 
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über die vornebinften Sachen. 


msandfline, 374 


‚satuenifchbe Trabanten. 
ihre Hiſtorie, ro7 woher 
„a fie ihr Licht haben, 144 
Saruenus. Woher er fein 
Licht Bat, 144 fein Ring, 
147 Bewegung um bie 
Sonne, 17% 
Schal. Wie er burch die 
Lufft fortgebracht wird, 
ı 428 was er im’ Ohre an: 
„ richtet, +77 
Scharten ber Sonne ger 
het in der Uhr zuruͤcke, 320 
Schiffen. Warum ed m 
See gefchwinder gegen 
Abend, ald gegen Mor 
gen gefibiebet, 354 
— Wie es geſchie⸗ 


410° 


bet, 
Schlöffelbein, Ader, 413 
Schlund. Wieser befchaffen 
und wurde, 410 
Schnee. Was er iffund wie 


er entffebet, 251 warum 


es auf den Bergen ſchney⸗ 
et, im Thale regnet, 282 
unter einander ſchney⸗t 
und regnet, 283 Bröffe, 
284 und Lockerkeit des 
Schnees, 285 
Schneide. Jaͤhne, 408 
Schwammiöchericht. Deſ⸗ 
fen Ur fache, 43 
Schwefel, 372 ob er die 
Materie des Blitzes, 32: 
5chwefel-dampff. Ob er 


die Urſache des Erdbe⸗ 
8 


bens, 383 
Schwefel Duͤnſte. Wie 
fie ſich entzuͤnden, 321 
Schweiß kalter Sachen im 
warmen, 272 
Scweere. Ob fieder Mas 
terie eigenthuͤmlich, 83.84 
hat eine Urfache auffer 


dem Coͤrper, 85 ! was fie, 


iſt, 86 und wie fie wuͤrcket, 
88 Fonimet, von einer 
fremden Materie, 9a 


Schweere Wolden, 276 
Schweermachende Me 
terie, 86 iſt überall zuges 
gen, 88 unterfihieden von 
der Lufft, 89 wuͤrcket nicht 
von auſſen in die Coͤrper, 
90 durchdringet bie ſubti⸗ 
leſten Zwiſchen⸗Naͤum⸗ 


kein, gı iſt nicht ſchweer, 


2 3 ihre Bewegung, 95 & 
eqq. 08 ſie von der Bewe⸗ 
gung ber Erde ihre Bewer 
gung hat, - 100 
Schwigender Senfler. Wo⸗ 
ber es kommet, 272 


See Warum eine boͤher 


als die andere, z51 woher 
fie ihr Saltz hat z52 war⸗ 
um ſie ſich von Morgen ge⸗ 
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Sehen. 
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Sommer. Erklärung, 225 
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ches Feuer. 112 ifl fein 

elementarifches Feuer,n6 

Bewegung um ihre Are, 

117 Figur, 118 mie fie 

leuchtet, ızı wie fie er 
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fie feben, 198 warum fie 
oval ausſiehet, 200 war. 
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cheinet , 227 noch uber 
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bervorbringet , 248 MAr: 
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Sonnen Flecken. Ihre 
Hiſtorie, 113 Ort, 114 
Weſen, 115 find nicht in 
der Sonnen läde, 119 
Sonnen « Kuffe wird. ber 
bauptet, 120 


‚Sonnen: Schein. Warum 


er nicht dag gante Jahr 
einerley, 227. 230 wie et 
ab» und zunimmet, 223 
warum er im Horaung 


Wie 


nicht die Kaͤlte venren 
235: 
Spalten. Wie es noͤglch 
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Speife. Wie fie abpebifke 
wird, 408 mie fie gefäut 
wird, g0g wie man fedin 
unter ſchluckt, 410 wie J 
verdauet wird, arl# 

Stärde des Blitzes, * 
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kommet, | 
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uͤber die vornehmſten Sachen. 
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Age. Woß die Länge 

zur Warme beytraͤat, 

2320 wenn er die gange 
Nacht durch ſcheinet, 193 
Thau. Was eriſt, 270 wie 
er entſtebet, 271 wie ihn 


die Blaͤtter an ſich zieben, 
Theile. 


398 
Melcheöbiefleines 
ſten eined Görperd, 3% 
Tbiere. hr Unterfchieb 
von Pflangen, 424 
Tod der Pflantzen, 404 der 
Thiere und —— 
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345. 394. der Menfchen, 
25. 412 
376 
Trübes Werter. Wie es 
die Wuͤrckung der Sonne 
hindert, 239 


SID EB: eieiwemnmungen. 
Ihre Wuͤrckungen, 
364 
Woher 


Veraͤnderungen. 


fie entſpringen, ı8 um. 


welche man fich nicht be- 
kuͤmmert, 20 worauf es in 
ihnen anfommet,.26 wel; 
che von der eigenthümlie 
chen, 27 der verändsrli» 


chen, 28.der fremden Ma. 
terie herruͤbren, 29 

Veränderlicbe Witterun⸗ 
gen. Ihre Urfache, 237 
& fegg. 

Deränderlihe Materie. 
Erflärung, ı bavon her» 
ruͤhrende Veraͤnderun⸗ 
gen, 23 welche davon fluf- 
fig; 63 ob fie die Chymie 
vom Waſſer abfondern 
fan, 25 worauf dabey zu 
ſehen, 

Verborgene Eigenfaf, 


Vergulden. Wie fubeile 
das Gold darinnen ge 
tBeilet wird, | 

Venus. Ihr Wefen, 141 & 
fegg. ihre Bewegung um 
die Sonne, = 

Vitriol, 

UnendlichFeit der Theile 
in der Materie, mad n 
zu fagen bat. 

Ungereimet. Was es 

deutet, 

Unmerckliche ders . — 

gen. Was fie zu fügen 
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obne vorhergehende Warı 
me entfteher, 73 warum 
ein Eörper zugleich mwarım 
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wenn die Warme bie 
Theile der beſtaͤndigen 
Materie beweget,75 wie 
er warm verbleibet, 76 
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den thut , 205 wie bie 
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und zunimmet , 228 iff 
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Waſſer. Ob davon Die 
Chymie alle veranderliche 
Materie abſondern kan, 
25 Urſache feiner Fluͤßig⸗ 
keit, <5 wie es in die Wur⸗ 
tzeln kommet, 397 dıllen 
Eiaenfchafften, 359 wenn 
es Klar und erübe,a41 100% 
ber es ſeine Gewalt bekom⸗ 
met 349 wie es ſchweete 
Sachen mit ſich fuͤhren 
kan, z50 wie es in Nah⸗ 


hauptet, 
waſſer«Gekfaͤſſe u 
menſchlichen Leibe, 40 
Waſſer des Blutes 4m 
Weiber. Ob ſie einen Eu 


men Baden a4 
Weiche der Coͤrper — 
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eicher Harte min) | 
ein weicher) — 
Welt. Ob ſie unendlich 19° 
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ſchreibung | 
welt Esrper. Barum lt 
rund N 184 ihre 
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Materie dag BE ern 
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u; bie Witterungen bey ih» 
r ‚nen thun,224 wie er ent, 
ſttehet, 205 & fegq. mie 
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 lernet, 312. 213 Nußen,ara 
mie fie eöfalt machen, 243 
mein er die Sonne in ih» 
ver, Wuͤrckung förders, 
"244 mager aufder. offen. 
bahren See für Urfacben 
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; Winter. Erklärung, 225 
Witterungen. hr Un 

- terfcheid,z2 5.226 maß-fie 
bey den Winden zu fagen 
bhaben 224 
Wurtzel. Woraus ſie beſte⸗ 
Det, 388 daß fie mit dem 
“ GStamme einerley » 339 
mie dad Waſſer darein 
kommet, 39 
Wolcken. Wenn ſie dichte, 
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265 wenn ihre Bewegung 
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langſam und geſchwinde, 
266 wie hoch fie ſteben/ 
262 0b fie gefrorne Düns 
fie führen, 168 ihre Fi— 
gur,z69 wie fie zum Bin: 
de Anlaßgeben,2ıo ob fie 
die Wircfung der Sonne 
befördern, 240 mag fie 
find, 261 warum fie ſih 
Ben, 262 und zu—⸗ 
ammen ziehen, 253 
Wolckenbruch. Wie erents 
flohen, 1280 
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